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Vorrede. 



Was ich im folgenden zu bieten habe^ ist Arbeit auf einem 
Grenzgebiet zwischen Philologie und Theologie. Ich habe sie als 
rein philologische betrachtet und hoffentlich auch behandelt. Bildimg 
und Wirkung einiger religiöser Gedanken des Hellenismus — so 
nenne ich die Verschmelzung griechischen und orientalischen Geistes- 
lebens — mochte ich verfolgen und glaube, daß wir das nur in 
Ägypten können. Liegen uns doch hier nicht nur aus allen Epochen 
der Yorgriechischen Zeit religiöse Urkunden vor, deren Gesamtumfang 
schon jetzt dem des Alten Testamentes wenig nachstehen mag, sondern 
neben ihnen auch eine reiche Fülle griechisch geschriebener Texte, 
eine hellenistische theologische Literatur. Daß sie noch nicht im 
Zusammenhang philologisch behandelt ist, erklärt und entschuldigt 
die vollständige Geringschatzigkeit, die ihr von theologischer Seite 
zu teil wird, und die grotesken Begründungen, mit denen eine Be- 
rücksichtigung der hellenistisch- ägyptischen Religion abgelehnt zu 
werden pflegt. Liest man doch neuerdings bei einem namhaften 
Theologen sogar die Behauptung, der ägyptische Gottesdienst sei von 
allen Seiten, jüdischer wie griechischer, als die tiefste Stufe mensch- 
lichen Aberglaubens verachtet worden. 

Der Philologe hat, weil er weiß, daß die ägyptische Religion sich 
über die ganze hellenistische Welt verbreitet hat, die Pflicht zu fragen, 
was sie lehrte und wie sie beschaffen war. Er hat sie um so mehr, als 
er von vornherein annehmen muß, daß gerade Ägypten die Bildung des 
Hellenismus auf religiösem Gebiet am stärksten beeinflußt hat. Man 
vergegenwärtige sich einmal, wie viel Schriftsteller ägyptische Reli- 
gion in griechischer Sprache dargestellt haben, wie viel Stellen der 
uns erhaltenen griechischen Literatur von ägyptischem Glauben reden, 
wie wenig von babylonischem, persischem oder gar syrischem. Gewiß 
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VI Vorrede. 

wird sich die Einwirkung Ägyptens durch eine solche Berechnung 
nicht unmittelbar bestimmen lassen; nicht die schriftliche Darstellung 
aUein gibt einer Religion Verbreitung und Bedeutung; aber ein- 
flußlos ist sie nie, am wenigsten in diesem Zeitalter. Der eigentüm- 
lichen Stellung Ägyptens in der hellenistischen Literatur muß bis 
zu einem gewissen Grade auch seine Stellung in der Kultur, also 
auch sein Einfluß auf die Bildung hellenistischer Religionsempfindung 
entsprechen. Den Beweis dafür gibt die frühchristliche Literatur, 
die der Philologe eben darum nicht ganz beiseite lassen kann. Hier 
bietet sich, da es sich um ein Vergleichen zweier gleichzeitiger 
Literaturen handelt, die Möglichkeit methodischer Arbeit. Die 
Sprache und Typologie der christlichen Literatur muß die Spuren 
hellenistischer Theologie verraten. 

Ich habe mich dabei, wo ich irgend konnte, an die rein formale 
Seite gehalten. Ich müßte nicht Straßburger sein, wenn ich vor der 
Arbeit unserer wissenschaftlichen Theologie nicht, auch wenn ich 
an Einzelpunkten widersprechen muß, aufrichtige Hochachtung em- 
pfände. Ihr habe ich nur Handlangerdienste tun wollen. 

Rat und Auskunft in ägyptologischen Fragen danke ich der 
unermüdlichen Güte meines Kollegen W. Spiegelberg. Bei der 
Drucklegung halfen Br. Keil und 0. Piasberg, deren weitem Wissen 
und opferwilligem Eifer ich mehr schulde, als ich im einzelnen an- 
geben kann. Die vollständigen Varianten zu den Hermetischen Frag- 
menten bei Cyrill steuerte Kollege K. J. Neumann, einzelne Kollationen 
zu den Texten des Nachtrags Prof. Vitelli in Florenz und Dr. Stefani 
in Rom, zu Beigabe V A. Dieterich in Heidelberg bei. Durch Literatur- 
nachweise und Auskunft in Einzelfragen haben mich Prof Ficker und 
Landauer, Herr Oberbibliothekar Schorbach und Herr Vikar Jacoby 
verpflichtet. Daß mir trotzdem viel entgangen sein wird, weiß ich. 
Darüber richte, wer in diesen Fragen die ganze Literatur zu be- 
herrschen glaubt. Daß ich Bücher wie Bolls Sphaera oder Boussets 
Religion des Judentums im neutestamentlichen Zeitalter nur noch 
nebenbei benutzten konnte, liegt daran, daß Kap. I — IV und VII 
schon im Frühjahr 1902 abgeschlossen waren; selbst der Druck hatte 
schon begonnen. Daß Berthelots viel früher erschienenes Werk La 
cliimie au moyen äge mir erst so spät bekannt wurde, daß ich es 
nur in den Nachträgen und Berichtigungen benutzen konnte, bedauere 
ich lebhaft. Als sie hierdurch ungewöhnlichen Umfang gewonnen 
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Vorrede. VE 

hatten^ ging mir noch eine wertvolle Freondesgabe Br. Keils zu, die 
an diesem Ort und in diesen Typen zu verstecken, des Verfassers 
Wunsch war. Ihretwegen möchte ich meine Leser bitten, diesen 
Nachträgen Beachtung zu schenken. — 

Als mich vor Jahren der glühende Wunsch, meiner engeren 
Heimat einen schweren Verlust zu ersetzen, in den Orient trieb, da 
ahnte ich nicht, auf wie lange Zeit diese Reise mich von begonnenen 
und liebgewordenen Arbeiten trennen, wieweit sie mich zu den Ge- 
danken und Interessen meiner ersten Studienzeit zurückführen würde. 
Ich darf mich nicht wundem, wenn diese Unterbrechung oder die 
Wahl gerade dieses Themas mir verdacht wird und wenn manch 
lieb gewordenes Band sich lockert. Das Hauptbuch des Lebens muß 
ja wohl leider bei jedem Umblättern auch ein Verlustkonto zeigen. 
Aber so tief ich das empfinde und so karg jene Reise meine ur- 
sprünglichen Wünsche erfüllt hat, innerlich bereichert hat sie mich 
doch, und unsere Wissenschaft gönnt in ihren weiten Hallen auch 
dem einen Platz, der in ihrem Dienst vor allem sein eigenes Leben 
leben und sein eigenes Werk treiben will. 

Den beiden Jugendfreunden, Theolog und Philologe, die damals, 
als ich in den ersten Semestern Theologie studierte, auf mein Denken 
und Werden den meisten Einfluß geübt haben, sei dies Buch als 
Zeichen treuen Gedenkens zugeeignet. 
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I. 

Die unter dem unpassenden Gesamttitel Poimandres yereinigten 
Hermetischen Schriften hatten, solange sie als Offenbarungen eines 
uralten Propheten entweder die Platonische oder die kirchliche Lehre 
zu bestätigen schienen, in weiten Kreisen Interesse gefunden. Seit 
Isaak Gasaubonus den schönen Traum mit schneidender Kritik zer- 
störte, wendete sich der Blick der Forscher ihnen nur noch selten 
zu. Die Ausgabe Partheys (1854), die letzte größere philologische 
Arbeit an ihnen, begegnete derartiger Teilnamlosigkeit, daß Parthey 
nicht einmal den versprochenen zweiten Teil hinzuliefem mochte; daß 
ein tragisches Geschick sie gerade, weil sie philologische Arbeit bieten 
sollte, so durchaus unbrauchbar und irreführend gemacht hat, werde 
ich im Anhang auseinanderzusetzen haben. Die feinsinnige Einleitung, 
welche Menard seiner Übersetzung beigab, legte viele Zusammenhänge 
richtig dar und hätte eine sorgfaltigere Beachtung besonders von theolo- 
gischer Seite verdient. Aber die damals noch ungenügenden Kennt- 
nisse des Ägyptischen und die allgemeine Überzeugung von dem 
geringen Alter dieser Schriften hinderte ihn, zu festen Resultaten zu 
kommen; die Ägyptologie brachte nach den unbewiesenen Behaup- 
tungen Dev^rias^) nur noch die unbehilflichen imd unzulänglichen 
Versuche Pierrets zur Erklärung dieser Schriften. 

Die Philosophie, welche in ihnen zunächst den Einfluß der 
jüdischen Kabbala und später den des Neuplatonismus gesucht hatte, 
wurde dem religiösen Charakter dieser Literatur bisher nicht ge- 



1) Ich kenne sie nur aus Pierrets Bericht, Milanges d'arehiologie igyp- 
Henne et aaeyrienne I (1878) p. 112: Beviria dans un travaü dont ü n'a pu 
icrire que les de%ix premiires pages, se proposaü de cammenter au point de vue 
^gyptologique tout le texte des Uvre$ hermiHquea, leaqueU nous offrerU, disait-ü, 
un expasd presgue complet de Ja phüosophie isotirique de Vancienne igypte, 
Der^iia stand dabei unter dem Einfloß Rong^s, der die Angaben lamblichs 
ircpi ^ucTHpiuJv ähnlich überschätzte. 

Beitsenttein, Poimandres. 1 
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2 I. Alter des Poimandres. 

recht. Selbst in der neusten Auflage scheint Zellers Behandlung mir 
gegenüber dem Versuch Menards eher einen Rückschritt zu bedeuten. 
Die an sich trefflichen gelegentlichen Bemerkungen Dieterichs und 
KroUs^)^ deren Blicke sich an verwandten Erscheinungen gesclmrft 
hatten ; sowie ein beweislos hingeworfener Satz Anathon AaUs^ 
konnten nicht recht fruchtbar werden^ solange kein einziges Stück 
dieser Sammlung als Ganzes betrachtet, erklärt und zeitlich bestimmt 
war. Die völlige Gleichgültigkeit der weiteren philologischen und 
theologischen Kreise ist nur zu begreiflich.*) 

Mich interessierten diese Schriften zunächst durch ihre litera- 
rische FonU; und auch als ich sie allmählich als wichtige Urkunden 
jener mächtigen religiösen Bewegung schätzen lernte^ welche vom 
Orient her einer Flut gleich das Abendland überströmte und das 
Christentum erst vorbereitete^ dann mit sich trug — auch da erwies 
sich mir die literarische Form hellenistischer Theologie als bestes 
und sicherstes Richtmaß. So soll auch diese Untersuchung von ihr 
ausgehen und zu ihr zurückkehren. Ich beginne mit den bekannten 
Tatsachen. 

Eine theologische Literatur unter dem Namen des Hermes 
Trismegistos hat sicher schon gegen Anfang des zweiten Jahr- 
hunderts n. Chr. bestanden. TertuUian, vielleicht nach Soran, be- 
zeugt De anima (c. 33 und 2) Traktate über die Unsterblichkeit der 
Seele, deren Verfasser Hermes, der Lehrer Piatos in Ägypten, ge- 
wesen sei; der Name Trismegistos begegnet bei ihm Adv. Valent. 15. 
Denselben Namen kennt Philon von Byblos (Eusebios Praep. ev, 
Ip, 36 d); Schriften unter diesem Namen erwähnt Athenagoras (p. 
37, 24 Schwartz); das von Hippolyt benutzte Lehrbuch der Peraten 
(V 2, 14 p. 196, 5 Cruice) endlich nennt ab irdische Abbilder des 
orphischen Mi^v die großen Theologen Boufi^xac, 'Octävtic, *€p)iflc 
Tpic^^TiCToc, KoupiTiic, TTcTÖcipic, ZiubApiov (?), Bripu)c6c, 'AcTpA)iv|;ou- 
Xoc, ZwpodcTpnc.*) Nun ist Gott Thot (Hermes) für den Ägypter 

1) Im Abraxas und in der Abhandlung De oraculis Chaldaicis, Bresl. phil. 
Abh. Vn S. 68 und 70. 

2) AaU, Der Logos n 78 A. 4. 

3) Nicht einmal bei der Behandlung derjenigen Kirchenväter, die nach- 
weislich stark Yon der Hermetischen Literatur beeinflußt sind, ist diese Quelle 
m. W. irgend berücksichtigt. 

4) Es ist daher Zufall, wenn auf Inschriften das Epitheton erst in der 
Zeit Kaiser Galliens erscheint ( Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 S. 9). Der 
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Alter der Hermetischen Literatur. 3 

seit uralter Zeit der Lehrer aller geheimen Weisheit und Verfasser 
heiliger Schriften. Die Versuche, ägyptischen und griechischen 
Glauben einander zu imhem, beginnen unmittelbar mit der Zeit der 
Ptolemaerherrschaft. Wie man dabei frühzeitig dem Orpheus ägyp- 
tische Lehren^ so hat man seit frühster Zeit den Propheten und 
Weisen Ägyptens griechische Lehren untergeschoben, oder sie doch 
in griechischer Sprache und nach griechischen Begriffen reden lassen.^) 
Es wäre wunderbar, wenn der Spender aller Weisheit und Gottes- 
erkenntnis dabei keine Bolle gespielt hätte. Die bildende Kunst be- 
lehrt uns überdies, daß der Grieche dieser Gegenden, selbst wenn er 
seinen Hermes, den Erfinder der Ringkunst, darstellen wollte, ihn 
durch die Feder auf dem Haupte als den l€poTpa)i^aT€Üc der Gtötter 
kennzeichnete, oder gar dem Ghiechengott wie den irdischen Ver- 
fassern literarischer Werke die Buchrolle in die Hand gab.') Eine 
lebende Hermes-Literatur wird hier vorausgesetzt. Wir haben ein 
Recht weiter zu suchen. 

Älter als für die theologische sind die Zeugnisse für eine medi- 
zinisch-theologische Literatur. Schon in der Ptolemäerzeit benutzte 
sie der (Grammatiker Pamphilos; er wurde von Vertretern der Natur- 
wissenschaft deshalb getadelt, vgl Galen TTepl äTrXuav q)ap^. YI prooem. 
tom, IX |). 798 K: )i€Tä hi raOra ßoxäviic |i^)iviiTai KaXouji^viic, dbc 
auTÖc qpiiciv, deroO, irepl fjc ö)ioXoTei jiiib^va tiüv 'GXXyjvwv elpiiK^vai 
^Tib^v, dXX* fv Tivi TÄv €lc *6p|iflv TÖv Alpjimov dvaqpepoji^vuüv 
ßißXiwv dTT€TP<i<pöai ircpUxovTi xdc X^' twv djpocKÖTrwv lepctc ßoxdvac. 
Eine griechische, mit der Theologie und Astrologie eng zusammen- 
hangende Literatur wird hier bezeugt, die uns in jüngeren Über- 
arbeitungen noch manchmal begegnen wird. Mit ihr berühren sich 
eng die Fragmente des Petosiris und Nechepso.') 

Entscheidende Bedeutung gewinnt die rein astrologische Lite- 
ratur. Daß Petosiris und Nechepso noch in ptolemäische Zeit fallen 

Beiname könnte sehr wohl schon Varro bekannt gewesen sein (vgl. Angostin 
De eiv. dei XVHL 89. 40). «.Hermetische Schriften" citiert auch Plutarch De Is. 
et Ob. 61. 

1) Den besten Beweis bietet ein im IV. Kapitel nSLher zu besprechendes 
Ostrakon ans Oberägypten. 

2) Vgl. Fnrfcwängler, Bonner Jahrbücher 108 S. Iff.; 107 S. 46 ff.; 108 
S. 240 ff.; Löschcke ebenda 107 S. 48 ff. 

8) Vgl. in der dankenswerten Fragmentsammlnng von Riefi (Philologus 
Supplem. VI) Fr. 27. 28. 29. 
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4 I. Alier des Poimandres. 

müssen^ sah schon Rieß. In neuerer Zeit hat EroU^) den meines 
Erachtens zwingenden Nachweis geföhrt^ daß sie dem Ende des 
zweiten Jahrhunderts v. Chr. angehören. Sein Aufsatz und ein Vor- 
tn^ Dieterichs über das Mithras-Mysterium*) gaben mir den Anlaß; 
die früher von mir kurz gestreiften Fragen') neu und in weiterem 
Rahmen zu behandeln. 

Die Bedeutung der astrologischen Schriften^ die sich auf einen 
angeblichen König Nechepso und seinen Berater, den Propheten 
Petosiris, zurückführen, liegt darin, daß sie trotz des eigentlich wider- 
strebenden Stoffes die beiden typischen Formen der theologischen 
Hermes-Literatur durchführen. Sie schließen zunächst an Götterge- 
spräche: Hermes offenbart sein geheimes Wissen zwei jüngeren Göttern, 
Asklepios und Anubis. Selbst wenn wir nicht wüßten, daß Petosiris 
auch über „ägyptische und griechische Theologie" und über die 
ägyptischen Mysterien geschrieben hat^), müßten wir annehmen, daß 
die neue, aus babylonischen und ägyptischen Elementen unter der 
Einwirkung griechischer Astronomie entwickelte Lehre sich nur 
darum ab Offenbarung eines ägyptischen Gottes geben konnte, weil 
dies die für Ägypten übliche Form theologischer Schriften war. 
Eine Bestätigung hierfür gibt die weitere Nachbildung dieser 
Schriften in den OpuTioi TP<im^oiTa des ägyptischen Herakles, die so- 
gar schon in den Anfang des zweiten Jahrhunderts y. Chr. fallen 
müssen.^) 

Kaum minder wichtig für die Formen der hellenistischen Theo- 
logie scheint mir die zweite Art der Einführung dieser Lehren bei 
Nechepso, die uns Vettius Valens erhalten hat (Rieß Fr. 1). Er sagt: 
äxöo)iai oöv Ka\ IiiXu)t#|c tutxävuj tiüv traXaiiöv ßaciX^wv t€ xal 

TUpAvVWV [Kttl]^ TlüV TTCpi TOI TOiaUTtt kTTOUbttKÖTWV, iliex )Ll#| TOIC 

aÜTOic TiuTuxilca ßiwvai xP^voic, eÖTrappiiciacTOV Ka\ äcpOovov 
TÖv alO^pa Ka\ Tf|v dvaZ^rjTiiciv k€ktii|i^voic. eic tocoOtov xap 

1) Aus der Geschichte der Astrologie, Neue Jahrbb. f. Phil. u. Päd. Vn 669 ff. 

2) Vgl. Verhandlungen der Straßburger Philologen-Versammlung S. 49. 

3) In dem zweiten Teil der Zwei religionsgeschichtlichen Fragen (Straß- 
burg 1901). Ich setze die dort gegebenen allgemeinen Ansführongen über den 
Gott Thot im folgenden vorans und berichtige nur Einzelheiten. 

4) Suidas TTcTÖcipic. 

6) Zwei religionsgesch. Fragen S. 94, vgl. unten Kap. V. 
6) Kai habe ich getilgt, vgl. Manilius 1 40: natura . . r egales animosprimum 
dignata movere. 
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Literarische Formen bei Nechepso. 5 

dTTieuMiac kqI dpeif^c fcTieucav, ibc rd im Tfic KaraXiTtövrac oupavo- 
ßaxeiv^ deavdxoic v|;uxaTc Ka\ Oeiaic Ka\ Icpaic Tvw)iaic (cpuivaTc?) 
cuvcTTicriicovTac (cuv€7riTr|pTicovTac?), xaGibc kqi 6 Nexeii/ib i^apvip^ce 
\ifijjv' 

(boH bf\^ fioi Trdvvuxov Trpöc d^pa 



Kai Moi TIC Örjxncev oöpavoO ßoi^, 
T^ cdpKac d)iq)^K€tTO tt^ttXoc xuavöxpouc 
KV^qpac irpoTeiviüv 
Kai rd d£fjc. Die Lücke nach dem ersten Verse ist dem Sinne nach 
zu er^nzen: die ganze Nacht hat Nechepso betend zum Himmel 
emporgeblickt, da fühlt er sich dem Körper entrückt, und eine Stimme 
tönt zu ihm aus dem Himmel, deren Leib ein dunkeles Gewand um- 
hüllt, üsener und Rieß haben an dieser Fortsetzung Anstoß ge- 
nommen und zwischen ßor| und t^ einen weiteren Yersausfall yer- 
mutet, ohne zu bedenken, daß für den Ägypter Name und Person 
identisch und die Stimme, das Wort etwas Wesenhaftes ist.') Sie 

1) Hierauf nimmt Ovid Fast. 1 297 Bezug: felices animae, guibw haec cog- 
noseere primis inque domos superas acandere cura fuit credibüe est ülos pariter 
viUisgue locisque (Mus hwnania exeruisse captU. Nechepso hatte also seine 
Frömmigkeit und Reinheit ausdrücklich betont. — Die Vision wird später zum 
allgemein bekannten Traum, vgl. Artemidor p. 246, 21 Hercher: TTXoOrapxoc 
clc t6v o(»pav6v dvaßa(v€tv ^öoHev öirö toO 'Gp^oO dTÖ^evoc. 

2) bi Codd. Zu dem folgenden irp6c d^pa er£^,nzt Riefi dpO^vra oder 
dergl. Das ist unmöglich, da irdwuxov dabei seine Bedeutung verliert; dem 
Sinne nach erwarten wir ßX^iiiavra iTpoc€i)Eac6at und werden den äi\p fast als 
persönlich fassen dürfen (vgl. eöirappiiciacrov t6v aiedpa Kcicnm^voic). Der 
Aufschwung zum Himmel erfolgt wahrscheinlich erst unter Führung der ßo/). 

3) Die Ghimdauffassung ist dabei, daß der Urgott die jüngeren Götter 
„spricht*^ sie durch das Wort aus sich emaniert. Beispiele werden sich uns 
später in reicher Fülle ergeben; für jetzt genügt es yielleicht an das von Justin 
{Cohort. 16) citierte Orpheus-Fragment zu erinnern: oöpavöv öpidCw cc ecoO 
^crdXou co<p6v ^pTov, ai)bi\v öpidlu) C€ iraxpöc, tV|v qpe^UTO irpOürnv. So ist 
in dem von mir gefundenen Gebet von Gizeh (Adolf Jacoby, Ein neues Evan- 
gelienfragment S. 84) der b€cn6Tr\c li^coOc einfach i\ qpiuvVi i\ irapaqpi^caca täv 
ö^apTu2rv, der Engel Michael in der Höllenfahrt Mariae t6 KdXeuc^a toO (tfiov 
irvcOMUToc (Pemot, Bevue des äudes grecques 1900 p. 240). Eine hübsche 
Parallele aus einem ägyptischen Text wies mir Prof. Spiegelberg nach. An 
dem Schrein von Saft el Henneh heißt es von dem Könige Nektanebos (Nayille, 
Shrine 2 Z. 2 = P. J. H. 1 41 = Brugsch, Thes. 781): „das Wort, welches auf der 
Stelle wird, gleich dem was aus dem Munde des Be herausgeht^^ Das be- 
fehlende Wort ist der König selbst, weil sein Wort Wirklichkeit wird wie das 
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6 I. Alter des Poimandres. 

leitet und lehrt den Nechepso auf Beinern Wege durch die HimmeL 
Da Proklos in dem Kommentar zu Piatos Republik ein astrologisches 
Werk des Nechepso-Petosiris benutzt, ist auf dieselbe Einleitung 
auch 11 344 Kroll = Frgm. 33 Rieß zu beziehen: t#|v ixbf oöv 
'AvAtktiv Tiva bei vo|i(l€iv Ka\ irpörcpov €t7ro)i€v kqi inapTupoOcav 
lxo\xev Tfiv UpariK^iv TrapaboOcav Kai auTOTiTiKfiv KXfjciv ttJc 
)i€TicTiic 6€o0 TttUTiic Ktti biböiacttv, TTiöc öqpOeicij irpoci^vai bei. 
<bei> T^p fiXXov rpÖTTOV Kai TrapaboEöxepov f\ xoTc fiXXoic Oeoic, et 
TUJ rauTa TP<i<P^v TTeTÖceipic icriv dEiöxpeiuc, dvfjp Travroiaic TdEeciv 
Oewv re Ka\ dTT^Xiuv cuvaXicOeic. Die Göttin 'AvdTKTi entstammt dabei 
sicher der griechischen, nicht der ägyptischen Yorstellungswelt; schon 
auf den frühsten Autor dieser Literatur scheint Plato einzuwirken. 
Die Fortsetzung bei Yettius Valens hat Rieß mit Recht eben- 
falls auf Nechepso zurückgeführt: Tic fäp ouk Sv Kpivai rauniv Tf|v 
Oeuüplav TraciJüv irpoöxeiv Kai inaKapiuiTdxjiv ruTX^iveiv, iv ^ f^Xiou 
ixiv xaKTOi bpöjioi Kaxd TrpöcOeciv Kai d(paipectv dpi0|iü&v xponaic 
dneiißaivovxec Kaipwv ^exaßoXdc TTpocimaivouciv, dvaxoXdc Kai buceic, 
fm^pac Kai vÜKxac, djpiöv [Kaipwv] Kpuoc Kai GdXiroc, d^pujv euKpadac, 
dv^jiujv (popdc*) In hi cuvibeiv fcxi Kai iniiviic dvuiiiidXouc bp6|Liouc, 
Trpocveiiceic xe Kai dvaxujprjceic, au&iiceic xe Kai jueiübceic, öv|;oc xe Kai 
ßdOoc, cuvaqpdc xe Kai dtroppoiac, dKXeiipeic xe Kai CKiacfiouc Kai 
xd Xomd Trdvxa ^k xouxuüv boKci cuvecxdvai xd xe dm t^c Kai 
eaXdcciic Kai oupavoO Kai dpx^ Kai [xö] xdXoc xaiv T€vvuj)idvuiv. 
xwv bt XoiTtdiv dcxdpiuv TT^vxe <CKoXi>al iropeiai Kai ficxaxoi 
bp6|Lioi Kai TTOiKiXai (pdceic* dXXd Kaitrep dviiijiaXoi Kai TtXavfixai dvo- 
)ial6)ievoi kxiipiTiidviiv xfjv qpüciv K^Kxiivxai Kai bid xaKxdiv dvaKu- 
KXrjceuJV Kai Trepiöbuiv elc xouc aöxouc dnoKaGicxavxai xönouc. Ganz 
ebenso schildert die Wonnen der Seele vor der Geburt und nach 
dem Tode Poseidonios in der Übersetzung bei Seneca Cons, ad 
Marciam 18, 2: viddns xUic mnumerabäes Stellas micare, videbis um 
sidere amnia inplere solem^ cotidiano cwrsu diei noctisque spoHa sig- 
nantem, annuo aestates hiemesque aequdliuslquej dividentem. videbis 



des BA Lehrreich ist aach die Polemik in einem jüngeren Hermetischen Stück 
(Fr. 86, 86 Biefi): ö ßaciXcdc N€K€i|iiii, dW|p <pp€viipdcTaTOC Kai irdcatc kckocmt)- 
M^voc dpexottc, irapd^^v6c(ac qpujvffc oöödv, (Dv cO ^aO^v ^mZiirdc, eOrOxH^e, 
<pöc€i hi. xpi1cdM€voc droöfl ktX. 

1) KatpOjv tilgten 0. Piasberg und B. Eeil; dvd^iuv qpopdc Cod. nach ßdOoc 
(unten), hierhergestellt von Piasberg. 
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Nechepsos Himmelswanderang. 7 

nodumam lunae successionem^ a fratemis occursibus lern remissumque 
lumen mutuantem et modo occuUam modo toto ore terris imminentem, 
accessionUms damnisque mtUabilem, semper proximae dissimilem, vide- 
bis quinqm sidera diversas agentia vias et in contrarium praecipOi 
mundo nitentia: ex horwm levissimis motibus fortunae poptdorum de- 
pendent, et maxima ac minima proinde formantur, prout aeqmm ini- 
quumve sidus incessit,^) Da Poseidouios seine astrologischen Lehren 
sicher aus der ägyptisch-hellenistischen Literatur übernommen hat; 
kann er sehr wohl auch den Ghnindstock dieser Schilderungen ihr 
yerdanken. Die Frage kann kaum abgewiesen werden^ ob Dichtungen 
wie der Hermes des Eratosthenes einerseits^ die Baruch-Apokalypse 
und verwandte jüdisch-hellenistische Schriflien andrerseits yon dieser 
Art Literatur beeinflußt sind. Denn auch hier scheint Nechepso 
nur eine vorhandene Form hellenistisch auszugestalten.^ 

Damit ist für die Beurteilung auch des erhaltenen Corpus viel, 
aber doch nicht genug gewonnen. Daß in ihm Schriften verschiede- 
nen Alters und verschiedener Tendenz vereinigt sind; erkannten z. T. 
schon die Humanisten und weiß; wer sie einmal durchblättert hat. 
Es &agt sich; ob wir auch nur eine von ihnen annähernd datieren 
und auf ihren Ursprung zurückfUiren können. Ersteres glaube ich 
fl3a das erste Stück; den eigentlichen PoimandreS; durch eine meines 
Wissens noch nicht verwertete literarische Beziehung zu dem Hirten 
des Hermas'); letzteres durch eine neugefundene ägyptische Inschrift 
erreichen zu können. Gelingt es zugleich Art und Zweck dieser 



1) Ober die Seneca-Stelle vgl. Beigabe I. Die Schildenmg der seligen 
Schau, die sich den am Himmel wandernden Geistern bietet, kehrt mehrfach 
in der Hermetischen Literatur wieder, vgl. z. B. Parthey V 5 »» p. 48, 16; XI 
5—7 = p. 88, 17; Stobaios Ekl. I 49 = p. 386, 3 Wachsmnth. Derselbe Ge- 
danke ist dnrch Poseidonios außerordentlich verbreitet worden, vgl. besonders 
Badstübner, Zni Kritik xmd Erklärong der philos. Schriften Senecas, Prognunm 
des Johannes-Gynmasinms, Hamburg 1901. 

2) Das völlige Ineinanderfließen der Astrologie und Theologie tritt dabei 
besonders scharf hervor. Daß es sich bei Petosiris-Nechepso zugleich um 
magische Einwirkungen auf die clfAUp^^ handelte, zeigt die Erwähnung, wie 
man die einzelnen Gottheiten ansprechen müsse. Das weist auf (Debets- 
formulare und Mysterienvorschriften, wie sie unsere Papyri bieten. Sie haben 
sich mit der VisionserzfiMung und den theoretischen Darlegungen verbunden; 
aber die Form zeigt uns, daß das Werk für nichtägyptische Leser bestimmt 
war und sogar Schmuck der Darstellung erstrebte. 

8) Ganz entgangen war sie freilich weder Baumgarten-Grusius noch M^nard. 
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g I. Altet des Poimandres. 

Schriften näher zu bestimmen, so muß die Geschichte der Gemeinde, 
deren Eyangelium wir hier vor uns haben, soweit es geht, verfolgt 
werden. Ohne mancherlei Umwege geht es dabei nicht ab; das 
Ziel ist, Wesen und Entwicklung des Hellenismus etwas besser zu 
erkennen. 

Für die Datierung, welche uns in diesem Abschnitt allein be- 
schäftigt, sei eine kurze Vorbemerkung gestattet. 

Der Name des Gottes Poimandres, der im Texte selbst als ö 
Tfic auOevTiac voOc, der himmlische und daher zugleich der herr- 
schende und der untrügliche Verstand^) gedeutet wird, begegnet in 
der mystischen Literatur selten. Auf eine verlorene Schrift, ver- 
mutlich kurze Sprüche des Poimandres, wird in Kap. XTTT oder nach 
meiner Zählung XIV ') § 15 verwiesen. Es ist jünger; denn der Priester, 
der im ersten Kapitel namenlos ist, wird dort schon als Hermes, der 
allgemeine Offenbarungsgott der ägyptischen Mystiker-Gemeinden, ge- 
faßt. Auch jene Sprüche werden jüngeren Datums sein. Ein Mitglied 
der Poimandres-Gemeinde lernen wir endlich in dem Alchemisten Zosi- 
mos kennen*), der bei Berthelot {Les alchimistes grecs p. 245) seiner 
Glaubensgenossin Theosebeia empfiehlt nach der Befreiung von allen 
Schwächen und Leidenschaften zum Poimandres zu eilen und sich 
im Kparrip zu taufen. Das zeigt, wie wir im siebenten Abschnitt 
noch eingehender verfolgen werden, daß die Gemeinde die Hermeti- 
sche Schrift Kpaxfip f\ Movdc unter die ihren mit aufgenommen 



1) Viel richtiger als Bemays, der an den selbstherrlichen NoOc dachte, 
übersetzte Ficinns: de potestate (Xtque sapientia divina. Die aöOevrla ist das 
Himmelsreich. So läßt Satominus den Archonten ein lichterfülltes Bild dviuOev 
dir6 Tf)c a(»e€VT{ac erscheinen (Hippolyt YII 28, vgl. Irenaens I 24, 1 : desursum 
a mmma potestate). So versichert in den Zanberpapyri (Dieterich, Abraxas 
178, 1) der Magier, er wisse des Gottes dX^eivöv övofLia xal aöOevriKöv övo^a, 
eine Formel, die an anderen Stellen umschrieben wird oTba t6 6vo|LAd cou t6 
iv oöpavCji Xa|Li<pe6^ (unten S. 20). Es ist der NoOc als Person der Gottheit. — 
Der Käme Poimandres ist natürlich als redender gedacht, wie so mancher 
gnostische Göttemame; daß man den Zusammenfall mit dem Personennamen 
TTo{^avbpoc vermeiden wollte, ward wohl Anlaß der Mißbildung. 

2) Daß in der Zählung Partheys ein Kapitel überschlagen ist, werde ich 
in Abschnitt VI näher zu erweisen haben; so mußte ich im Anhang die Kapitel- 
zahlen um eins erhöhen. Danach sind im folgenden die Citate Kap. XUI bezw. 
XIV zu verstehen; die erste Zahl ist stets die Partheys, die zweite die einer 
von mir vorbereiteten Ausgabe. 

3) Daß er Heide war, geht auch aus Photios Bibl. cod. 170 hervor. 
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Poimandres-Schriften. Zosimos. 9 

hatte. Die Zeit des Zosimos wird dadurch bestimmt; daß er den 
Porphyrios zitiert und von Synesios benutzt wird.*) Sie fallt in das 
Ende des dritten oder den Anfang des vierten Jahrhunderts. 

ZosimoS; bei dem ich noch einen Augenblick verweile^ benutzt 
aufs stärkste die ältere theologische Hermesliteratur und bildet eine 
Hermetische Nekyia geradezu nach, welche für Theologen vielleicht 
ein gewisses Interesse hat. Sie ist in der Schrifi; Ttepi dperf^c be- 
nutzt, von der uns nur die ersten drei npcÜeic mit wertlosen Kom- 
mentaren erhalten sind (Berthelot 107).^) 

Die erste irpäEic beginnt mit Erwägungen des Zosimos über 
das tiefste Wesen seiner Kunst. Er entschlummert und sieht im 
Traum einen schalenartig gewölbten Altar, zu dem fOnfzehn Treppen*) 
hinaufführen. Ein Priester steht oben und spricht ihn an; Zosimos 
fragt, wer er sei; es ist Ion, 6 Upeuc toiv dbuTuiv. Die folgende 
wüste Vision kann ich übergehen. Zosimos erwacht vor Schreck 
und überlegt sich die Deutung; dann entschlummert er wieder und 
sieht denselben Altar jetzt mit siedendem Wasser erfüllt, und in 
diesem viel Volk. Er steigt hinauf*) und erföhrt, daß es der töttoc 
äacViceuJC ist; hier lösen sich die Menschen von ihrem Leibe und 
werden nvev^a-va. Auf die Fr^e: „Kai cü TrveOina el;" antwortet sein 

1) Vgl. Rieß, Pauly-Wiesowa I 1348, dessen Schlüsse aus der Hindeutung 
auf den Namen Mavtxotioc (Berthelot 232) freilich unsicher sind (vgl. Beigabe 11). 

2) Dafi die Collationen Berthelots wenigstens im allgemeinen ziemlich zu- 
verlässig sind, haben mir kurze Nachvergleichungen in Paris ergeben. Unver- 
ständlich ist sein Ordnungsprinzip. Die drei irpdHetc des Zosimos stehen z. B. 
in den Parisini 2827 (A) und 2249 (K) unmittelbar nacheinander; ich begreife 
nicht, weshalb der Herausgeber S. 113, 8—116, 11 drei durchaus fremdartige 
Exzerpte eingeschoben hat. 

3) Die KXi^aKcc, deren Zahl später sieben ist, erinnern naturlich an die 
xXt^aH ^TTTdiruXoc der stark ägyptisierten Mithrasmysterien (Origenes Contra 
Celsum VI 22), welche die sieben Sphären, durch welche die Seele emporsteigen 
muß, versinnbildlicht, und die ^irrairöpoc ßa6^(c der chaldäischen Orakel sowie 
an die verschiedenen ßae^oi KoXdceiüv bei dem Mythographen Nonnos (Cumont, 
Textes et monumewts n p. 27). Aber die Vorstellung von einer Himmelsleiter 
ist schon altägyptisch (vgl. Brugsch, Bei. u. Myth. d. alten Äg. 680), nur ihre Ver- 
bindung mit der Lehre von den sieben Sphären wohl jung (vgl. auch die Vision 
des Aristides Or. sacr. TU 47 p. 424, 28 Keil: iroXO b^ ti qppiKiuö^CTcpov ctxcv 
TÄ xp^vip öcTcpov qpavO^rra, iv olc aX t€ 6f| KXijxaxcc i^cav al t6 öirö yf^c t€ 
Kul imip Tflc dcpopiJ^oucat xal tö iKaT^piwGi Kpdxoc toO GeoO, d. h. des 
Serapis). 

4) Dies wird später offenbar als Ersteigen der ersten Treppe gefaßt. 
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10 I. Alter des Poimandres. 

Fülirer: „Kai TrveOina Kai cpiiXaE 7rv€U|iATU)v." Die Berahrungen mit 
den Hades-Visionen sind schon liier handgreiflich. Dem zweiten 
Erwachen folgen neue Dentungs versuche und Mahnungen.^) 

Die zweite irpoEic beginnt mit den Worten^: iiiöXic Trorfe elc 
dmOuiLiiav ^XOujv toö dvaßf^vai rdc dirra KX()iaKac kqi Oedcacdai 
xdc dirrd KoXdceic*) Ka\ bi\ dbc Ix^x (?) dv \x\^ xwv fiiiiepaiv fivuca 
T#|v 6bdv ToO dvaßf^vai Kai bieXGibv noXXdKic dvobi(jt dvfiXOov inexia 
€lc Tf|v 6böv. iv bi. Ttu diTav^pxecOal |li€ dTT^xuxov irdciic 6bo0 kqI 
iv d6u^l(jt TToXXQ T^TOva, )i#| elbujc ttoO dTieXOeTv buvriGdi. iv toutoic 
bi \hv Kai cqpöbpa d6u)iwv iTQawf\)f elc öttvov. Im Traume erscheint 
ihm der firühere Führer und leitet ihn zu den Reinigungen hin. 
Auch hier bringt ein Schreck Zosimos zum Erwachen^) — natürlich 
nicht in der Einöde, sondern in seinem Zimmer — , und wieder über- 
legt er die Deutung des Traumes. Wieder begehrt seine Seele ,,auch 
die dritte Treppe zu ersteigen", wieder verirrt er sich in der Nahe 
des Zieles und ist ratlos. Da schaut er endlich ein altes Männlein, 
das zwar auf seine Bitte ihm den Weg zu zeigen nichts erwidert, 
ihn aber doch zu dem Ort der Peinigungen hinführt. Es ist der 
'AtoiOöc bai|iU)V, der uns als Offenbarungsgott noch vielfach begegnen 
wird, hier aber geschmacklos zum Geiste des Bleis gemacht ist.^) 

Die dritte TtpäEic läßt den Zosimos wieder jenen Altar und den 
kpeuc Twv dbÜTUJV schauen^, und nachdem er dann wieder ein 
Weilchen geschlummert hat, sieht er beim Ersteigen der vierten 
Treppe von neuem ein furchtbares Gesicht. Er erwacht und hört: 
i\ rixynf] TreTrXrjpuiTai. 

Daß es sich hier um die Nachbildung einer ägyptischen Nekjia 
handelt, brauche ich kaum auszuführen. Zum- Vergleich bietet sich 



1) Jetzt z. T. mit Schollen versetzt. 

2) Zwei Fassungen scheinen dnrcheinandergewirrt. 

3) Die verschiedenen Himmelszonen sind als Orte reinigender Strafen ge- 
faßt; es handelt sich nm das Ersteigen der zweiten Treppe. 

4) Sein Führer wird plötzlich in die KÖXacic geworfen und von Flammen 
verzehrt. 

6) Auch er wird selbst in die Pein geworfen und kann vor wütenden 
Schmerzen kaum reden. — Das Blei ist das Mineral des Saturn. 

6) Von ihm heißt es: oötoc ßoOXcrai alfnaxuicai rä ciii^ara xal ÖM^a-nöcai 
rä Ö^Mara xal rä vcvcxpuj^^va dvacrffcai. Die vierte Zone scheint das 
^€Coupdvlc^a i^Xiou; von hier beginnt der Abstieg über drei weitere Treppen. 
Die Zonen liegen nebeneinander. 
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Zosimos. Hemias und Poimandres. 11 

jetzt der demotisclie Text, den GtriflBth in den Startes of the High 
Priests of Memphis veröffentlicht hat. Auch hier führt ein Geist den 
Besucher durch die sieben Hallen der Totenwelt. ^) Wichtiger ist 
mir die Form der yerschiedenen Visionen und die Art, wie sie an- 
einander gereiht werden. Sie entspricht durchaus der Einführung 
der vier ersten Visionen im Hirten des Hermas ^) und scheint mir 
die Einwirkung heidnisch-mystischer Literatur auf diese frühchrist- 
liche Schrift Yon Anfang an wahrscheinlich zu machen. 

Noch enger stimmt der Eingang des zweiten, ursprünglich wohl 
selbständigen Teils des Hirten mit der Einleitung des Poimandres, 
zu dem ich mich nun endlich wende, überein. Der Christ beginnt: 

TTpoc€uEa|i^vou )iOu iv jf^ okip xai KaGicavroc elc t#|v KXivnv 
elcfiXOev dvrip Tic fvboEoc t^ öv|;€i, cxtiinaTi 7rol^€VlKlp TrepiKeijievoc, 
b^pina aiteiov Xcuköv kolx Trripav lxix)y im xiöv uj)iu)v Kai ^dßbov eic 
Tf|v xcipct"), Kai i^CTTdcarö |li€ Kdxu) dvTiiC7Tac(i)iiiv aöxöv. Ka\ euOüc 
irapeKdOidv fioi Kai \ifex ^ov „direcTdXTiv und toO C€^voTdTOu dtT^- 
Xou, \va )Li€Ta coO oIkticu) rdc Xomdc i\ixipac Tf\c l\x)f\c cou." 
(boia i-x\h 8t\ irdpecTiv dKireipdlujv iiie Kai Xifiü auTi|i* „cu xdp Tic 
el; dxdj ydp" (p1l^^ „TivdiCKUJ (!D TrapeböOiiv." X^y^i Mor „ouk ^TtiTiviiiaceic 
^e;" „oö", (pimi. „^Tii^"i 9nctv, „el^l 6 ttoiiliiiv, (\i irapcböGiic." 
?Ti XaXoOvToc auTOÖ i^XXoiu)6ti i\ \bia aöxoO, Ka\ ^tt^tvidv 
auTÖv, ÖTi dK€ivoc fjv, Üb TrapeböGriv. 

1) Daß die sieben Hallen schon in dem Totenbach (Kap. 144 n. 147) erwähnt 
werden, wies mir Herr Vikar Ad. Jacoby freundlich nach. In der dem 
Zosimos Torliegenden Schilderang handelt es sich offenbar am die Reinigang 
der Seelen, am eine Art Fegefeuer. 

2) Vgl. z. B. I 1, 8: iT€ptiTaTiI)v dqpOirvujca, xal irvcO^d ^e ^aßcv Kai ärrf]- 
vctk6^ ^e bC dvoöiac nvöc, dann, ohne Erwähnung des Schlafes, H 1, 1 : iT€pt- 
irarCüv dvcjivi^cOriv Tf|c ircpucivfic öpdceujc, Kai irdXiv jxc atp€i irvcO^a Kai diro- 
<p^p€t €lc t6v aÖTÖv TÖ1T0V, öiTOu Kai irdpua, dann wieder HI 1, 1 vr^crcOcac 
iroXXdKic Kul bcr^Oelc roO Kupiou — aörfl Tfl vukt( ^oi ibirrai i\ irpecßur^pa Kai 
€liT€v und IV 1, 2 : önfjYov ek dtpöv rq ööCf» rq KaMiravq. Auch hier bilden 
die vier öpdceic eine Einheit Selbst die Eintönigkeit der Sprache und der 
Glesamtcharakter der Darstellong ist ähnlich, und diese Ähnlichkeit scheint 
mir sehr viel stärker als die zwischen dem Hirten des Hermas and dem IV. Buch 
Esra bestehende. — Mit den irapaßoXai des Hermas kann eine Schrift des 
Ostanes, TTapa6c(T)iaTa oder Kard irapdbctt^a, eine gewisse Ähnlichkeit gehabt 
haben (ygL Berthelot p. 120 ff.). 

8) Das ist nicht einfache and originelle Beobachtong, wie sie ein „Mann 
aas dem Volke'* anstellt; es ist die typische literarische Beschreibang des 
Hirten^, die sich seit Theokrits siebentem Idyll weitergibt. 
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Der Eingang des heidnischen StückeS; den ich hier wiederhole, 
lautet: 

*6vvoiac )io( ttotc T€VO|i^vric trepi toiv övtiüv Kai ^ereuipicGeicTic 
)iOi TTic biavoiac cqpöbpa, KaxacxeOeic&v )iOu täv cuü^aTiKwv alcG/jceiuv, 
KaGAirep o\ öttviu ßeßapim^voi Ik KÖpou Tpoq)fic i^ ^k köttou cifiMaroc^), 
fboEd Tiva u7r€p)i€T^0ri fi^rpui dTrepiopicrui TUTXdvovxa*) KaXetv ^lou 
TÖ ^vo^a [Ktti] X^tovtA* |ior „t( ßouXei dKoOcai Kai OedcacGai Ka\ 
voncac )ia6€iv Kai Tvuivar," cpimi t^yb' „cu jap tCc et;" „^Tw in^v," 
q)iiciv, „€l)il 6 TTol^Avbp1lc, 6 ttic auOevriac voOc. olöa 8 ßoiiXei 
Kai cuv€i)ii coi TravTaxoO." (pr\pX ifib' „)ia0€iv 0dXu) xä övxa Kai 
voTJcai Tf|v TOÜTiuv q)uciv Kai tviövat töv Oeöv. toOto", fqpiiv, „dKoOcai 
ßoiiXoMai." q)iiclv ^)iol iraXiv „?x€ vi|i cqj 8ca O^Xeic iiiaOeiv, kätw ce 
bibdEuü." TOUTO elTTUiV i^XXdTn tQ ib^(jt Kai euG^uüC tidvia \xox fJvoiKTO 
^OTT^ Kai 6pw Wav döpiCTov, cpiöc bk Trdvxa T^T^vim^va f\bicT6v t€ 
Kai IXapöv. 

Die Übereinstimmung geht hier über die Benutzung der gleichen 
typischen Züge heraus. Nicht daß der offenbarende Geist unerkannt 
zu dem sinnenden Propheten tritt, gefragt wird, wer er denn sei, 
und sich dann verwandelt; nicht daß er versichert, immer bei dem 
Propheten zu sein oder bei ihm bleiben zu wollen, sondern, daß er 
bei dem Heiden sich ab den Menschenhirten, bei dem Christen sich 
als den Hirten dieses Menschen vorstellt'), ist das Entscheidende. 

1) Es ist charakteristisch, daß der Ägypter die Ekstase näher beschreibt; 
es ist jene Kdpip iTpoc(p€pf|C KardXimitc oder ^eraSO toO öirvou T€ Kai Tf|c 
tfpr\j6pc€wc KardcTacic, die uns später noch näher beschäftigen wird. Treff- 
lich verweist De Jong (De ÄptUeio Isiacorum mysteriorum teste p. 101) auf 
Aristides Or. sacr. 11 82 = p. 401, 80 Keil: xal T^p olov dirrccOat boK^Iv i^v xal 
btatcOdvccOai &n aördc flxoi, koI ^ku)c ^X€iv öirvou Kai ^piiTÖpC€iüc ... Kai 
ubra irapaßeßXiiK^vat kgI dKoOeiv, rä ^iv die övap, xd bk \bc öirap. Von hier 
ist die Schilderung der Visionen des Zosimos zu verstehen; Herrn as, der dort 
wie hier das einfache irpoce<)£ac6ai einsetzt, hat ihre innere Begründung 
aufgegeben. Dafi die Vision des Nechepso eine ähnliche Einleitung hatte, 
ist früher hervorgehoben. 

2) So erscheinen in der Hermetischen Literatur vereinzelt die irveO^aTa, 
z. B. in der Köpii köc^ou (Stobaios Ekl. I 49 t= p. 399, 11 Wachsmuth) der Momos 
als irvcOfiia dKaTdXirirrov . . . ircpioxfl ctünaroc. Ähnlich Christus bei der 
Verklärung in den Acta löhannis (Robinson, Texts and studies V 1), die Engel 
im Petrus-Evangelium (Preuschen, Äntüegomena S. 17), der Logos in der Weis- 
heit Salomons (18, 16) u. s. w. 

3) Daß das Bild bei dem öttcXoc Tf|c fiieTavoiac befremdlich ist, wurde 
schon von theologischer Seite hervorgehoben. Die Vorstellung von Christus 
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Nun ist eine Benutzung der christlichen Schrift durch den Verfasser 
des Poimandres an sich wenig glaublich; noch unglaubhafter wird 
sie, wenn wir die Einzelheiten vergleichen. Die Beschreibung der 
Hirtentracht; die ausfOhrlichen Wechselreden konnten bei dem Heiden, 
wenn er der Nachahmer war, schwerlich so spurlos verschwinden. Auf 
das umgekehrte Verhältnis zwischen beiden Schriften weist das Motiv 
der Verwandlung. Bei dem Christen ist es eine ganz sinnlose Maske- 
rade^); bei dem Heiden ist es selbstverständlich, daß der NoOc, der ja 
das Licht ist, seine kosmische Erscheinungsform wieder annimmt. Un- 
klar und verschwommen ist bei dem Christen femer die Auffassung 
des Hirten. Bald erscheint er, wie der Engel oder Dämon, der nach 
heidnischer und jüdischer Anschauung dem einzelnen Menschen bei- 
gesellt ist — aber dann paßt der Name ärfcXoc tt^c juexavolac so 
wenig wie die gleich betonte Haupttätigkeit, das Qeben der allge- 
meinen ^VToXal, deren Schreiber Hermas ist*) — ; bald erscheint er 
wie der allgemeine Spender der Offenbarung und Hüter der Kirche*); 
aber dann paßt die rein persönliche Beziehung nicht, die ihm an 
anderen Stellen zu Hermas gegeben wird. Alles deutet darauf, daß 
hier ein fremder Typus ungeschickt in die christliche Offenbarungs- 
literatur übernommen ist. Alles wird, wenn ich nicht irre, verständ- 
lich, wenn wir von der heidnischen Fassung ausgehen und erst, 
wenn wir ihren Sinn festgestellt haben, zu der christlichen Nach- 
bildung zurückkehren. 



als dem guten Hirten erleichtert es nicht, sondern erschwert es. — Daß auch 
das spätere Jadentom ein mystisches Werk „Der treue Hirt" hervorgebracht 
hat, sehe ich aus Earppe, iJtude sur les origines et la natwre du Zohar p. 881 
und 884. 

1) Hermas erkennt den AttcXoc Tf\c jucxavoiac erst nach der Verwandlung, 
über die wir nichts Näheres erfahren. Eine Einleitung, die für eine 
Vision gemacht war, ist fOr die ,rA.ufträge^^ ungeschickt zurechtgestutzt, und 
die Worte direcrdXriv ydp, (p^civ, tva & cTbec irpöxepov irdvra coi irdXiv öctHui 
verraten, wenn man die Fortsetzung vergleicht, diesen Hergang noch deutlich. 

2) Vgl. besonders Mandata XH 6, 1 : tfü) bi öp-tv X^u) ö ötTcXoc Tf|c 
|Li€Tavo(ac* \ii\ q)oßi^er]T€ t6v btdßoXov. dirccrdXiiv T<ip, 9*1^1, McG' ö^iSiv ctvai 
Turv ^iCTavooOvTurv il 6\r]c Kapbiac aörOöv xal icxupoiroif)cai a(rroOc iv rq iricr«. 
Hier erscheint der ättcXoc xfjc Mcravoiac ganz wie der NoOc später im Poiman- 
dres, der ja auch einem n^iupöc bai^uiv entgegenarbeitet. Man vergleiche, wie 
die Baruch-Apokalypse die Engel der einzelnen Menschen von dem 0£fen- 
barungsengel scheidet. 

8) Vgl. besonders Sim. IX 7. 
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14 I. Alter des Poimandres. 

Aus den Yolksyorstellnngen der hellenistischen Zeit müssen wir 
diese Visionen erklären; sie lernen wir am klarsten aus den Zauber- 
papyri; nur zeigen sie uns diese Vorstellungen in anderer Wendung 
und führen im allgemeinen in eine niedrigere Sphäre als die eigentlich 
theologischen Schriften. Den Ausgangspunkt werden die Gebete 
geben müssen, die z. T. wenigstens ohne Rücksicht auf den Zweck 
der magischen Handlung aus älteren Quellen übernommen und für 
sie nur durch Aufiiahme unverständlicher Formeln überarbeitet 
sind. Wenn sich in diesen Formeln jüdische Gottes- und Engel- 
namen finden, so beweist das zunächst nichts für die Herkunft des 
Gebetes.^) Wichtiger sind die nicht eben häufigen jüdischen Ein- 
lagen im Text; die freilich in den meisten Fällen die zu Grunde 
liegenden ägyptischen Anschauungen nur wenig verdunkelt haben ^; 



1) Den vollen Beweis liefern die Zauber selbst, doch mag ein kurzes 
Wort der Orientierung für einen oder den andern Leser nicht überflüssig sein. 
Neben der ägyptischen Magie steht seit der hellenistischen Zeit als zweites 
gleichberechtigtes und gleichverbreitetes System die jüdische. Die Beschwö- 
rungen geschehen im Namen des Gottes Israels oder einzelner Engel; im 
ersteren Fall schließen sie gewöhnlich an Ezod. 3, 6; es ist der Ocöc *Aßpad^ 
Kai Ocöc *lcadK Kai Ocöc loKi/iß. Auch die Anmftmg der Erzengel schloß indirekt 
an diese Stelle; die später zn besprechende ßißXoc dpxaTT^XtK/) des Moses ließ €K)tt 
bei jener Begegnung den Moses die Namen und Anrufungsformen auch der Erz- 
engel lehren. Der ägyptische Magier übernimmt die mystischen Worte, die ja 
nach allgemeiner Anschauung nicht übersetzt werden dürfen (Origenes Contra CeU. 
Y 46), und verbindet den ägyptischen und den jüdischen Gott, und zwar in 
der Regel so, daß er die Worte 'Aßpadfii IcadK luKiiiß als den Namen dieses 
Gottes faßt (das hübscheste Beispiel bietet Dieterich, Abraxas 202, 31—208, 5), 
oder jeden einzelnen Patriarchennamen als Gottesnamen versteht; so sind, da 
der Magier sich als den Gott fühlt, den er anruft, auch die Versicherungen 
^r^ €l^t *Aßpad^ u. dergl. zu fassen. Beispiele bieten die Papyri und die von 
Heim (Jahrb. f. Phil. u. Päd. Suppl. XIX) gesammelten Ineantamenta magica in 
reicher Fülle. Vergleichbar sind Behauptungen wie: 'laUi laßaiOO sei der 
Gottesname bei den Ichthyophagen (Heim a. a. 0., S. 624), oder die einzige 
griechische Erwähnung Jesu (Wessely, Denkschr. d. E. E. Akad. 1888, S. 120 
Z. 3019): 6pK(Zu) C€ Kurd toO OcoO tiSiv *€ßpa(u)v tiicoO. Sie zeigen nicht die 
Bekanntschaft mit der jüdischen oder christlichen Religion, sondern die Eennt- 
nislosigkeit (vgl. auch Wilcken, Archiv für Papyrusforschung I 427). 

2) So stark wie in dem erwähnten Gebet an Jesu den Gott der Juden 
sind sie selten, und doch begegnen gerade hier die törichtsten Mißverständnisse; 
auch hier können wir Stücke des ursprünglichen ägyptischen Textes leicht 
aussondern. Bedenkt man zugleich, daß diese jüdische Zauberliteratur selbst 
ganz der ägyptischen nachgeahmt ist, so wird man die üblichen Vorstellungen 
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zu erwähnen sind dann eine Anzahl Einwirkungen der hellenistischen 
Astrologie; aber sie hat sich ja in Ägypten ausgebildet und ist in 
die spätägyptische Religion übergegangen. Sonst begegnet — Ton 
bloßen Namen abgesehen — an größeren Stücken nur das zuerst 
von Anz erkannte Mithrasmysteriuni; das ja selbst schon stark 
ägyptisiert ist; außer ihm höchstens vereinzelte und unsichere 
Spuren orientalischer Einflüsse. Wir lernen aus diesen Papyri, wie 
die ägyptische Religion sich hauptsächlich unter griechischem Ein- 
fluß ausgestaltet hat. So glaubte ich in der Wiedergabe dieser 
schwer zugänglichen Texte etwas breiter werden zu sollen; die 
heidnischen Gebete, die uns ein günstiger Zufall in ihnen erhalten 
hat, scheinen mir wichtiger als so mancher unbedeutende Schrift- 
stellertext, und all die Götter, an welche sie sich wenden, werden 
uns in der theologischen Literatur wieder begegnen; es sind nicht 
Schemen, sondern wirkliche, göttliche Persönlichkeiten. Ich beginne 
natürlich mit Hermes. 

L Ein interessantes Gebet des Papyrus Leidensis W lautet^): 
Aeöpö |ioi 6 ^K Tu»v T€ccdpu)v dv^iiuiv, 6 TravroKpdTwp, ö i^q)uc1^cac 
TrveOjia dvOpdiiroic €lc Iwrjv, (2) oö kriv tö KpvrrTÖv övo|ia Ka\ 
äppilTov iv dvOpiiiroic, 8 |idvT€i XaXiiOfivai od buvaxai, oö Kai o\ 
baijiovec dKOuovrec tö övo^a TTTOÄvtai. (3) oö 6 f^Xioc Kai <fi> ceX/jvri 
dq)0aX|Liol elciv dKdinaroi Xd)i7T0VT€C tv rak KÖpaic twv dvOpuÜTTwv.*) 

Yon dem religiösen Synkretismus, der sich in diesen Papyri äußere, übertrieben 
finden. — Eine treffliche Beschreibung des damaligen Treibens der Magier bietet 
Apostelgesch. 8, 18 — 20: Simon, der Magier, will dem Petrus die Formel und 
damit die ^Eouda abkaufen. — Für die Beurteilung der eigentlichen Gfebete 
darf man den Grundsatz aufstellen, dafi Einwirkungen der Septuaginta auch 
außerhalb der eigentlichen Formeln durchaus möglich sind, Einwirkungen der 
neutestamentlichen Schriften ausgeschlossen. 

1) Leemans Pap. graec. Lugd. U 141, 14 ff. Dieterich, Abraxas 196, 4 ff. 
Die magischen Worte habe ich weggelassen, kleine Verschreibungen nicht er- 
wähnt. Berichtigungen zu der ersten Hälfte gibt Pap, Lugd. V, Leemans 
ebenda 27, 27 ff. Dieterich, Jahrbücher f. Phil. Suppl. XVI 808. 

2) Plutarch De Is. et Os. 62: übe oö ^övov ti^iv ccXi^viiv dXXA xal t6v flXiov 
ömia ToO *'Qpou Kul (pilic /iTOÖ^evot. Es ist dies die gewöhnliche, unendlich oft 
begegnende Anschauung; doch treten auch Amon und andere Götter fOr Horus 
ein, vgl. Sethe, Berl. philol. Wochenschrift 1896 Sp. 1529, Moret, Ännaks du 
Mu8ie Guimet T. XIV p. 129. Da der Mensch der köc^oc im kleinen ist, 
leuchten die Augen des Horus auch in ihm. Hinzu tritt vielleicht eine Vor- 
stellung, daß das Sehen der Menschen auf den göttlichen NoOc zurückgeht 
(Poim. § 6). 
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16 I. Alter des PoimandreB. 

(4) ^ oupavöc K€(paXr|, alef|p hi cwjia, ff\ bk iröbcc, tö bk Trcpl ck 
öbujp 6 ujKeavöc^) cu el ö *ATa0öc bai|LiuJv 6 t^woiv dtaGci Ka\ 
Tp^q)ujv Tf|v olKOU)i^viiv.*) (5) coO bk tö d^waov KU)|iacTTipiov ävuj 
KaOibpurai.*) (6) oö a\ dtaOai dtröppoiai täv dcx^pwv*) elclv Aai- 
|iov€C Ktti Tuxcxi Kai MoTpai, iE Jiv biborai ttXoOtoc, eÖKcpacia, eörcKvia, 



1) Der Himmelsozean, der „große Grüne^^; mit ihm identifiziert man be- 
kanntlich den Nil, den Spender aller Nahrang. 

2) TÖ bi irepl cöv Ö6u)p ö draGoöaimwv cii et ö diKcavöc ö t^wültv draOd 
Kai Tpiuqpdrv rfjv oIkou^^viiv W. tö bi ircpl ci ööiwp diKcavöc dyaeöc baifuiDv cö 
€t icOptoc ö T€vvi&v Kai Tpdqpiwv Kai aöSuiv rä irdvra V, der mit den letzten 
Worten in einen Hermes-Hymnus übergeht. 

8) Die von Dieterich mißdeuteten Worte werden sich im IV. Kapitel er- 
klären; der Gott wohnt im Himmel. Es folgt in W: coO tö twraypd^naTov 
övo^a irpöc Ti\v öp^oviav vSyy tmä (pGÖYTu^v ^x<^vtiüv qxjjvdc irpöc Td Kr\ cpuiTa 
Tf|c ccXi^viic Durch derartige Zusätze werden mehrfach ältere Hymnen zu 
Beschwörungsformeln umgebildet. Zur Sache vgl. Beigabe H. 

4) Zu Grunde liegt eine ältere Vorstellung, daß die Schicksalsgottheiten 
diTÖppotai, Emanationen, des Hermes oder 'AtaOöc bai^wv sind. Die Sma- 
nationslehre und dieser Gebrauch von diröppota ist rein ägyptisch (vgl. z. B. 
Plutarch De Is, et 0$. 88; 53; 58; Köpn köcmou Stobaios Ekl. p. 405, 17 ed. 
Wachsmuth). Hiermit hat sich eine astrologische Anschauung und Sprech- 
weise verbunden, die den Sternen selbst diröppotat, Einwirkungen, zuschreibt 
und die Gesamtheit der wirkenden Sterne zugleich in einem Gott repräsentiert. 
Für diesen hellenistischen Sprachgebrauch vgl. die Hermetische Schrift bei 
Pitra Analecta sttcra et classica pari, H p. 285: öca tdp ^mir^^ircTat irdOr) Totc 
dv6pdmoic Ik Tf\c tiXiv dcT^piuv diroppolac. 291: öp^c fäp übe diravTa Tfl Tiiiv 
dcr^piuv äjroppoiq. aöHcTai kuI ^etoOTUi. Femer Köpii köc^ou Stob. Ekl. 386, 7 
Wachsm : twv tc dXXujv KOTd fii^oc kivou^^vujv ^v oöpavi|i iiucnipluiv (d. h. 
Sterne) TaKTCrtc xp<^vuiv kivi?ic€ci kuI ireptöboic bid tivu)v KpuirnÖv diroppouSiv 
Td KdTU) cufKocjxoOvTwv Kai cuvauEövTwv. Weiter Hippolyt über die Peraten 
(V 15): d)c T^ovev ö köc^oc dirö Tf^c diroppotac (hier Emanation) Tf^c dviu, 
oÖTiüc Td iv6dbc diTÖ Tf^c diToppoiac tOjv dcr^puiv t^vcav €x€iv Kai q)6opdv 
X^oua Kai bioiKClcOat. Endlich Bardesanes (Merz S. 75): ,4st der Mund des 
Sternes, der der beredte heißt, etwa beredt? Notwendigkeit treibt sein Wort 
und seinen Einfluß^' (das syrische Wort bedeutet Emanation; es ist hier syno- 
nym mit XÖToc gebraucht). Vgl. über den KXf^poc TOxnc, AaijLiovoc, 'AvdtKTic 
Bouch^Leclerq, Uastrologie grecque 288. Die dyaOal diröppotai erinnern an 
dritten Gebrauch; allerlei Segnungen und gute Gkiben gelten dem Ägypter als 
Ausflüsse aus dem Körper der Götter (Näheres bei Ebers, Die Körperteile im 
Altägyptischen, Abh. d. K. bayr. Akad. XXI 146 ff., 189). Daraus erklären sich 
Formeln, wie bei Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 50 Z. 217: ^it^tuxöv 
cou Tf|c diToppoiac tuiv dTuOdiv, Ki}pt€, QU Bcüöv. 
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-nixn, Taqpri dTaGri^), cu bi Kupieueic*) Tfjc l^f\c, (7) 6 ßaciXeuiwv 

TtüV OUpOVÄV KOl Tf\C T^C KOl TTdVTUüV TÜJV iv ttUTOTc dvblOTplßÖVTlUV.') 

(8) oö i\ AiKOiocuvri ouk dTroKiveiToi*), oö al Moöcoi^j 6)livoöci tö 
ivboiov övojLia, 8v bopuq)opoOciv o\ öktiü cpuXaKec, 6 fx^v Tf|v 
äipeucTOv dXriGeiav. (9) övojid cou xai TrveOjnd cou dir' dTaGoTc 
(lO)elcdX0oicTÖvd)Liöv voOv Kai rdc djudc q)pdvacelcTÖväTTavTa 
Xpövov Tfic l^f\c \iov, Ktti TTOirjcaic lioi irdvTa rd eeX^iiLiaTa Tfjc 
MJuxnc liou. (11) cu Tdp el iyw Kai iy\x) cv' 8 dv etTriw, d€\ tcv^cGu). 
TÖ tdp ^vo^d cou fx^ ^c (puXttKTtipiov iv Kapbicji t^ ^M^^), 

1) TQcpaf) dtaOfi Pap. Es ist der übliche höchste Wunsch des Ägypters, 
Jirst nfirt. Mit Unrecht tilgt Leemans und ändert Dieterich. 

2) Kupie W und Y nach Dieterich. Der Weltgott ist selbst das Leben und 
gibt das Leben. Nur för die Einzelfdgungen hat er Geister aus sich emaniert. 

8) ßaaXeOujv Tf)c dvu) Kai Kdru) x^P<<c ^- ^^ ^^^ zunächst Oberägjpten 
and ünterägjpten; der ursprüngliche Sinn war hier, wie das Folgende zeigt: 
Oberwelt und Unterwelt (vgl. V. 12). 4) diroKXdcrai V. 

6) oi dYT^Xot V. Man sieht, wie die mythologischen Teile der Hymnen 
in dieser Zeit verblassen. Daß das Wort d^T^Xoc mit bai^wy, dpxdxT^^oc mit 
dpxi^atfiuiv (öfter dpxi^) beliebig wechselt und nicht auf das Jüdische beschränkt 
ist, darf ich als bekannt Toraussetzen. 

6) Der Name ist in diesen mystischen Stücken fast gleich der Person oder 
einer Hypostase Ton ihr. Aus der Fülle der Beispiele greife ich beliebig ein 
paar heraus: Wessely, Denkschr. d. E. E. Akad. 1893 S. 88 Z. 896: ^HopKiZui 
öiLiÄc dria öv6|LiaTa Tflc KOirpiöoc, ömuc ddv KardßiiTC elc Td cirXdTXva Tflc 6dva. 
Dieterich, Jahrbücher f. Phil. Supplement XVI 801 : rd t^c' övöfiara (vgl. Bei- 
gabe ü) ToO ficrdXou 6€o0 iT0p€u6f)vai irp6c t6v 6€!va, ebenda Z. 28 : rd driö toO 
6eo0 övöfLiaTa ^iraKoi^caT^ fiou. Der innerweltliche Gott der ägyptischen Theologie 
wird bald bezeichnet alsTÖirveOfia t6 6if^Kov dirö oCipavoO kid yfiy Kai dirö f^c 
Tf\c kv iLi^cip K&nx ToO KÖcfLiou dxp^ irepdTurv Tflc dßiüccou (Wessely, Denkschr. d. 
E. E. Akad. 1888 S. 72 Z. 1117), bald als övofLia t6 6if\Kov dirö toO CTCpcidfiaToc 
ILi^ic ToO ßdeouc Tf\c yfic (ebenda S. 74 Z. 1210); vgl. Parthey Pap. Berol. I 216 
(Abh. d. Berl. Akad. 1866 S. 126): ^mKaXcOfiiai cou t6 Kpuirröv övojLia t6 6if\Kov 
(so zu lesen) dirö toO cT€p€i(i|üiaToc dirl rf\y irf\v. So lehrt bei lamblich De myst. 
Vill 6 Bitys: Td toO OcoO övo|Lia tö 6if^Kov 6i* 6Xou toO KÖCfiou. Hieraus erklärt 
sich natürlich, wenn bei den Phibioniten der Vollendete sagt: dvu)0€v Karaß^- 
ßr^Ka 6id Tdrv övo|uidTurv tAv tEc' dpxdvrurv (Epiph. Haer. 26, 9 IL p. 19 Dind.). 
Von hier aus muß man bei Markos das Spiel mit den Namen Jesu betrachten, 
die dieser in den verschiedenen Reichen „anlegt'S von hier aus aber m. E. auch 
Epheserbrief 1, 21 erklären: kv toIc oöpavotc iyiKp&vw irda|c ^Houdac kqI dpxf^c 
Kai buvdiLi€u)c Kai KUpiöniToc Kai iravrdc övö|LiaToc 6vofLia2[o)Li^ou oö |li6vov kv t<|i 
oiilhfi TO<>n|i, dXXd Kai iv tiJi ili^XXovti. Auch im Ägyptischen wechseln nach 
Moret a. a. 0. 83 die Bezeichnungen fOr Seele, Doppelgänger (ka), Abbild, 
Schatten Name. 

BeitzentteinyPolmandret. 2 
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18 I. Alter des Poimandres. 

(12) Kttl o\) KttTicxucei )Li€ äiraca bpai^) kivouju^vti, ouk dvTiTdiexal 
^01 iräv irveOjia, ou baijuöviov, ou cuvdvTrijLia oubfe fiXXo ti tüjv 
kqG' "Aibou TTOvnpuJV bid TÖ cdv övojLia, 8 dv t^ V^X^ ^X^-*J 

(13) dTriKaXoöjLiai <C€, fX8oic> djnol biet iraviöc dTaGöc dtaGdc in' 
dTaGuj'), dßdcKttVTOc dßdcKavxoc, djnoi bibouc uteiav ciüTT]piav euiro- 
piav böEav vikhv Kpdroc dTTaq)pobiciav. (14) Kaxdcxec xd 6\x\xaTa 

tAv dvTlblKOUVTlüV i\iO\ udvilüV Kttl TTttClüV*), i^o\ hl böc x^^P^v im 
TTÖci ^ou ToTc ^PTOIC.*) 

Die Ägyptologen*) haben längst erkannt, daß der hier mit 
'AtcxGöc baijiiuv identifizierte Gott ursprünglich der Hermes oder 
Thot von Hermopolis magna ist, der Herr der acht Hundskopf- 
affen oder q)uXaK€c, der Genosse der Isis-Dikaiosyne, welchen die 
ägyptischen Musen feiern. Auf ihn übertragen sind die üblichen 
Lobpreisungen des Weltgottes, die uns in späteren Kapiteln wieder- 
begegnen werden.^) Es findet sich kaum ein Wort, das wir nicht 
in ägyptischen Quellen nachweisen können; am ältesten ist die 
Bitte am Schluß. Das zeigt Kap. 64 des Totenbuches: „Hat 
einer Kenntnis von diesem Kapitel, so wird er obsiegen auf 
Erden und in der Unterwelt, und es wird ihm gelingen alles 
Tun der lebenden Menschen, denn es ist ein Schutzmittel des 
großen Gottes. Gefunden ward dieses Kapitel in der Stadt Ghmunu 

(Hermopolis magna) auf einem Ziegel aus Metall, die Schrift 

in blauer Farbe ausgeführt, unter den Füßen des Gottes."*) Hervor- 



1) Das Wort begegnet in dieser Literatur mehrfiach, ygl. K6pn k6c^ou bei 
Stobaiofl Ekl. I 402, 22 Wachsm.: täc bpdKac KapT€pÜL»c c<p(T5ac. 

2) äxw Kai ^1nKaXo0^al kqI £^ol Pap. 

8) Die Wiederholung der Adjektiva entspricht dem ägyptischen Sprach- 
gebrauch. 

4) Ägyptische Formel für &irdvTU)v. 

6) Es folgt nach einer langen Reihe von Zauberworten ön 1rpoc€(X^^^at 
Tf|v ^t)va^tv ToO *Aßpad^ *lcdK ical toO 'laxdiß (es ist der vermeintliche Name 
für den Judengott, ygl. oben S. 14 A. 1) Kai toO ficydXou öv6|LiaToc <toO *Ata- 
eoO^ 6a()Liovoc; es folgen weitere mystische Namen. Der Verfasser des Gebetes 
war natürlich nur Diener des 'AiraOöc 6a{^u)v, bezw. des Hermes. 

6) Zuletzt Wiedemann, Orientalische Literaturzeitung 1901 S. 1881 ff. 

7) Besonders viel ergeben die Hymnen bei Brugsch, Reise nach der grofien 
Oase £1 Ehargeh S. 27 ff. 

8) In einem Paralleltext heißt es: „in eigenhändiger Schrift des Gottes'' 
(Brugsch, Rel. u. Myth. d. alten Ägypter S. 19 ff.). — Es ist das älteste mir 
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Hermes-Gtebet I. 19 

zuheben habe ich vor allem, daß Vers lOflfl durchaus ägyptisch 
gedacht sind. Auf einem Ostrakon der Ramessidenzeit^) betet der 
Schreiber zu „seinem Herrn Thot": „komme zu mir Thot, ich bin 
dein Diener. Gib mir mein Herz in meinen Leib. Mein 
Auge sieht dich, mein Finger schreibt dich".^ 



bekannte Amnlett oder <puXaicW)piov. Ich darf hier schon darauf yerweisen, 
daß aus diesen ägyptischen <puXaiaV)pia die jüdischen und aus diesen die 
christlichen hervorgehen, und daß selbst die Hauptformeln im Laufe der Jahr- 
tausende getreu weitergegeben sind. So findet sich in dem Cod. Paris. 2816 
(XV. Jahrb.), der eine außerordentlich interessante Sammlung christlicher 
Amulette aus &ühbyzantinischer Zeit enthält, fol. 488' eine Apokalypse des 
Gregorios Thaumaturgos (Titel: TTpoceuxi?! toO äY^o^ rpY\fopiov toO OeoXöifou). 
Ein Engel begrüßt ihn und verspricht, daß gleich Michael ihm erscheinen wird, 
um ihm zu offenbaren, was er wünscht. Als Michael unter Donner, Blitz und 
Erdbeben erschienen ist, fragt der Knecht Oottes nach den Namen der „Engel*\ 
z. B.: ia3pi€, 6€tE6v jaoi t6v ättcXov Tf\c viiciic xal ti^c xapäc xal diti fioi tö 
övofLia aÖToO* 'Airci6oT?|X KaX^irai, Tpdvov t6 övofLia aöroO Kai q>6p€i <a(»>T6, 
Kul t6 biKacrfipiov vik^c kqI rode dvTi6(Kouc cou. Es ist der alt- 
ägyptische Zauber, das „Schutzmittel des großen Gk>ttes*\ und wer etwas die 
Bildung der jüdischen Engelnamen kennt, wird in *ATa6of)X ohne weiteres den 
*ATa6oba{)Liuiv erkennen. Das Vorbild unserer Schrift war jüdisch, etwa analog 
dem Testamente Salomons, ja vielleicht auf Salomons Namen gestellt; es ist 
leicht, die Spuren christlicher Überarbeitung abzustreifen. Was übrig bleibt, 
dürfte den Theologen interessieren. Stellen wie: kqI elirov KÖpie, b^6v fioi 
t6v ätT^Xov toO ^iTOirup€ToO • Kai cTir^v |lioi t6 övofia aöroO* Iuxa)P)X KaXörai. 
Tpdi|fov oOv TÖ 6vo)uia aöroO kuI q>6p€t kuI oö nf\ cou (a Cod.) ä^^tyrai dcO^^cia 
haben ihr Gegenstück selbst in unsem Evangelien, wo es von Jesus heißt 
(Luk. 4, 89): ^iT€T(|Linc€v T<|i irupCTif». Wenn in demselben Evangelium von einer 
Tuvf| irvcO^a It^ovca dcOeveiac die Bede ist (18, 11), so vergleicht sich hiermit 
sofort die weitere Formel: Kai eTirov Kupic, 6^H6v ^ox t6v ättcXov <t6v iitiy 
Tixrv dcecvoOvnuv Kai ö5uvu)|li^vu)v ^xovra tt?|v k^ovdav Kai eXiri fioi tö Övofia 
ainoü t^XÖpoOj- laTpjX KoX^Tai. fpdvov tö övo)uia aÖToO dirl Tf\c olKiac cou 
KCl o<St€ dce^v€ia oÖT€ 6h(rwr\ clccXcticcTai dv aÖTijp. Daß die Evangelien- 
stellen auf die Ausgestaltung des Zaubertextes Einfluß gehabt haben könnten, 
scheint durch den ganzen Charakter des Traktates und die Zusammenhänge 
ausgeschlossen. 

1) Daressy, Ostraka Tafel VI 26029, nach gütiger Mitteilung von Prof. 
Spiegelberg. 

2) Vgl die Beschwörung bei Wessely, Denkschr. d. E. E. Akad. 1888 S. 125 
Z. 3205: ^EopK(2Cu) C€ TÖv {iirnp^Triv (gemeint scheint Anubis, ö irdvTUiv Oeübv 
^mrip^c Eenyon, Greek Papyri I S. 101 Z. 648), öti tfdj ce QÖnu €lcirop€uef\vai 
clc i^i Kai Mlai fioi ircpl toO b^va. An einzelnen Stellen findet sich mit dieser 
Vorstellung von dem Eintreten des Oottes in das Herz schon die Betrachtung 

2* 
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20 I- Alier des Poünan^res. 

n. Dieselben Anschauungen, die hier walten, finden wir in 
einem unter dem Namen des Astrampsychos überlieferten Zauber- 
gebet ^), das freilich stärker überarbeitet ist. Ich sondere zunächst 
die beiden durcheinandergewirrten älteren Gebete 'j; die geschwätzigen 
Erweiterungen jüngerer Magier, welche jetzt das erste entstellen, 
verweise ich in die Anmerkungen: 

'6X8^ jioi, Kupie '6p)Lifi, ibc rd ßp^q)Ti elc xdc KOiXiac ruiv 
TuvaiKUJV. (2) iXQi jnoi Kiipie *€piLifi, <6> cuvdtujv rdc Tpoqpdc tujv 
Geuüv Ktti dvGpiwTTUJV.*) <dX0^ jlioi, Kupie *€p)Lifl, Kai böc jlioi x&f>\y 
Tpoq)f|v viKTiv eätmepiav diraqppobicCav Trpocunrou etboc dXKf|v d<iTÖ> 
7rdvTU)v Kttl TTttciüv .*) (4) (plba tö> 6yo\i& cou <tö> Iv oöpaviu 
XajLKpWv^), oTbd cou Kai xdc inopcpdc*), <oIba tCc> f| ßordvii cou^), 
olbd cou Kai TÖ EuXov.*) (5) oTbd ce, 'Epjnfi, Tic et Kai iröGev el Kai 
t(c f| TTÖXic cou [*ep)Liou7ToXicll. (6) oTbd cou Kai rd ßapßapiKd övö- 
jnaxa^ Kai tö dXriGivdv övojid cou <Td> i<T>TpctMM^vov tQ Up^ CTiiXij 
^v TiD döurqi iv *€p)Liou7r6X€i, oö icriv fj T^vecic cou^®) (7) oTöd c€ 

der welterföUenden Größe desselben Gk>tte8 so verbanden, daß wir an die 
mystische Theologie der XTTT. (XIV.) Hermetischen Schrift erinnert werden 
(Wessely, ebenda S. 72 Z. 1121). 

1) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1898 S. 66. Kenyon, Greek Pap. Ip, 116. 

2) Das zweite ist in das erste eingelegt, wie etwa im Leidener Pap. Y 
(Leemanns n S. 27) der poetische Hynmns in das Prosagebet. 

8) Üblicher Preis des Thot. 

4) Das Formelhafte des Wunsches zeigt sich hübsch in dem Briefe des 
Piolemaios, des Sohnes des Glaukias (Notices et Extraits XYIU p. 282 No. 80, 
Planehe XXIX v 12), der sich als Diener des Sarapis natürlich an diesen Qott 
und an Isis wendet: irepl Toönuv bihox coi 6 Idpamc kqI i^ '"lac diraq>pobic{av 
Xdptv ^opq>f)v irp6c t6v ßaciX^a Kai Tf|v ßadXiccav. 

6) Es folgt: ouwOi ouacOcvouuiOt oafLi€vu)6 €v6o|lioux. raOrd clciv tA iv 
Tcrtc ö' Tw>v(aic ToO oOpavoO <6v6naTd cou>. 

6) Es folgt: aX ela* kv v^ äwf\ki\lyn) fLiopq>f|v Ix^ic Ißeuic, iv v^ Xißl ^op<p)P)v 
^X^ic KuvoK€q>dXou, kv t<^ ?opiq )Liop<pf|v ^x^ic öq>€U)c, kv bi TiJp v6ti)i ^op(pV|v 

€X€IC XÖKOU. 

7) Es folgt: nXoXXa exeßeveuniT. 

8) Es folgt: t6 €ß€Wivou. 

9) Es folgt: <papva6ac ßapaxnX x^' TaOrd toi rd ßapßaptxd 6v6|LiaTa, 
hierauf Stücke yon Gebet HI, dann t6 bk dXnÖivöv övoiiia ktX. 

10) Es folgt: övofLid cou dXnOtvöv occpT^piax vo^aqpi toOt6 kcrW cou t6 
Övo^a t6 iT€VTeKatbeKairpd|Li)LiaTov ?xov dpi6|Li6v fpann&rwv irpdc rdc i^fiipac rf^c 
dvoToXf^c Ti^c c€X/|VYic, t6 (^bky b€i>r€pov övofLia ?xov dpiOjAÖv V tiöv KUplCUÖV- 
Tuiv ToO K6c^ou tV|v ^q>ov fxovExaJ tSc' irpöc rdc i^fiipac toO ^lauroO 
dXr^Oütic aßpacoC. 
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Hennes-Gebet n und III. 21 

'6p^n Ka\ cu i\iL iyii) clini cu xai cu iyd). (8) <dX0^ )lioi> Kai 
iTpäSöv ^01 TTdvra Kai cuvp^iroic^) cuv 'AtaOq xuxq Kai 'AtaGiij 
baijiovi. 

HL Hineingearbeitet ist, wie ich erwähnte, in dies Gebet ein 
zweites (Z. 14 AT.), der Sprache nach jüngeres: 

'6X8^ jioi, KÜpi€ '€p)Lifi, TToXudivujLie, €i5u)C Tot Kpüqpi^a xd öttö töv 
iTÖXov Kai Tf|v iff|v. (2) iMi <)ioi>, KÜpie *6piifi, euepT^iric i&v*), 
dTaOoTTOifc Tf]c oIkou^^vtic. (3) dirdKoucöv )liou Kai x<ipicöv ^oi trpdc 
Trdvra to Kard t#|v v\v oIkouju^vtiv eXbx]. dvolHac ^0l rdc X€^P<*c itdv- 
Tiuv cuvbu)KÖ<v>TUüv'), diTavdTKacov avrroüc boOvai ^ol & fxouciv dv 
TaTc x^pciv. (4) <Ka8d7rep ^Qpocy idv ^iriKaX^caTÖ ce*), ji^Ticre tujv 
Oedjv dirdviiuv, dv irdcij Kpicei dv Travrl TÖTrqj irpöc 0€ouc Kai dvGpu)- 
TTOuc Kai bai)Liovac Kai fvubpa tiöa Kai diriTeia, fcxev*^) Tf|v x<ipiv Tf|v 
viKTiv*) TTpöc G€ouc Kai dvGpiüTTOuc Kai <dv> iraci toic uttö töv kö- 
c^ov Iijioic, oÖTUiC KdTiw, 8c dTriKaXoOjLiai ce. bid böc ^ol x&pxy'') \iop' 
cpf|v KdXXoc. (6) iirdKOUcöv jliou, *€piifi, eöepT^xa, q)apiLidKU)v <eupdTa>, 
cubidXeKTOC tevoO. (7) dirdKOucöv <|iou, '6piLifi>, KaGibc dtroCrica Trdvra 
TiD AiGiOTTiKiD KuvoK€q)dXuj cou toi Kupiqj tuüv x^oviuiv.®) (8) TipdOve 
Ttdvrac Kai böc ^ol dXK^v jiiopqpiiv, Kai böxiucav ^ol®) xpvc6v Kai dpTupov 
Kai Tpocp^iv träcav dbidXeiTrrov. (9) bidcuücöv \ie irdvioxe ctc töv alujva 
diTÖ q)ap^dKluv Kai boXCiuv Kai ßaacocuvric irdoic Kai tX^wttc&v ttovti- 
puiv, dird TrdcTic cuvoxfic, dirö iraviöc juicouc Seoiv xe Kai dvGpdnruiv. 
(10) böc jioi*®) x&pxv Kai viKTiv Kai irpäHiv Kai eütropiav. (11) cu tdp 
tyii) Kai ^tu) cu. tö cöv övo)Lia ijiöv Kai xö d^öv cöv ^t^ T<ip 
elm TÖ eTbmXöv cou.") (12) dtrdv x( ^oi cujuß^ xouxqj xip dviauxijj 
f^ TOUTiji T(|i ^T^vl <Fj> TauTij T^ flM^pcji f\ TauTij tQ fipcji, cujißiiceTai 
tu) ^CTdXip Gecjj Tijj ineypa^piiyn) im Tf^c irpuipac tou lepou TiXoiou. 



1) cuvp€inc Pap. nach Kenyon. 

2) €U€pT€TTicov Pap. Keil. Vielleicht nur cöcpT^xa, vgl. V. 6. eöcpr^a Kai 
Piasberg. 8) So Keil. btÜKui wie cxifiKU) (?). 4) emKoXccaTO . . cccri Pap. 

5) Kai £cx€v Pap. 6) to vikoc Pap. Vielleicht zu halten. 

7) TTixapw Pap. 

8) x^ovuiv Pap. nach Kenyon. Es scheint Hpj, der Totengenins, der einen 
Affenkopf trägt. Er wird bisweilen mit Thot-Hermes indentifiziert, bisweilen 
erscheint er als sein Diener (als Annbis). 

9) bobocav |Lioi Pap. Verbessert von Piasberg. 10) 5o6ocav ^ol Pap. 
11) Der ägyptische ka. Er bezeichnet hier die Gleichheit und Identität. 

Auch das droXima des (rottes wird von dessen ka belebt. 
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22 I- Alter des Poimandres. 

rV. In andere Vorstellungskreise fahrt ein Zaubergebet ^): 

Tk \i6vov diriKaXoCjuai töv ^övov dv KÖCjuifj biaTdSavra 6€oTc xai 
dvGpumoic, TÖV dXXa£avTo iavTÖv jnopqpaic dTiaic") Km ^k jnf) övtidv 
elvai TTOiTicovTa Kai il 8vtu)v jnfi elvar (2) 6ou0 Syioc, ou 
oubeic UTToqpdpei Geiöv Tf|V dXiiGivfiv öipiv IbeTv toO irpocuiTTOu. 
(3) TTOiTicöv ^€ T€vec8ai iv öv6|Liaci irdvTtJüV KTicjudiiuv, Xukov KÜva 
Xdovia TTÖp b^vbpov Töira xeixoc ubwp f\ 8 GdXeic, öxi buvaiöc et. 

V. Das letzte hier zu besprechende Hermes -Gebet*) erstrebt 
eine persönliche Offenbarung des Gottes, führt uns also zunächst zu 
dem Poimandres zurück: 

'eTTiKaXoOjLiai ce töv Td iravTa KTicavTO, töv ttovtöc jLieiZova, ck 
TÖV auTOT^vvTiTOV Geöv, töv iravTa öpdivra Kai TidvTO dKOuovTa Kai 
[xi] 6pdj)Lievov.*) (2) cu tdp ÄuiKac f)Xii}i Tf|v böHav*) Kai Tf|v buva- 
jiiv Siracav, ceXrjvij aöEeiv Kai diroXriTeiv Kai bpöjnouc l^exv TaKTOuc*), 



1) Leemans n S. 103, 7, Dieterich, Abraxas 189. Die einzelnen Deutungen 
Dieterichs suchen viel zu viel hinter einfachen Schreibfehlem. 

2) Thot ändert in jeder Himmelszone seine Gestalt, ygl. oben S. 20 A. 6 
und Beigabe U. Als Schöpfungsgott und Vollzieher der 6iaK6c|üiiicic erscheint 
er hier, Das Grebet, das jetzt um magische Änderung der Gestalt bittet, hat 
seinen Ursprung in den Todesvorstellungen, welche die äg3rptiscbe Religion 
überhaupt vielfach beeinflußt haben (vgl. f&r den Kult Moret, Annales du Mus4e 
Guimet T. XIY 219). Die Seele des Toten kann verschiedene Gestalten annehmen 
und muß sie in den einzelnen Hallen des Himmels annehmen, um verborgen 
zu bleiben. Für das Alter der Anschauung vgl. den Pyramidentext bei Erman, 
Zeitschr. f. äg. Sprache 1893 S. 79: „der seine Gestalt geheim macht, als wäre 
er Anubis; du nimmst dein Bild als Schakal^* (Weiteres Beigabe U). Hieraus 
und aus dem Glauben an eine Wiederkehr einzelner Verstorbener ist der Irr- 
tum der Griechen entstanden, die Ägypter glaubten an eine Seelenwanderung. 
Aus der Bitte um Schutz nach dem Tode ist weiter die Zauberformel für das 
Diesseits geworden. So wird im Pap. Berol. I 117 (Abh. d. Berl. Ak. 1866 S. 123) 
die Macht Gottes beschrieben: |LieTafLiopq>ot hk elc f\v Ihv ßoijiXi} ^opq>y)v 6[Tip(ou] 
ircTTivoO ^vObpou Texpairöbou ^pircToO. 

3) Leemans H 87, 24, Dieterich, Abraxas 176, 1. 

4) Lauter ägyptische Formeln. 

5) Das Wort böEa gewinnt in dieser Literatur eine eigentümliche Ver- 
wendung, ebenso hol.6h\}. Der Prophet, dem Gott ein Wunder zu tun gewährt, 
wird dadurch von Gott „verherrlicht", vgl. das interessante Gebet bei Eenyon, 
Greek Pap. I S. 100: xupia Icic N^ecic *A5pdcT€ia itoXui(ivu|li€ troXiifLiop^e, ö6Ha- 
cöv |Li€ (|Lioi Pap.), die d56Haca t6 6vo|Lia toO uloO(c) cou "Öpou. Das stimmt zu 
dem Sprachgebrauche im Johannes-Evangelium. 

6) Vgl. die Schilderung des Nechepso, oben S. 6. Vorausgesetzt wird eine der 
Straßburger Eosmogonie (Zwei religionsgesch. Fragen II) ähnliche Schöpf ungssa^^ 
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Hermee-Gebet IV und V. SchlöBse. 23 

ILlTlbtv dq)aip^COC ToO TTpOT€V€CT^pOU CKÖTOUC, dXX* IcÖTTlTtt aUTÜüV 

^li^picac (3) coO t^P cpav^VTOc koi k6c|lioc ^T^vero xai q)ujc 
dqxivT] Ka\ biif)KOVO)LirjGii rd Trdvxa biä ci' bid Kai irdvio öttotc- 
TttKiai coi. (4) oi5 oubeic Geiöv öüvatai Ibeiv t^v dXiiOiv^v ^opq)/iv, 
6 ^€Ta^opq)ou)Ll€voc elc Trdvxac tv raic öpdceciv Alibv Atwvoc.*) 
(5) diriKaXoCimai c€, Kiipie, Kvo iiioi q)avq i\ dL\r\Q\yf\ cou jiopqpV), 8ti 
boüXeuiu UTTÖ TÖv cöv KÖciiOV tu) cuj dTT^Xip Ktti Tij) ci|> qpößifj. (6) bid 

Ck CUVdCTTlK€V 6 TTÖXoC Kai fl V\. (7) dlTlKaXoÖjLiai C€, KÜpl€, d)C ol 

UTTÖ coö q)avdvT€C Geoi, \'va buvaiiiiv fx^^iv.*) 

Schon diese wenigen Proben geben einen gewissen Eindruck 
von der spateren Hermes-Religion. Daß Hermes in ihr sehr oft als 
NoOc gefaßt wird, zeigt unter anderem ja die von Dieterich heraus- 
gegebene Kosmogonie (Abraxas S. 17, 43): i(p&vr\ bid tiic iriKpiac 
Toö 8€0Ö Noöc f| 0p^v€c') KOT^x^v Kapbiav Kai dKXiiGn *€p)Lific, bi* 
DU TO TTdvxa jueGepjLiiiveucTar fciiv bk inX tujv qppevujv bi* ou oIko- 
voiLiTiOii TÖ Tiäv. So ist in Gebet I 10 mit voller Beziehung gesagt: 
eicdXGoic TÖv djnöv voöv koI idc i\iäc (ppiyac elc töv fiiravTa xpdvov 
TT^c lujfyc )Liou: der himmlische voOc soll in den menschlichen ein- 
treten, sich ihm verbinden. Wie eigenartig auch in den anderen 
Stücken diese innige Vereinigung des göttlichen voOc mit dem 
Betenden betont wird, brauche ich nicht zu wiederholen.^) Auch 
das ist jetzt nicht bedeutungslos, daß nach Gebet Y 3 mit seinem 
Erscheinen das Licht erscheint. Die Tätigkeit dieses Hermes ist 
nach der von Dieterich herausgegebenen Theogonie das öbriYeTv der 
Seele.^) So leitet nach altägyptischer Vorstellung das Herz, bezw. 

1) In einem Straßbnrger Henneshymnus heißt der €k>tt k6c)lioc KÖCfioio. 

2) Es folgt eine magische Fortsetzung. 

8) In einem metrischen Stück bei Pitra, Ändlecta sacra et classica pari, n 
294 heißt es von Hennes: vöov q>^puiv q>p4vac t€ xal [k<)cvr\c Ocdiv. Die Ver- 
bindung ist also formelhaft. 

4) Die weitere Erklärung wird sich uns in Kap. Vn bieten. 

6) S. 18 Z. 76: Kai k^bfezo hiuxi^* ö hi Ocöc l(^r[' „irdvra iaW|C€ic . . '€pnoO 
C€ öbnToOvToc", ygl. ans der Hermetischen Ldteratur S. 81, 12 Parthey: €lc 
hl Ti?|v €ÖC€ßf| v^XT^v ö voOc IjLißäc öbiiT^t aörVjv ^irl tö rf^c TviOceuic (piöc, 
vgl. 106, 14; 66, 14; 40, 18; 54, 14; Pitra, AndUcta Sacra et classica part. E 286 
und über den Wortgebrauch in den jüdisch -hellenistischen Schriften Zwei 
religionsgesch. Fragen S. 111 A. 1. Dasselbe Verhältnis des Hermes zu der 
Seele zeigt die einzige veröffentlichte arabische Hermesschrift (vgl. Fleischer, 
Hermes Trismegistus an die menschliche Seele 1870; Bardenhewer, Hermetis 
Trismegisti qui apud Ärabas fertttr de castigatwne anitnae libeUus 1878). 
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24 ^* Alter des PoimandreB. 

der voOc, den Menschen im praktischen Leben wie in den Fragen 
der Erkenntnis.^) 

Als Religion des NoOc wird dies späi»gyptische Heidentum in 
einer Hermetischen Schrift*) bezeichnet — mit vollem Recht, wenn 
auch der mythologische Name dieses die Welt und das Menschen- 
herz leitenden Gottes beliebig wechselt. Auch 'AfaObc bai^uiv 
(Chnuphis) oder Horus treten für ihn ein. Die Gebete, welche sich 
an sie richten, stimmen mit den bisher angeführten eng überein^ 
nur daß die Vorstellung von Chnuphis als Nu oder Himmelsozean, 
die schon in dem ersten Hermes-Gebete mitwirkt, sich mit den all- 
gemeinen Vorstellungen des Licht- und Himmelsgottes verbindet 
Ich hebe nur noch wenige Proben heraus, und zwar zunächst ein 
vollständ^ erhaltenes und wenig beachtetes Mysterium der Lychno- 
mantie^, welches uns die Formen der spätögyptischen Theurgie be- 
sonders gut erkennen läßt. Wieder gibt, was hier als Zauber 
mitgeteilt wird, zugleich die Erklärung religiöser Anschauungen^ die 
sich in heidnischen wie christlichen Visionen wiederfinden.*) 



1) Vgl. z. B. die Stele des Intef (Loavre G. 26): It was my heart, whkh 
caused that I shauid do them (hü Services) hy its guidance of my affairs (?), 

it heing cm excelUnt toitness. I did not transgress its (des Herzens) speech, 

I feared to overstep its guidance, I prospered therefore exceedingly. I was 
distinguished hy reason of ihat, which it caused that I should do, I was ex- 

ceUent through its guidance. ,JjO /' said the people, „it is an oracle 

of the god, which is in every body; prosperous is he, whom it ha^ih guided 
to te propitious way of achievement." Mit Recht behauptet Breasted, dem ich 
diese Übersetzung entnehme (Zeitschr. f. äg. Spr. 1901, S. 47), daß mit Herz 
hier der voOc, und zwar ein fast persönlich gefaßter NoOc, gemeint ist. Ein 
anderes Beispiel teilt mir Prof. Spiegelberg mit. In dem Grabe des Hohen- 
priesters Staw zn El-Kab sagt der Maler Meri-Re, dem die Ausschmückung 
übertragen war, von sich: „er war kein Maler-Gehülfe (oder dergleichen). Sein 
Herz leitete ihn selbst. Kein Vorgesetzter gab ihm die Anleitong^^ (vgl. 
jetzt: Becueü de Troüaux relatifs ä la philohgie et VarchMogie igypUennes et 
assyriewnes XXIV 187). 

2) Pseudo-Apnlejus Ascl. c. 26. 

3) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 68 Z. 930 ff. Die Wichtig- 
keit der Sache rechtfertigt vielleicht die AnsfCihrlichkeit der Excerpte. Der 
Hergang ist der, daß der Magier unter Gebeten so lange in das Licht starrt, 
bis er in ihm den Gott oder gewisse Symbole zu sehen meint. 

4) Für jene genügt es auf den Poimandres selbst zu verweisen; für diese 
vergleiche man z. B. Pistis Sophia 372 (nach Harnack Texte und Unter- 
suchungen Vn 91): dixit lesus suis [iaQr\TOlXc: adpropinquate mihi, et adpropin- 
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Andere Götter im Zauber. Gebet VI. 25 

VI 1: dTTiKaXoCjual ce töv Geöv töv loivra, TrupiqpeTTTl, döpa- 
Tov qpurröc T^vvriTopa* böc cou tö cWvoc Ka\ öUt^ipöv cou töv bai- 
jiova, Ktti eTceXOe iv t(Ji irupi touti|j Kai dvirveujudTiDCOv auxö Geiou 
7rv£u>iaToc Kai beSöv jlioi cou Tfjv dXKfiv Kai dvoitriTU) ^ol 6 oTkoc 
Toö iravTOKpdiopoc GeoO 6 iv tuj qpurri Touxip, Kai t^v^cGuj qxöc 
TrXdroc ßdGoc fif|Koc öipoc auTTJ 0, Kai biaXaiLii|idTUü 6 fcuiGev, 6 Kupioc 

quarunt ei. converstis in qucUttwr angulos KÖcfiou cUxit magnum nomen super 
eorum caput (mit der heiligen Handlung vgl. die Beschreibung bei Dieterich, 
Abraxas 197, 18 ff.), praedicans flavit in eorum oculos. dixit lesus iis: adspicite^ 
videte, quid videatis. et aUöüentes suos oculos viderunt magnum lumen admodum 
grande, quod ineola terrae haud poterit exprimere. dixit adhuc iis iterum: 
prospicite in lumine, videte, quid videatis. diocerunt: videmus ignem et aquam 
et vinum et sanguinem. Der Typus läßt sich weit verfolgen, doch genügt zur 
Erklärung des Poimandres wohl diese Stelle. 

1) Dieselbe Formel hat Dieterich (Jahrb. f. Phil. Supplem. XVI 802, Z. 17, 
vgl. S. 766) mit glücklichem Scharfsinn in einem kurzen Gebet um Offenbarung 
entdeckt: yevicQiu ßdOoc irXdroc )Lif\Koc aiiffl- Daß er sie damals als Entlehnung 
aus Ephes. S, 17-— 19 faßte (Kaxoncf^cai t6v XpicTÖv bid Tf\c iricTcwc ^v ralc 
KQpbiatc öfLidiv, iv dTdmj ippiZ^w^^oi kqI TeOcfieXtwfLi^voi, Iva dHicxiJCTiT€ KaroXa- 
ß^cOai djv iröciv toIc diftoiq t( t6 irXdToc Kai fLif|Koc xal ö^oc xal ßdOoc, fv^öval 
T€ Tfjv OtrcpßdXXoucav rfjc tviOccwc dTdirr^v toO XpiCToO, tva irXnpwGQ iröv t6 
irXf|pu)|Lia ToO OcoO — vgl. Valentin bei Hippol. VI 34 und Pistis Sophia p. 146), 
war erklärbar, da wir damals noch nicht überschauten, wie ungewöhnlich eine 
Benutzung neutestamentlicher Schriften in dieser Literatur wäre. Ein Mißgriff 
war es dennoch. Die Formel ist in unserm Papyrus noch sinnlich anschaulich. 
Das Licht, in welches der Prophet starrt, soll räumlich, soll zur Behausung 
Gottes werden und Gott in ihm erscheinen. Ähnlichen Sinn, aber ohne die 
ursprüngliche Beziehung auf den Lichtzauber, hat ja auch die Stelle des 
Epheserbriefes. Mit vollem Recht hat Soden darauf hingewiesen, daß das 
Objekt, dessen vier Dimensionen die Christen erfassen sollen, ein va6c ist; 
freilich m. E. nicht der vaöc, auf welchen 2, 19—22 verwiesen ist (dort ist dieser 
va6c die Kirche), sondern ein Tempel im Herzen, den Gk>tt ganz erfüllt. Das 
wäre unverständlich, wenn wir nicht annehmen, daß die Anschauung jener 
Zauberformel allgemein bekannt ist, und in glücklichster Weise ergänzt der 
von Dieterich herangezogene Text, was zur Erklärung noch fehlte, um ein 
Kommen des Gottes handelt es sich in ihm; wir werden später (Kap. VII) noch 
sehen, daß sich mit ihm immer die Vorstellung, daß der Gott in das Herz 
eintritt, verbindet. Dabei wird die Formel f€v^c8u) ßdOoc trXdroc |Lif\Koc a<rfi\ 
ebenfalls gesprochen. Tritt Christus so in die Epheser hinein, so werden sie 
empfinden, was jene Formel besagt, und empfinden sie die dtdirn 6€o0 dann 
bewußt, so wird in ihnen das irXfipwfia toO OcoO vollkommen werden. Zum Ver- 
gleich hiermit bietet sich zunächst 1, 28: tQ ^kkXiic{(]i, finc ^ctIv tö c<S)^a aCrroO, 
t6 irXif)puiMa toO tA irdvra iv iröciv 1rX1lpou^4vou (die Kirche ist oTkoc OeoO und 
cub^ia 6€o0). Auch hier schließt der Verfasser an eine in der heidnischen 
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26 I- Alter des Poimandres. 

Wirkt der Zauber nicht gleich und droht das Licht zu erlöschen^ 
so bedarf es eines stärkeren Spruches: 

VI 2: öpKitu) C€, lepöv q)a>c, Upct auTT), irXdToc ßctOoc iiifiKoc 
ö\poc auTTJ, KttTCt Tujv dtiiDv övo)jidTU)V iLv €TpT]Ka Kai vOv ^AXui 
X^T€iv . . 7rapä)Li€ivöv )lioi dv tri fipTi ujp(;i, fixP^c fiv her\Q6j toO GeoO 
Kai fidOu) irepl Obv ßouXo)Liai. Erst jetzt beginnt die eigentliche 
GeaTUJTioi, die sich an einen zweiten Gott wendet: 

VI 3: diriKaXoG^ai ce töv jli^tictov Gedv buvdcTT]v ^'Qpov 'Apiro- 
Kpctniv aXKiß 'Apcaiiuüciv iu)ai bayewovQ papaxapai aßpaiu)0*), töv 

Theologie ausgebildete Fonnelsprache. In den "Opoi 'AckAi^thoO (vgl. Anhang) heißt 
es: Tütiv irdvTWv T^p t6 irXi^pw|Lia ?v kn Kai ^v M und ^dv T^p Tic imxeipifiaj t6 
irdvTO Kai §v 6okoOv kcI TaÖTÖv €lvai toO ^vöc xuiptcai ^KÖeEdfiievoc ri\y Turv irdvruiv 
irpooiTop^öv ^irl irXi?|eouc oök dirl irXiipi(i|üiaTOC .. t6 ttöv toö ^v6c XOcac 
diroX^cei t6 iräv. Diese Stelle genügt zusammen mit Philo De praem. et poen. 
§ 11 p. 418 M: T€vo|ui^vii öd irXf)pui|Lia dptTiIiv i*| h^^x^^ ^^^ Tpidiv tOliv dpCcnwv, 
q)Oc€U)c, |Liaey|C€iuc Kai dcK/)C€iuc, oöö4v iv dauTfl KaTaXnroOca KCvövclcirdpoöovdXXiuv 
vollkommen, um die eigentümliche Entwicklung des Wortes in der heidnischen 
Theologie zu zeigen und die in den theologischen Kommentaren so beliebten 
Verweisungen auf iTXf)pu)|Lia als Bemannung eines Schiffes u. dergl. überflüssig zu 
machen. Das Wort wird in dieser Theologie in der Regel von dem GU)tt ge- 
braucht, der ^v und irdv ist. So heißt der als persönlicher Gott gedachte 
k6c|lioc, der ul6c OeoO, öfters irXi^puiiLia Ziuf^c, z. B. XU (XIII) 16: ö bi cO^irac 
k6c|lioc oötoc, 6 |ui^ac Qeöc Kai toO jiieÜ^ovoc clKibv Kai f|vui|üi^voc iKcfvi^i Kai 
cibtiuv (so A cuccidtujv CM) ti?|v rdHiv xal ßoiüXi^civ toO iraTpöc, TrXi?ipu)|nd icn 
Tf\c tuif\c, Kai o()biy dcTiv iv toOtiji biä iravTÖc toO alOtivoc tt^c iraTpibac diro- 
KaTacTdccuic oötc toO iravTÖc oötc tuiv KaTd jn^poc, 6 oi)x\ Zq. v€Kp6v ydp 
odbi ?v T^Tovcv oÖtc ^ctiv oÖT€ ?CTai Iv KÖCfmqj. ZCpov T^p ^OdXiiccv ö 
iraTVjp aOTÖ cTvai, ^ct' dv cuv^ctt^kc* b\6 Kai Geöv cTvai dvdTKTi. wSyc öv oöv 
ÖOvaiTO, dl T^Kvov, iv t^jj) BeCjiy iv Tfl toO iravTÖc elKÖvi, iv T(p Tf^c Zuiflc itXti- 
ptüpaTi veKpd cTvai; EX (X) 7: irvo^i fäp oöca TruKvoxdTT) TrpoT€(v€i xd iroid xotc 
cdifLiact p€Td ^vöc irXiiptüiLiaxoc xoO xfjc lwf\c. Naher an den Sprachgebrauch 
des Neuen Testaments führt uns VI (VE) 4: 6 t^P köciüioc irXr|pu)|Lid icn xf\c 
KaKiac, 6 bi Bebe toO draOoO, f\ xö dTaOöv toO OcoO, ein Satz, der EX (X) 4 
mit den Worten bekämpft wird: ri\v fäp KaKiav ^vOdbc b€iv olKctv etirofiicv ^v 
Tip ^auTfJc x^'P^H' oöcav. x^P^ov fäp aÖTf^c f| t^, oOx ö köc|uioc, \bc Ivxoi 
iroT€ ^poOct ßXacq)Ti|LioOvT€C. Ich gestehe gern, daß ich von dem Satz ö Oeöc 
irXy)pu)|üia ToO dTaOoO die Evangelienstelle öti ^k toO uXripiOfüiaToc aÖToO irdvTcc 
^Xdßo|üi€v Kai x<ipiv ^vtI x^^P^toc so wenig zu trennen vermag, wie von dem 
Satz 6 Oeöc irXi^puj|Lia Tf^c Zwf\c jene andere ^v aÖTip tM)i\ 9\v Kai f| ZM)i\ f\v tö 
q)ÜLic Tdiv dvOptüirwv. 

1) Ich habe die magischen Namen hier mitaufgeführt, einerseits, um zu 
zeigen, wie der Zauberer und Prophet sich mit dem angerufenen Gott identi- 
fiziert, andererseits, um die Ägyptologen auf den von ihnen nicht beachteten 
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Gebet VI. 27 

TÄ irdvTa qpiuTllovTa Kai biauToZovTO tQ ibiqi bw&\ie\ töv cüfiiTravTa 
KÖc^ov, Gefc Geuüv, (4) Xötoc^) 6 bi^iriuv vÜKxa Kai fm^pav, fivioxiöv 
Kttl Kußepvüüv otttKa*), Kax^x^v bpdKOVTa 'AxaGöv Upöv baijiiova . . 
(5) 8v dvaroXal Kai buceic ujuvoOci dvaidXXovra Kai buvovra, euXÖTnTOC 
Iv SeoTc TTOCi Kai dTT^Xoic Kai boijiioci. (6) iMk Kai q)dvTi0i jlioi, 0€fe 
Geüjv, *Qp€ 'ApiroKpdxa aXKiß 'Apcamöci lawai baTCVvouG papoxapai 
aßpoiaiüG. (7) eTceXGe q)dvTiöi )ioi, KÜpie, 8ti ^TriKaXoCiiai ibc ^tti- 
KoXoövTai ce ol TpeTc KuvoK^(paXoi^, oirivec cu|jißoXiKtü cxriiiiaTi övo- 
\x6lovc\v cou TÖ Stiov övo)Lia . . (8) ibc KuvoK^qpaXoc eTceXGe cpdvriGi 
MOi, Kupie* övoiidZui Tdp cou xd jn^Ticra övö^aTa (9) 6 dm Tf\c toO 
KÖcjiou KeqpaXflc KaGrijuevoc Kai Kpivu)v xd Trdvra TrepißeßXTijLi^voc rd» 
TTic dXriGeiac Kai 7ricT€U)c KUKXifj. (10) efceXGe qpdviiGi jlioi, Kupie, xqj 
Ttpö TTupöc Kai xiovoc TipoövTi Kai )Li€TÖVTi*), 8x1 dvojid jioi ßaivxiwiuiüx. 

(11) dyui elm 6 TT€q)UKibc dK toO oupavoO, övojnd ^loi BaXcdjUTic. 

(12) €Tc€XG€ q)dvT]Gi jnoi, Kupie ^leTCtXi&vujiie, 8v irdviec Kaid Gujuöv 
?XO|Li€v . . 6 biapprjccuüv ir^Tpac Kai kivujv övöjuaTa Geujv. (13) eiceXGe 
q)dviiG( )Lioi, Kiipie, 6 dv irupl Tf|v buva^lv Kai Tf|v Icxuv ^x^v, 6 dvxöc 
TÄv dirrd ttöXuüv KaGr||Li€voc^), (14) 6 l%^v dirl Tfjc Keq)aXfic cxdqpavov 
Xpüceov, dv bk x^ x^^P'i dauxoö ^dßbov jueiivoivriv'), b\ f\c dirocxdXXeic 
xoüc Geoiic. (15) eiceXGe, Kupie, Kai diroKpCGiixi inoi bid xf\c Updc cou 
qmivflc, iva dKOuciü xTiXauT^c Kai dqieucxiuc irepl xou beiva irpdTliaxoc. 
Es folgt nach dieser »GeoXoTioi«, wenn der Gott zn erscheinen zögert^ 
eine neue Verstärkung: 



Gott 'ApcaMdicic, offenbar eine Erscheinungsform des Honis, hinzuweisen. Der 
Name begegnet oft, vgl. Pap. Berol. n 124, Dieterich, Jahrbb. f. Phil. Suppl. XVI 
S. 799, Z. 18, Abraxas 201, 21, Wessely, Denkschr. 1888, S. 83, Z. 1666; S. 147, 
Z. 276. Ein Schöpfongsgott capoOcic (?ca|LioOctc?) wird uns später begegnen. 

1) X6toc ist nicht ganz sicher. 

2) Horus wird häufig als Steuermann der Sonnenbarke dargestellt. 

3) Die Dreizahl ist befremdlich; gemeint könnten Thot und seine beiden 
göttlichen Begleiter sein, über die in Kap. lY zu sprechen ist. 

4) Der Magier ist ein göttliches Wesen, was vor den Elementen war und 
sein wird. Nach dem Buch der Jubiläen (11 2) schuf Gott am ersten Tage 
vor allem die „Engel" der Elemente, des Schnees u. s. w. Der folgende Vers 
scheint den Sonnengott als den vom Himmel gestiegenen ersten Menschen zu 
betrachten, der uns in Kap. m beschäftigen wird. 

6) Es ist der innerweltliche (Jott, t6 irvcOfia tö bif^Kov dirö oöpavoO M^i 
T^c, der biHüitoupTöc voOc des Poimandres. 

6) Der Stab kommt eigentlich dem Hermes zu, vgl. Zwei religionsgesch. 
Fragen S. 68 A. 
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28 I. Alter des Poimandres. 

VI 16: diriTdccei coi 6 fietac Iwv Gedc 6 €ic touc aldivac täv 
aliüvuüv, 6 cüvceiujv 6 ßpovrdZtJüv, 6 iräcav ipux^v Kai T^veciv kticoc" 
ekeXGe qxivnOi jlioi, Kupie, iXapöc £Ö)Li€vf|C tipauc dTriöoHoc d^rivlTOC, 6ti 
C€ dqpopKiIuü KttTCt Toö Kupiou. — Kommt der Gott, so wird er be- 
grüßt: (17) Kupie, xaipe, Gefe Geiüv, eucpT^xa, ^Qpe 'ApiroKpdTa aXKiß 
'Apcajuaici lawai batevvouG papaxapai aßpaiaiüG. xctiP^TUJcdv cou al 
bolai (faßt gleich buvdjueic) elc ddiva, Kupie. Er wird nach der Offen- 
barung entiassen: (18) euxctpiciui coi, Kupie, ßaivxuiuiiwx ö öv BaXcd^1lc 
Xwpei, Kiipie, eic Ibiouc oupavotic, eic xd Tbia ßaciXeio, elc ibiov bpöjUTijLia, 
cuvTTipricac jue vfxf] dcivf] dv€ibu)XÖ7rXT]KT0v dirXriTOV dGd^ßriTOv, ^ira- 
Koüuüv jioi inX TÖv Tf]c CtJüTJc jiou xpdvov. Der göttliche Lichtglanz 
wird entlassen (19): x^P^^ ^^pd autri, X^P^i xaXöv xai lepöv qpujc 
ToO uqiicTOu Geoö. Endlich wird das Amulett, das (puXaKTrjpiov, an- 
gegeben, welches der Ms^ier auf der Brust trs^en muß; denn der 
Gott pflegt diejenigen, die es nicht haben, gen Himmel zu erheben 
und zur Erde niederstürzen zu lassen.^) Es lautet hier (20): ifw 
eljui ''Qpoc aXKiß ^Apcajudicic miwai baTCVVOuG papaxapai aßpaiaujG, 
üWc "Iciboc Kai 'Ocipeujc 'OcopYiöcppeuK.*) bia<puXaE6v \ie \)vt\ dcivfi 
dveibiwXöirXriKTOv dGdjißTiTOV im töv tt^c Zuiflc ^ou xpövov. 

Das in seltener Vollständigkeit erhaltene fiiucTripiov lehrt ohne 
weiteres die Anschauungen der Worte des I. Gebetes tö ydp dvojiid 
cou fx^ ^c cpuXaKTripiov iv Kapbicji t^ ^jh^ und der Formel ir^dj 
ei|Lii cu Kai cu iydj durch ihre Widerspiegelung in der Magie verstehen 
und zeigt wieder, wie Hermes mit 'AxaGöc baijuiüv verbunden werden 
konnte. Auch an letzteren richten sich Gebete, deren Gegenstand 
und Sprache ahnlich ist, so z. B. ebenda S. 84 (Z. 1598 ff.): 

Vn 1: iTriKaXoOjLiaC ce töv jh^tictov Geöv, <Tdv> d^vaov Kupiov 
KOCjiOKpdTopa, TÖV dm töv köcjhov Kai öttö töv köciliov, äXki^ov 
GaXaccoKpdropa, (2) öpGpivöv dTriXdjUTTOVTa, dirö toO dirriXiuiTOu dva- 
T^XXovTtt tCj cü^^TavTl KÖcmp <Kai> büvovTa tijj Xißi. (3) beöpö inoi 6 
dvaT^XXu)v iK Tüüv Teccdpu)v dv^inwv, 6 IXapöc 'AtaGöc baijiwv, di 

1) Wesaely ebenda S. 107 Z. 2507 ff. (vgl. Pap. Berol. I 119; Abh. d. Berl. 
Akad. 1866 S. 128). Man denkt unwillkürlich an das Ende Simons des Magiers, 
dessen Roman ja ganz aof diesen Zanbervorstellungen beruht. 

2) Er tritt oft für Chnubis, bezw. 'Ataeöc baifiiwv ein und umgekehrt 
dieser für ihn. Ein Beispiel aus junger Zeit bietet der erste Berliner Zauber- 
papyrus (26): ^K^ |Lioi dTaO^ T^wpT^, 'Atoiö6c baimuv 'ApirdKpaT€C [XvoO]<pi 

fJK^ ^01 ö dtioc *Qp(.. (= Horus) [6 dvaK]€(|Li€voc 4v Tip ßopetiji, ö dmKuXivboO- 
|Li€voc [xd ToO N€](Xou f^cti^axa kqI imfiiTvOiüv t^ OaXdTnri. 
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Gtebet VI und VIL 29 

oupavöc iyiye-TO KiuiiiacTTipiov. (4) ^TnKaXoOjuai cou rd lepd Kai jueTÄXa 
Kai KpuTird övöjLiaTa, otc x^ipcic dKOuu)v. (5) dv^GaXev f| ff\ cou 
dmXd^i|iavToc, Kai ^KapTToq)öpnc€v rd q)UTd coO T^XdcavTOC, ttiuoTÖvrice 
rd lijjia coO dmxp^iiiavTOC. (6) Öde böEav Kai tijli^v Kai x&pw Kai 
Tuxnv Kai buvajiiv.^) (7) iiriKaXoOjiiai ce töv jh^tciv ^v oöpaviD^ . . . 
6 Xa^irpdc ^Xioc aötdlujv Ka0' öXriv Tf|v oIkouiu^vtiv. (8) cu el 6 
^^Tctc öqpic <6> f|TOÜ)Lievoc irdviiüv^ tuüv Geujv, 6 Tf|v dpxnv xflc 
AItutttou ^xwv*) Kai Tf|v xeXeuxfiv xfic 6\r\c oIkou)li^vtic. (9) <cu 
€?> 6 dv Tqj 'QKcavip öx€uu)v, cu €? 6 Ka0' fm^pav Karaqpavfic fwö- 
M€Voc.^) (10) 6 dirl ToO k6c|liou Kai inö^ töv köcjliov, SXki^c GaXacco- 
KpdTU)p, elcdKOucöv jnou Tf\c q)U)vfic iv t^ ci^^epov f|)idp<^ dv t^ vukti 
taurq, iv raic dyiaic i&paic rauiaic Kai T€Xec0r|Tiü öid tou qpuXa- 
KTTipCou TOUTOu') tö beiva irp&TMOf ^9* 8 c^örö reXÄ. (11) vai, Kupi€ 
Kjuriq)^, öpKitiü ff\v Kai oöpavöv Kai qpdic Kai ckötoc Kai töv irdvia 
KTicavra Geöv ^iyav Zapouciv^, col tö irapecTÖc*®) 'ATCtGövbaiiiöviov 
Trdvra ^oi reXdcai bid jfjc XP^^ctc TauTT]c tou baKTuXCou toutou. 

Wie hier neben Emeph; der sich uns als 'AxaGöc bai)Liuüv noch 
besser herausstellen wird, noch ein niederes 'AxaGöv bai|Liöviov steht, 
so steht noch ein anderer ba()Liiüv in einem ähnlichen Gebet an den 
'AyaOöc baijiwv neben diesem (ebenda S. 124, Z. 3165). 

Vlil 1: böc jioi iracav x&piv, Trdcav irpoHiv, jiCTd cou t^P ^ctiv 

1) Hiemach di dmTeXoOfbiat c/)|Liepov ripöe r^ b&va XiOuj f\ qpuXaKn^pdp 
TcXoufLi^tp irp6c t6v bdva. Mit den Gebetsworten selbst ist zu vergleichen die 
T^ostische^^ Oemme bei Drexler Mythol. Beiträge I 66 A. : 6öc fiioi x<ipiv vIktiv, 
ön cTpi^Kd cou t6 Kpuirröv xal AAIXYONON övofia. 

2) Zauberformeln haben den Zusammenhang gesprengt. 
8) Toiirujv Pap. 

4) Den ersten Nomos Oberftgyptens, das „Vorderland", dessen firiTpöiroXic, 
Elephantine, der Sitz des 'AraGdc baiiiiuiv, ist. 

5) Es folgt eine lange EinzelausfOhrung der Gestalten des Sonnengottes 
in jeder einzehien Stunde, die sich schon dadurch, daß die Einleitung xal 
ftövujv tv vSji ßopoXißa (so) toO oöpavoO dvar^XAiov iv r^ voxairnXnimj Wieder- 
holung von Vers 2 ist, als Einlage zu verraten scheint. Vgl. Beigabe n. 

6) ttd Pap. 7) Pap. biä toO X(6ou toOtou tou 6id toO q)uX. toOtou. 

8) Derselbe Gott wird im Papyrus V von Leiden (VI 10 bei Dieterich, 
Jahrb. f. Phil. Supplem. XVI 804) als ö Tf\c <pöc€U)c f|T€M*i'v coTpdira (cuTpairep 
Pap.?) Kfiiftq), f| T^ccic toO oöpaviou [köc^ou] begrüßt. In demselben Gebet be- 
gegnen die Worte <i!D> oOpavöc ^T^vero Kui^acrfipiov. 

9) Ia^oOclv? Vgl. oben S. 26 A 1. 
10) c€ To trapacrujc Pap. 
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6 dTa0o(pöpoc ättcXoc irapecTibc t^ Tuxq. bid Öde iröpov irpSiv 
TOUTUJ Ttfi oiKip, (2) vai Kupieüuüv iXiriboc TrXouToböra aliuv, kpfe 
'AtaGfe baTjiOV x^Xei itdcac x^ipi^ac Kai röte cdc ^vG^ac q)ri^ac. 

Hermes, Horus tmd 'AxaGöc baCjinjüV erscheinen im wesentüchen 
in derselben Rolle, nämlich als Sohöpfungsgötter in der erwähnten 
Doppelnatur, sowie als Vertreter des NoCc und demzufolge einerseits 
als Offenbarungsgötter, andrerseits als die Herren alles Erfolges im 
praktischen Leben; sie werden untereinander gleichgesetzt oder 
zusammengestellt; die Auffassung bleibt immer im wesentlichen 
dieselbe, und selbst die Formeln übertragen sich von einem zum 
andern. Die ägyptische Religion läßt sich nicht als Ganzes dar- 
stellen; nur fdr bestimmte Orte und bestimmte Lebenskreise können 
wir ab und an Anfange eines Systems erkennen; aber gewisse Orund- 
typen kehren überall wieder, wenn auch die göttlichen Personen 
wechseln. 

IX. Das eben angeführte Gebet gehört einer interessanten kleinen 
Gbnppe an, in der es sich darum handelt. Glück und Gelingen einem 
bestimmten Ort zu sichern, indem man ein Kultbild in ihm verbirgt.^) 
Ein solches irpaKTiKÖv wird uns z. B. ebenda S. 103, Z. 2359 ff. 
beschrieben; es ist ein Bild des Hermes mit KTipuKiov und iLiapciTririov. 
Ganz ähnlich ist ein zweites KaxairpaKTiKÖv Kai KaraKXriTiKdv ipTacxri- 
piou f| olKiac f\ ÖTTOu iäy auxö Ibpücijc (S. 104, Z. 2373). Die 

1) Ober diese Art von Amuletten geben die InBchriften über die Bibliothek 
des Homs-Tempels zn Edfa den besten Anfschliiß (Bergmann, Hieroglyphische 
Inschriften S. 47 ff.)* ^i^^ ganze Anzahl Zauberbücher werden hier aufgeführt, 
welche „Schutz (oder Segnimg, oder Wohlfahrt) der Stadt, des Hauses, des 
Sitzes, der Buhesi^ltte*^ benannt sind. Wieder gibt die oben erwähnte aus 
dem Jüdischen übernommene Apokalypse des Gregorios Oau^aroupT^c die 
Parallelen, indem sie den Engel des Hauses und den Engel der Ruhestäi^ 
nennt. Von ersterem heißt es: kuI eVnov icOpic, 6€!H6v jlioi t6v dfr^ov toO 
oIkou. Kttl elir^ jaoi t6 ÖvofLia aöroO* 'Aq>efLi€)P)X KoX^Tar cti^cov oöv cxaupöv 
€lc Töv oTköv cou Kttl fP^H^ov t6 Övofia ainoO, Kai aOröc coi dirobiidHei iräv 
iT0VTip6v Kai dKdOapTov irv€0|Lia. Der Name soll offenbar auf das Kreuz, ur- 
sprünglich wohl auf eine Darstellung des Engels (vgl. unten S. 81), geschrieben 
und so im Hause verborgen werden. Der Engel des Bettes sendet den Schlaf 
und hütet den Schlafenden. Daß auch ein dTT^Xoc tuiv ßoCbv Kai vS)y irpoßdituv 
Kai Tilrv alTiöiiuv erscheint und für deren Gredeihen Sorge tr9^, erwähne ich, 
weil Bergmann auf Grund reicheren Materials mit den ägyptischen Formeln 
den Segen yergleicht, „welchen speziell die katholische Kirche bei den yerschie- 
denartigsten Anlässen lebenden Wesen und leblosen Dingen (so Fahnen, 
Brücken etc.) spendet, und der zu gleicher Zeit eine Art Exorcismus involvirt^'. 
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Gebet Vm und IX. 31 

Wirkimg ist Ixixiv auTÖ TrXouTiiceic, iiriieüEer toOto t^P iitoiricev 
*ep^fic "Icibi TiXctloii^vq, Ktti fcTiv \xkv Gau^acTÖv, KoXeiTai bk iTzanx]- 
idpiov, die Vorschrift TrXdcov fivGpuiTTOV fxovxa Tf|v beixäv x^xpa 
dTTttiToOcav Ktti eic Tfjv eöuivujLiov inipav Kai ßaKTTipiav. fcTiw bk 
Ttepi Tf|v ßaKTTipiav bpdKuiv elXiTM^voc, xal auidc dv TrepitilijuaTi xal 
im iröXov dcTibc^) fx^vra elXiTM^vov bpdKOvra ibc i\ *lcic Es 
folgen genaue Vorschriften über die Umhüllung und über die 
mystischen Inschriften auf den einzelnen Gliedern des Wachsbildes. 
Hervorzuheben ist nur^ daß auf die Schlange der geheime Name 
des ^AtaGöc bai^uiv geschrieben wird. Das Gebet bei der Über- 
nahme des Heiligtumes lautet: Xa^ßdvuj ce Trapd ßouxöXov töv ^x^vra 
T^v f irauXiv Ttpdc Xißa' Xa^ßdvui ce rq xap^ xal toi öpqpövxij (eiKppövq?). 
böc fioi oöv x&fiiy dpTCtciav elc TauTT]v jliou ti?|v irpdHiv, cpdpe ^oi 
dpTupio, xP^cöv, l^aTlC^öv, ttXoOtov TToXuoXßov dir' dtaGiD. 

Daß die Bittfigur nicht ein wesenloses Symbol ist, schließe 
ich darauS; daß sie auf der Weltkugel steht wie Isis, deren Dar- 
stellung auf der Weltkugel, um die sich eine Schlange ringelt, den 
Theologen yielleicht interessant ist.^) Ob die Gestalt den "ATaOöc 
bai^ujv darstellt oder mit "ATaOöc baifxujv verbunden ist, und welchen 
Namen wir ihr dann geben soUen, ist unsicher; Vertreter des NoOc 
ist der Gott jedenfalls. Er trägt die Kleidung der Armen, den 
Ranzen und Hirtenstab, und soU offenbar ein Abbild jenes im Westen 
wohnenden ßouKÖXoc, der in dem Gebet genannt wird, sein.^) Der 
Unterschied dieser Beschreibung und der im Hirten des Hermas be- 
gegnenden ist nicht eben groß; die Hauptsache bleibt, daß in 
hellenistischer Zeit dieser leitende und offenbarende Gott tatsächlich 
auch als Hirt dargestellt wurde.*) — 

1) Dem entspricht in dem Berliner Gebet an den *ATa66c baifiiuv (Parthey 
AbhandL d. Berl. Akad. 1866 S. 125) Z. 201: 6 ttd toO 4irraiLiep[(o]u craTcic (so). 

2) Der Typus ist nicht ägyptisch, er lehnt sich etwas an die hellenistischen 
Darsteilungen der TOxn c^- ^^ das männliche Bild kann neben Asklepios, 
der im Ägyptischen ja auch Offenbarongsgott ist, die alexandnnische Dar- 
stellang des Kaipöc von Einfluß gewesen sein. 

8) Daß der christliche Typus des guten Hirten hiermit in irgend einer 
Weise eusammenhängt, ist sicher; die Einzelheiten entziehen sich meinem 
UrteiL Daß er bisweilen auch die rechte Hand wie ein Bittender vorstreckt, 
sehe ich ans Vopel, Die altchristlichen Goldgläser (Fickers Archäolog. Studien 
nun Christi. Altertum und Mittelalter Heft Y S. 71 zu No. 175, 6). 

4) Daß dabei griechische Vorstellungen von Hermes oder von Apollon 
(Horos) mit einwirken können, ist selbstverständlich. Aber die Betrachtung 
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32 L Alter des Poimandres. 

Jetzt ist in der heidnischen Poimandres-Schrift alles erklärt^ so- 
wohl daß der NoOc als Menschenhirt erscheint, wie daß er sich in 
Licht verwandelt (vgL Gebet V 3: coO yap qpav^VTOC (puic d(pdvii) und 
daß der Prophet in diesem Licht das Werden des köc|lioc schaut. Wir 
müssen annehmen, daß der Christ die Beschreibung des Hirten einem 
ursprünglich yoUstandigeren heidnischen Text entnahm, und verstehen 
unter dieser Voraussetzung leicht auch die Einzelheiten seines Be- 
richtes, die Versicherung dTTecTÄXtiv, \va |Li€Td coö oiKrjcu) xdc Xomdc 
f]|Li^pac Tf^c l\j^c cou (vgl Gebet 1 10), wie die Antwort tivuickui, 
(b TrapcböGriv (vgl. Gebet 11 7), endlich die ganze Fiktion jenes Boten 
des neuen Sinnes, der ja nur der ins Christliche über- 
tragene NoOc ist. . Da es sich ferner nicht um die beliebige, 
typische Einführung einer Vision, sondern um die wesenhafte Ghnnd- 
fiktion des Poimandres handelt, müssen wir folgern, daß im Hirten 
des Hermas eine ältere und ausführlichere Fassung des 
Poimandres benutzt ist. Ich darf, ehe ich weitergehe, vielleicht 
auf eine weitere Entlehnung aufmerksam machen. 

des Sonnengottes als Hirten kehrt bei den verschiedensten Völkern wieder und 
ist anch dem ägyptischen nicht fremd. In dem Bnche von den onterweltlichen 
Dingen erscheinen in einer bildlichen Darstellung die Vertreter der vier 
Menschenrassen, die Horus wie ein Hirt zu überwachen scheint. Ihm 
werden die Worte in den Mund gelegt: Also Horns zn den Herden des 
Sonnengottes, die in der unteren Hemisphäre weilen: „das schwarze 
(Ägypten) und das rote Land war das beste für euch, ihr Herden des 

Sonnengottes Ihr, die Tribie meines Auges unter eurem Namen 

Romet (Menschen, Ägypter); ihr, denen ich eure Größe geschaffen habe unter 
eurem Namen Aamu (Asiaten), welchen die Göttin Sochit als Beschützerin ihrer 
Seelen geworden ist; ihr, für welche ich mich selbst befleckt habe zu meinem 
Behagen wegen der Menge, die aus mir zum Vorschein kam, unter eurem 
Namen Nahsu (Neger), welchen der Gott Horus als Beschützer ihrer Seelen 
geworden ist; ihr, für welche ich mein Auge gesucht habe, unter eurem Namen 
Thamhu (Libyer), welchen Sochit als Beschützerin ihrer Seelen geworden ist^^ 
(Brugsch, Rel. u. Myth. d. alten Äg. 767). Das ist wichtig, weil uns Christas 
im dritten Kapitel als Hirt der sieben ursprünglichen Yolksstämme begegnen 
wird. Daß der Sonnengott als Hirt seine Hürde im Westen hat, ist natürlich. 
So läßt sich hiermit vielleicht ein Volkslied aus der V. Dynastie verbinden, 
an das mich Prof. Spiegelberg erinnerte. In einem Grabe zu Sakkara spricht 
ein Hirt zu seiner Herde (Erman, Ägypten 616): ^,euer Hirt ist im Westen 
bei den Fischen; er spricht mit dem Wels, er ^begrüßt sich> mit dem <Hecht> 
des Westens; euer Hirt ist im Westen". Freilich müßte der Maler den ur- 
sprünglichen mythologischen Kern bereits mißverstanden haben, da er die Dar- 
stellung mit Genrebildern verbindet. 
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Poimandres nnd Hermas. 33 

Nach Abschluß des von der fünjften Vision bis zum achten 
Gleichnis reichenden Buches macht der christliche Verfasser einen 
Nachtrag zu den Visionen, das neunte Gleichnis. Der ättcXoc rf^c 
^eiavoiac führt ihn nach Arkadien auf einen Berg, ihm ein neues 
Gesicht zu zeigen. Das Führen auf einen Berg ist die übliche Form 
der christlichen Offenbarungsliteratur*), die Wahl gerade Arkadiens 
aber mehr als befremdlich, da ja der Verfasser in Rom lebt und 
sonst bei Rom oder bei Cumae seine Visionen sieht.*) Nun bezeugt 
der Eingang des XTTT. bezw. XIV. Kapitels des Poimandres, daß auch 
in d^ Hermetischen Literatur derartige Situationsschilderungen vor- 
kamen; eine Unterhaltung beim Niederstieg von einem Berge war 
in einem Tcviköc Xötoc berichtet; ob ihr eine Vision vorausging, ist 
nicht zu si^en. Daß Hermes auch in seiner Heimat Arkadien er- 
scheint, kann nicht befremden. Berufen sich doch z. B. die Naassener 
auf das Kultbild von Kyllene, und haben doch „christliche" Gemein- 
den im zweiten Jahrhundert Christus unter dem Symbol des Phallus, 
also entsprechend jenem Kultbild verehrt.') Aus Arkadien war 
gerade der ^yptische Hermes nach griechischer Auffassung ge- 
kommen^); es ist durchaus möglich, daß sie in solchem Einzelzuge 
die Hermetische Literatur beeinflußte. 

Wie weit diese heidnischen Vorstellungen die Theologie des 
christlichen Autors beeinflußt haben, d. h. wie weit die Erscheinung 



1) Vgl. z. B. die Petros- Apokalypse, das Evangelium der Eva, die Höllen- 
fahrt der Maria u. s. w. 

8) So kam Zahn zu der unglücklichen Vermutung, es sei clc *ApiK(av zu 
schreiben. Nicht nur wir, auch die römischen Leser hätten dann wohl gefragt, 
wie sich die folgende allgemeine Schilderung mit der allen bekannten Ortlich- 
keit in Einklang bringen lasse, und über die Torheit des Propheten gestaunt. 
Die Versuche, Hermas zum gebomen Arkader zu machen oder ihn in Rom ein 
Reisehandbuch über Arkadien studieren zu lassen, kenne ich nur aus Berichten. 
Hamack, der an der Lösung der Frage verzweifelt, weist zugleich auf Bursians 
Worte: „Je ärmer die Geschichte, desto reicher war der Sagenschatz des arka- 
dischen Landes, welcher die Vorzeit desselben mit einem besonderen Schinmier 
von Heiligkeit und Götterverwandtschaft umgab^^ — für den Verfasser einer 
Hermetischen Schrift sicher, fOr den römischen Christen Hermas wohl weniger. 

3) Vgl. Minucius 9, 4; Zwei religionsgesch. Fragen S. 96 A. 2. 

4) Vgl. Cicero Be not, deor. IE 66. Ober die bis in den Anfang des zweiten 
Jahrhunderts zurückreichende Quelle vgl. W. Michaelis, De origine indicis deo- 
Tum cognotninum^ Berlin 1898. 

Beitsentteiüi Poimandrea. S 
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34 I- Alter des Poimandres. 

des Hirten ihm Gegenstand des Glaubens oder nur literarische 
Fiktion gewesen ist; w&ge ich zunächst nicht zu entscheiden; die 
Schrift steht für uns zu isoliert, um festzustellen^ ob das Zurück- 
treten Christi und die Unklarheit in der AufCassung desselben etwa 
dadurch zu erklären ist, daß sein heidnisches Gegenbild noch mit 
übernommen ist. Daß die ganze Fiktion dieser fortlaufenden Offen- 
barungen und Visionen dieser Annahme günstig wäre, wird sich uns 
besonders bei der Besprechung des bai|üiu)v TTCtpeöpoc im VII. Ab- 
schnitt zeigen. Die spätägyptische Religion trägt einen im wesent- 
lichen ekstatischen Charakter, und schon in dieser Einleitung sei 
es gestattet, ein Geschichtchen der unverdienten Vergessenheit zu 
entreißen, welches in seiner Schlichtheit und Tendenzlosigkeit den 
Stempel der Wahrheit an sich trägt. ^) Es findet sich in den Apo- 
pMhegmata patrum bei Cotelerius (Ecdesiae graecae monumenta I 582) 
und lautet: cTttcv ö dßßac 'OXujüittioc, 8ti KOT^ßn noik kpeuc tujv 
'eXXrjvujv (der Heiden) elc Iktitiv xai fjXGev elc tö kcXXiov liou Ka\ 
dKOi|Lir|0Ti. Kd 6€ac(i|Li€voc Tf|v biatwT^v tujv liovaxöv Xetci jüior oö- 
TU)c öidtovrec oubtv GewpeTxe Trapd xi^ Oetjj ujliäv; xal Xifn) aurtu* 
ouxi* Kttl X^T€i fioi 6 lepeiic* t^ujc fmdiv UpoupToOvxujv Tvb Ocuj fi)Lid»v 
ouötv KpuTTTCi d(p' fijüitüv, dXXd dTT0KaXu7TT€i fiiiiv rd ILiUCTTlpia aÖTOÖ. 
Kttl ujüieic TOcouTOuc KÖTTOuc TTOioövT€c dtpuTTvittc f|cuxiac dcKrjceic 
X^T€ic 6ti ouötv 8€u)poöjLiev; irdvTwc oijv, el oöbtv öewpeTxe, Xoti- 

CliOUC TTOVTlpOUC fx^TC ClC TttC KOpölttC U|LiUIV TOUC X^Pl^OVTOC Ö|Liäc 

diTÖ ToO öeoO ujLiUJV Kai bid toOto ouk dTTOKaXüirTexai ö|Liiv xd 
jiucTripia auToO. xal dirfiXGov Kai dvr|TT€iXo toic T^pouci td ^rjiüiaTa 
Toö lep^tüc Kai döaujüiacav Kai elirav 8ti oötwc fcriv oi ydp dKd- 
öapioi XoTicjioi xu)piZ!oiici töv öeöv dirö toO dvöpunrou. Ich gestehe 
gern, daß mir kaum ein anderes Geschichtchen die Konkurrenz, 
welche das Christentum wenigstens in Ägypten durchzumachen hatte 
und von der es natürlich auch beeinflußt wurde ^), besser ins Licht 
zu stellen scheint. Es wäre bei der schnellen und weiten Ver- 
breitung des ägyptischen Mystizimus durchaus möglich, daß der 
Verfasser des Hirten die Lehre vom Menschenhirten in Rom kennen 



1) Eine weitere Gewähr scheint mir die Schilderang eines fast gemüt- 
lichen Verkehrs zwischen Christ und Heide zn bieten. 

2) Man vergleiche z. B. die ägyptischen Wundererzählungen mit den Vor- 
schriften der Zauberpapyri, oder die ägyptisch-christlichen Visionen mit ihren 
ägyptisch-jüdischen Oegenbildem. 
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ScUüsse fOr Heimas und Poimandres. 35 

gelernt hat und von ihr beeinflußt später zum Christentum über- 
getreten ist.*) 

Aber auch wenn wir nur an eine rein literarische Einwirkung 
denken^ ergibt sich uns ein eigentümliches, der Beachtung wohl 
wertes Bild. Der christliche Autor benutzt für die Einkleidung 
seiner Lehrschrift ebenso unbefangen heidnische Vorlagen wie später 
der Verfasser des christlichen Clemens-Romanes oder die Erfinder 
apokrypher irpdÜEeic eines Apostels. Das widerspricht allerdings den 
Vorstellungen, die sich z. B. Zahn von diesem ,,Manne aus dem Volke" 
machte, bei dem literarische Einflüsse unmöglich seien und der eben 
seiner geringen Bildung halber seine Visionen natürlich wirklich so 
geschaut haben müsse. Ich will um die tendenziöse Übertreibung, 
die in der Bezeichnung „Mann aus dem Volke" liegt, nicht rechten; 
das ganze Argument ist hier genau so verfehlt wie in jener anderen 
Frage, in deren Behandlung es traditionell geworden scheint. Aus 
der geringeren Bildung des Schreibers folgt die volle Unabhängigkeit 
von literarischen Vorbildern nicht, sondern zunächst nur, daß wir 
die Vorbilder in den niederen Schichten der Literatur suchen und 
in der Regel ihnen g^enüber eine größere Unselbständigkeit voraus- 
setzen müssen.*) Die Zusammenhänge der frühchristlichen Literatur 
mit der hellenistischen Eleinliteratur ließen sich schon jetzt in vielen 
Stücken nachweisen. — 

Der Poimandres berichtet die Erweckung des Propheten, welcher 
die Gemeinde g^pündet hat, und die Hauptlehren, auf welche sie 
gegründet ist. Ist er in Ägypten entstanden, wie ich in den nächsten 
beiden E^apiteln näher zu erweisen hoffe, so mußte immerhin eine 
gewisse Zeit vergehen, ehe er durch Mitglieder dieser Gemeinde oder 
durch literarische Verbreitung in Rom bekannt werden konnte, und 
die ganze Art dieser Literatur mußte jedenfalls schon Macht gewonnen 
haben. Diese Erwägung bestätigt die allgemeinen Angaben über die 

1) Daß derartige Entwicklungen in dieser Zeit vorkamen, zeigt ja die 
oben (S. 33 A. 3} erwähnte Gemeinde, die Christas unter dem Symbol des PhaUos 
verehrte. Minncius wird ihre Schilderung bei Fronte gefunden haben. 

2) Der unlängst von Cotterü und Taylor (Journal of Fhüology XXVU 
und XXVJil) unternommene Versuch, Eebes als Hauptquelle des Hermas nach- 
zuweisen, ist in dieser Form freilich gescheitert. Aber die irCvaKCC finden sich, 
wie wir sehen werden, auch in der hellenistischen populären Theologie. Es 
ist an sich nicht unmöglich, daß auch derartige Tagesliteratur auf die aus- 
gearbeiteten Visionen mit einwirkte. 

8* 
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Hermetische Literatur und verlangt, daß die Urform des Poimandree 
vor den Beginn des zweiten Jahrhunderts n. Chr. fällt. Wie weit 
sie darüber hinaufreicht, ist noch nicht zu sagen; aber nach christ- 
lichen Gedanken in dieser Schrift zu suchen ist von vornherein 
aussichtslos. 



n. 

Ist die oben entwickelte Ansicht von dem Verhältnis des Poi- 
mandres zu dem Hirten des Hermas richtig, so muß die heidnische 
Schrift auch in ihrem Hauptteil Spuren der Überarbeitung zeigen. 
Ich muß daher versuchen, durch eine Analyse das* theologische System 
in ihr klarzustellen. Den im Anhaug gegebenen Text setze ich voraus. 

Der Prophet schaut die Weltschopfung; er sieht als der Neue 
sich in sein göttliches Wesen zurückverwandelt, zunächst eine un- 
endliche Fülle von Licht. ^) Danach senkt sich, ohne daß wir er- 
fahren woher, Finsternis nieder'), und in ihr bildet sich ein feuchter 
Urstoff (<puctc TIC uTpöi); Rauch steigt von ihm auf und ein wunder- 
licher, unaussprechlicher Schall, der zum unartikulierten Rufe wird. 
Aus dem Lichte aber erschallt ein äyioc Xötoc"), der zu dem Ur- 

1)l Vgl. Gebet V 8 : coO t^p cpav^vroc .... <pd>c i(pdvr\. Daß diesem Lichte 
keinerlei göttliches Wesen vorausliegen kann, ist damit nicht gesagt, wenn der 
Leser es auch zunächst annehmen muß. Als irXi^ui)Lia q>uiT6c stellt sich die 
Welt übrigens auch in der seligen Schau XI (XII) 6 dem Propheten dar: 
O^acai bi b\* dfiioO t6v k6c)liov öiroKctfLicvov tQ cQ öi|I€i t6 t€ KdXXoc a^rroO 
dxpißdic xaTavöricov, cdifiia |li^ dxfipaTov xal oC iroXaiörcpov o(}hiy äcrai fi 
jLidXXov dxiuuxiÖTcpov, b\ä iravröc bi dKjiiatov Kai v^ov (xal iiiäXXov dxjiiaiÖTCpov 
nach v^ov ACM), ibi xal toöc (nroxcifi^vouc ^irrd xdciiouc Kcxocfirm^ouc TdSci 
aluiviip KCl tp6)Lii(j 6iaq)6p(p t6v aiuiva dvairXripoOvrac, q)iUT6c bi irdvra irX/|pri, 
irOp bi o()ba^oü' i\ fdp qptXia xal Vj G!fTxpacic tuiv ^avriwv xal ti£iv dvofioiuiv 
qpCtic T^ov€ xaTaXa|LiiT6)i€vov (nrö Tfjc toO 6€o0 ^v€pT€(ac. Auch hier bildet das 
Feuer den (Gegensatz zu dem Licht. 

2) Nur daß das Licht vor der Finsternis „erschienen^* ist, wird später 
ausdrücklich betont. Der Dualismus von Gott und Materie bleibt, wie in vielen 
Theosophien der Zeit, unerklärt. 

d) Dieser Zusammenhang ist allerdings erst durch Konjektur gewonnen, 
aber durch eine, wie ich meine, unbedingt nötige Konjektur. Die Überlieferung 
xal xairvöv dirobiboOcav die dir 6 irupöc xa( xiva fixov dirorcXoOcav dv€KXdX7)Tov 
Yodibt]. elra ßof| il a<nf\c dcuvdpOpwc ileifi^ifero die €lxdcai<pwvy)vq)uiT6c 



Digitized by 



Google 



Hauptbericht § 1—5. 37 

Stoffe niedersteigt. Sogleich ordnen sich in ihm die Elemente; das 
Feuer springt nach oben; ihm folgt die Lnft und nimmt den zweiten 
Platz ein, zwischen dem Feuer einerseits, Erde und Wasser andrer- 
seits, so daß sie wie au%ehängt erscheint (die übliche ägyptische 
Vorstellung). Erde und Wasser bleiben vermischt, so daß das Wasser 
die Erde bedeckt, und der Xötoc bleibt zunächst in ihnen und be- 
wirkt die Bewegung. 

Von dem letzten Zug und der eigentümlichen Erwähnung der 
ßof| Tfic q>uc€U)C abgesehen, entspricht alles der Straßburger Eosmo- 
gonie. Es folgt eine Erklärung des Poimandres, er, der Qott des 
Propheten, sei das Licht und der Logos sei der Sohn Qottes. 

Damit reißt der Zusammenhang plötzlich ab; es folgt: ri oöv; 
<pr]\ii — oÖTU) TvOüOi* TÖ iv coi ßX^irov ko\ äkoCov Xötoc Kupiou, ö bk 
voöc TTttTfip Oeöc. ou top bucTavxai dir' dXXrjXtjv ?vu)Cic top toutijv 
^ct\v i\ Jüuirj. Aber vom Menschen kann noch gar nicht die Rede sein*); 

^K bi qxjiiTÖc XÖTOC äyioc ^ir^ßt] tQ q>Oc€i ist offenbar verdorben. Ent- 
gegengesetzt sind ecöc nnd q)Ocic, q)dic und ckötoc, ^Ecir^iiTrcTO und dir^ßr) tQ 
qpOcct, endlich iixoc dv€KXdXTiTOC to^^^c und Xötoc ät^oc. Daß der Xöyoc 
för die stoische Auffassung nur die artikulierte Bede, der sermo ist, habe ich 
in den Zwei religionsgesch. Fragen S. 80 ff. erwiesen, falls es eines Beweises 
überhaupt bedürfen sollte. So ist bekanntlich auch in der hellenistischen 
Religionsphilosophie Hermes der 6k)tt, welcher die verschiedenen Sprachen und 
Dialekte geschieden hat (fCtr die alt&gyptische AufflMsung vgl. z. B. den Hym- 
nus des Hr-m-hb, im Brit. Mus. 551: qui Unguam uniuacuiusque terrtu distin- 
guü, Breasted, De hymnis in Solem sub rege Ämenophide IV. conceptis p. 50). 
Die ßof| dcövapOpoc kann dem Xötoc nur entgeg^engesetzt sein, also ist sie 
nicht qHuW) qxDTÖc, sondern nach der Analogie die qt\uvi\ Yn)pöc (oder qpöccwc?). 
Natürlich ist such sie persönlich gefaßt wie der Xötoc, der ja gleich ausdrücklich 
als uiöc OcoO bezeichnet wird, und wie die o^ipavoO ßof), welche den Nechepso 
leitet (vgl. oben S. 5). Die Kürze der Darstellung in diesem Teile des Poimandres 
schließt alle zwecklosen Ausmalungen aus. Dem göttlichen, aus dem Lichte 
stammenden Xötoc steht eine dem Dunkel entsproßte ßof), dem Gottessohn ein 
Dämon (vgl. unten § 24 ti|i 6a()Liovi) entgegen, ohne daß wir zunächst Näheres 
über ihn hören. Ich verweise zur Erklärung schon jetzt auf Plutarch De Is. ei 
Os. 46: vo^iZouci t^P ol |i^v Ocouc cTvai böo Koedircp dvnr^xvouc, t6v |i^ 
dtaOdrv, TÖv hi qpaOXurv ÖTHiiouptöv. ol h^ töv li^v dfiicCvova Ocöv, t6v h* ?t€- 

pov 6a()iova KaXoOci'v Kai irpocaircqpalvcTO (Zuipodcrpric) töv |li^v 

toiK^ai (puni jüu&Xicra Ttöv alcOirnöv, töv b* ^^ttoXiv cköt« xal dtvoüy. 

1) Der Xötoc kehrt sogar noch vor der Erschaffung der 2:i|ia dXota zum 
Himmel zurück; er kann also gar nicht ohne weiteres im Menschen wirken. 
Sind femer die Z<^ dXota ohne ihn entstanden, so kann er gar nicht die Vor- 
bedingung des Lebens sein. 
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der XÖTOC war früher, entsprechend der ßorj, das Wort; jetzt ist er 
der XÖTOC dvbidOexoc im Menschen.*) Er kann sich von dem voOc 
gar nicht trennen und ist mit ihm zusammen das Lehen, wahrend in 
dem Hauptteil später der voOc allein das Leben ist. Und wunderlich 
genug folgt nun eine zweite Vision, welche die erste wiederholt, 
sich aber mit ihr in keiner Weise verbinden läßt. Der Prophet 
schaut in dem NoCc, der ihm gegenübersteht, das dpx^Tuirov elboc 
der Welt. Das Licht, das ja den Bestand des NoOc ausmacht, breitet 
sich aus in unzahligen Kräften zu einer Art köcjüioc dTrepiöpicroc*); 
die gewaltigste dieser Eräfke preßt das am meisten nach außen 
strebende Element, das Feuer wie in einer Hohlkugel zusammen; so 
erhält es, gebändigt, festen Bestand, und der köcjlioc ist fertig.^ 
Freilich nur in der Idee. Nach ihr (Iboöca töv kqXöv KÖCfJiov) 



1) Freilich nicht ganz in der stoischen Bedeutung; er ist hier wie öfters 
fast gleich ^ux^^, vgl. XI (XII) 14: xal irdXiv, cl wdvra Zijfid ^cti xal rä ky 
odpavCp Kol xd ^v Td t4» Mto b^ xard irdvrurv Iwi] (iirö toO 6€o0 T^vexai xal oött] 
^crtv ecöc, Oirö ToO ecoO dpa T^vcrai wdvTa. lwi\ H icrw Ivwcic voO xal hiux^^c. 

2) Vgl. Philo De conf, Unguarum § d4 p. 431 M: de div ö Ocöc d^uef)- 

Touc irepl aÖTÖv Ix^x 6uvd|ui€ic bi* aö toi3twv tCüv buvd^ewv iirdfri ö 

dcdifiaTOC xal vot^töc x6c|uioc, t6 toO q)aivo|Li^ou roObc dpx^TUirov, tbdaic dopd- 
Toic cucraBctc, dicircp oötoc cdifuaciv öparolc. xarairXaT^vrec oOv nv^c ifjv 
kKOxipox) ToO x6c|LioiJ qpOciv .... dXouc ^ScSeducav . . . dJv Tf|v iirivoiav xanbdiv 
Muiucf^c q>Y\o, xtX. Gemeint sind die Ägypter, vgl. unten S. 40 ff. 

3) Die Parallele bietet (allerdings in Beziehung auf die sichtbare Welt) 
das Lehrbuch des M. Messalla (Konsul 53 v. Chr.) bei Macrobius Sat. I 9, 14: 
qui de lano ita incipit: qui cuncta fingit eademque regit, aquae terraeque vim 
ac natwram gravem atque pronatn in proftmdum dHabentem, ignis cAque animae 
levem in immenswn sublime fugientem copulavit circutndato caelo. quae vis 
ctteli tnaxima ducu vis dispares coUigavit. Es ist durchaus möglich, daß 
Messallas Quelle mehr theologischer als philosophischer Natur war und die 
bdvaiLiic )Li€Ticni («» ö Trcpi^xu'v z. B. in der K6pr\ x6c|uiou Stobaios Ekl. I 
p. 387, 6 Wachsm.) mehr persönlich als sachlich faßte (vgl. Wendland, Christen- 
tum und Hellenismus, Neue Jahrbb. f. Phil. u. Päd. VIII S. 8 A.). Janus nahm 
er als den ircpi^x^fv, da sein Wesen dem Römer in keinem griechischen Gtegen- 
bilde ausgedrückt und dadurch verständlich erhalten war; vgl. Ovids charakte- 
ristische Äußerung: quem tamen esse deum te dicam, lerne biformis? nam tibi 
par ntdlum Graeda numen habet. So entsteht römische Theologie! Die Form 
des Fragmentes weist auf einem Katechismus. Das ist be&emdlich. Die 
katechetische Form ist zwar bei allen öpoi nahelieg^end und in dem gramma- 
tischen und rhetorischen Unterricht seit Ciceros Zeit zu belegen (vgl. z. B. 
die Partitiones aratoriae); aber sie setzt stets einen geordneten Unterricht 
voraus. 
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hat die BouXf) öeoO die sichtbare Welt gebildet (djiiijüiricoTo), oder viel- 
mehr ist selbst zu ihr geworden (KOCjüiOTTOiTiöeTca), da alle Werdungen 
in ihrem Wesen liegen.*) Eine weibliche Allgottheit steht hier 
neben dem höchsten Gott. Schon dies zeigt, daß die unmittelbar 
folgenden Worte 6 bk NoOc 6 öeöc dppevöönXuc ujv nicht mehr zu 
dieser Theologie gehören; sie schließen in der Tat lückenlos an den 
Hauptteil. — 

Doch bevor ich zu diesem zurückkehre, müssen wir die nun- 
mehr ausgesonderte Einlage näher ins Auge fassen. Sie bietet die 
zweite Fassung orientalisch-mystischer Schöpfongssagen. In einer 
zwar etwas anders gewendeten, aber doch noch ähnlichen griechischen 
Überarbeitung bot sie die Quelle Plutarchs De Is, et Osir, 53 — 54: 
f| TOp 'Icic icTi lifev TÖ Tfic qpüceiüc ÖfiXu xai öcktiköv dirdcTic T€v^- 

C€U)C. KttöÖ TlOyjVTl Kai TTttVbeX^C UTTÖ TOU TTXÄTtJVOC, UTTÖ bk TUJV 
TTOXXOjV |LlUpiUIVU|LlOC K€KXllTai, bld TÖ irdcaC UTTÖ TOO XÖTOU Tp€TTO|Li^VTl 

|Liopq)dc ö^x^cOai Kai iö^oc Kai Trap^x^wca Tcwäv dKcivqj (tiji 

dTa6(|») Kai KaracTreipeiv elc ^auTf|V diroppodc Kai öjüioiÖTiiTac, alc 



1) Das Wort ßouXif) (im Singcdar) kommt, wenn mir nichts entgangen ist, 
in den Hermetischen Schriften und Fragmenten nur noch in dem ebenfalls 
zur Poimandres-Literatur gehörigen Kap. XTTI (XIV nach meiner Zählung) nnd 
in dem Xöyoc "Iciboc irp6c *Qpov vor, Stobaios Ekl. I 49 p. 467, 1 Wachsmnth: 
dirot€TovÖTUiv i\bY\ ijiuxuiv |li^v "Ocipic, ö Trax/jp cou (ßaciXciic 4cti), ciü^dTUJv bi 
6 kKÖLCTOx) ?6vouc i'iTeiLWJbv (der Planet, welcher das einzelne Volk regiert, vgl. 
unten Kap. HI) ßouXf)c bi ö irarfip Trdvruiv Kai KaOT^Tirrfic, ö rpiciii^icToc '€p|Lif^c. 
Hier scheint ßouXri die geistige Kraft, die q)p6vr)cic oder coq)(a. Ähnlich ist 
der Wortgebranch, vielleicht mit stärkerer Betonung des Begriffes 'Willen' (für 
den Ägypter bedeutet das Herz den Willen vne den Verstand, und Thot oder 
Isis sind die Herren des Herzens), in XHI (XIV) 20: xal ö lr]TW, ßouXq rfl cf| 
dvair^Trauimai. Aber in dem gewaltigen Wort XITI (XIV) 19 : ci?| ßouXiP) dirö coö, 
^trl c^ t6 irftv ist die Bedeutung eine andere; die ßouXfi entspricht dem ttÖv; 
dies selbst ist, wie es von Gott ausgeht, ßouXif), wie es zu Gott zurückkehrt, ttöv. 
Zu vergleichen ist die Aufschrift des Zauberringes bei Berthelot ÄlchimistesA 
grecs, Introduction 188: §v t6 iröv (die fast als Gottesbezeichnung übliche 
Grundformel dieser Literatur) koI b\* aöroO t6 irdv koI €lc a<nö t6 iröv kuI 
€l |Lif| €xoi t6 iräv, o<)biv icji tö iräv. Die Erklärung des verschiedenen 
Gebrauches bietet der Isisglaube; Isis ist wie coq>(a und ßoOXricic auch q)Ocic 
und T^vcac (vgl. Zwei religionsgesch. Fragen 106 ff.). Ich darf beiläufig be- 
merken, daß die gewaltige Grundformel des ägyptisch-griechischen Mystizismus 
bei Paulus fast wörtlich erscheint (Rom. 11, 36): il aÖTOö Kai b\* aöroO xal elc 
aOröv rä irdvra. Daß Paulus sie aus der hellenistischen Theologie übernommen 
hat, nicht diese aus ihm, wird hoffentlich der Fortgang der Untersuchung lehren. 
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Xaipei Ktti T^miöe kuickoih^vt) kqI UTTOTTi^TTXain^VTi töv t€v&€u)v. eiiodiv 
T<ip ^cTiv ouciac tv uXr| i\ Tcvecic xal fiifirma toö övtoc tö t^Tvö- 
|üi€VOV. 88ev ouK dirö xpÖTiou juiuGoXotoOci Tf|V 'Ocipiboc qiux^v dibiov 
elvoi Kai fi<p6(xpTOV, tö bk cöjiia iroXXdKic biaciräv Kai d(paviZ!€iv töv 
Tu(pa»va* Tf|v b* *lciv TrXovtJfjt^viiv koi Ctitciv koI cuvapjnÖTTeiv ttäXiv. 
TÖ tdp 5v Kttl voTiTÖv Kai dtaööv (pöopäc Kai fji€TaßoXf]c Kpeirröv 
dcTiv, &c b' dir' aÖToO tö alcOriTÖv Kai ctjjLiaTiKÖv elKÖvac dKjndTTeTai 
Kai XÖTOuc Kai eXbx] Kai öjüioiÖTriTac dvaXajiißdvei, KaGdirep dv Kr\pip 
c(ppaTib€c OUK dei biajii^vouciv, dXXo KaTaXajußdvei tö dTaKTOv 
aÜTdc Kai^Tapaxwbec dvTaOOa Tflc dvu) x^pccc direXTiXajLi^vov Kai jnaxö- 

|Ll€VOV TTpÖC TÖV ""QpOV, 8v i\ ^IciC clKÖVa TOO VOTITOÖ KÖC^OU 

alcÖTiTÖv övTa T^vvqi. biö Kai biKTiv (p€ÜT€iv XcycTai voGeiac uttö 
Tuq)u»voc übe ouk tuv KaOapöc ouö* elXiKpivfjc otoc 6 TraT/jp, 
XÖTOC auTÖc Ka6' lauTÖv djuit^c Kai dTraOrjc, dXXd vcvoGcu- 
ji^voc Tq öXq bid TÖ ciüiLiaTiKÖv.*) TrepiTiTveTai bi Kai viKqi toO 
'GpiLiOÖ, TOUT^CTi TOÖ Xötou, fiapTupoOvToc Kai beiKvuovTOc, 8ti trpöc 

TÖ VOTITÖV fl qpUClC fJl€TaCXTmaTl2l0|Li€VT) TÖV KÖC^OV dlTObibuJClV. f| ^^v 

TOp fTi Twv Gcöv iv TCtCTpi Tflc *P^ac övTiüV Ö ''Iciboc Kai 'Ocipiboc 
T€VOfJi^VTi T^vecic 'AttöXXiüvoc*) alvirrcTai tö irpiv dKqpavfl tcv^cGai 
TÖvb€ TÖV KÖCjüiov Kai cuvTcXccGf^vai Tiü XÖTiw Tfjv öXtiv Tf|v <puciv 
dXetXOM^VTjv dcp' auTflc dTcXfi Tf|V irpuiTTiv t^veciv Ö€V€tk€iv. bid 
Kai qpaci töv Geöv dKeivov dvdirnpov uttö CKÖTip T€V^cGai, Kai irpccßii- 
Tcpov ""Qpov KaXoOciv*)* oö ydp fjv KÖCfJioc, dXX' eibiuXöv ti 
Kai KÖc|Liou (pdvTacfjia jhAXovtoc. 



1) Wenigstens eine Parallelstelle aus der Hermetischen Literatur sei es 
gestattet anzuführen, X (XI) 10: icaXöc ö köcjlioc (ö koXöc k. MAC), oOk Icn bi 
dToööc* (jXiköc t^P Kai eöirdOnToc, xal irpdrroc ji^v rdiv iraOTiTdiv, bcOrcpoc bi 
vS}v ÖVTWv, Kol aÖTobcVic Kol aÖTÖc li^v <oö6^^TroT€ t€v6|i€voc, dcl 6^ iliv, Jtiv 
bi iv T€v^c€i Kai yivö^icvoc äei, t^vecic täv woiOjv xal tuiv ttocuiv kivi^töc T<ip' 
iröca t^p öXiKi^ kCviicic t^vccCc dcnv. i\ bi yov]Ti\ crdac xivct Tf|v öXiKfjv fdyny- 

^civ üicTC t6 ttäv Ik T€ {iXiKoO Kai vonroO cuvkniKc. xal ö ^iv k6€|lioc 

irpu>Tov (irpuiToc MAC), 6 bi dvepunroc be&repov 2^Cpov jucrd t6v k6c|liov, TrpiÖTOv 
6^ TUIV evT|Td)v . . oÖK^Ti 6^ jLiövov oÖK dtaSöc, dXXd xal xaxöc die 8viit6c. 6 jiiv 
Tdp xdciioc oöx dtciOöc die xiviitöc, oö xaxöc bi die dOdvaxoc, 6 6^ dvÖpujTroc 
xal die xivi^TÖc <o(ix dyaOöc^ xal die 8vtit6c xaxöc. Der xöciioc ist dabei in 
diesem Dialoge wie in IX (X) und XI (XII) beständig als persönliche Gk>ttheit, 
als ul6c OcoO gefaßt; nach seinem Bilde ist der Mensch geschaffen. 

2) Besser "ßpou. Kurz vorher ist (Kap. 52) eine Schrift fcv^eXta "öpou zitiert. 

3) Harens, Horus der Große, und Harpokrates, Horus der Junge, stehen 
sich im Ägyptischen gegenüber. 
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Ich habe ans den wunderlichen und keineswegs einheitlichen 
Deutongsyersuchen etwas mehr herausgehoben, um mit ihnen Philon 
vei^leichen zu können, der bekanntlich*) sagt: rdv toOv röbe rd ttov 
dptacdfjicvov bTijLiioupTÖv öjnoö kqI iraT^po elvai toO t^tovötoc €u6uc 
iv biKij qpi^co^ev, yiryiipa bk xfjv toO tt€ttoiiikötoc dmcTrifJiTiv ^ cuvujv 

6 ecÖC OUX WC fivGpUJTTOC*) &TT€ip€ T^VCCIV, fj bi lTOpab€Ha|Li^VTl 

xä Toö 6€o0 CTT^pjLiaTa leXectpöpoic üböici töv jliövov xal äfa- 

TTTITÖV aicGtlTÖV utdV dTT€KUTlC€ TÖvbC TÖV KÖCfJlOV.') 

Diese Anschauung kann Philon nicht aus den unmittelbar 
folgenden biblischen Lobpreisungen der cocpia gewonnen haben 
(Prov. S, 22); vielmehr soll die allgemein verbreitete Lehre in den 
jüdischen heiligen Schriften wiedergefunden und aus ihnen gerecht- 
fertigt werden. Allgemein verbreitet aber kann sie nur in Ägypten 
sein, wo die Welt von jeher als göttliche Person aufgefaßt ist und 
Sonne und Mond allgemein die Augen des Horus heißen. 
Ja selbst den irpecßuTcpoc "'Qpoc scheint Philon zu kennen, wenn er 
von einem älteren und jüngeren Sohne Gottes spricht^): 6 jii^v ydp 

KÖCjÜlOC OÖTOC V€UIT£pOC u\ÖC GcoO &T€ olcOllTdc div. TÖYTOPI^PCC- 

ßuTcpov — voTiTÖc b' dKcTvoc — TTpecßeitJV dHiiücac irap' laurifi 
Kaiafi^veiv bicvorjOri (vgl. oben S. 38 A. 2). 

Die Quelle Plutarchs identifiziert den Xötoc und den KÖCfJioc; so 
ist es nicht wunderbar, daß Philon auch seinem göttlichen Aötoc 
denselben Ursprung gibt (De profugis 20 p. 562 M): X^TO|i€V tap töv 
dpXicp^a ouK fivöpujTTOv dXXd Xötov GeTov elvai irdvrujv oöx 
^Koudurv fjiövov, dXXd Kai dKOuciwv dbiKTmdrujv djn^TOxov. oöt€ ydp ^irl 
TTttTpi, Tif» vijj, oÖT€ ijA )LiTiTpi, T^ olcGricei, (pn^iv auTÖv Miüucfic büvo- 
cGai ^iaiv€c6ai (Lev. 21, 11). biÖTi oTjiiai tov^ijv dq)6dpTU)V Kai Kaöa- 
purrdTUJV fXax€V, Traxpöc ixkv öeoO, 8c Kai twv cujUTrdvrujv kti iraTiip, 
unipdc bk cocpiac, bT fjc xd 6Xa fjXeev clc t^veciv.'^) Gewiß ist 
der XÖTOC hier anders als bei Plutarch gefaßt; der Begriff des Xötoc 
als u\öc GcoC ist ja für Philon gegeben und läßt sich nach Laune 



1) De ebrietaU § 80 p. 176, 8 Wendland. 

2) Die Worte oOx ü)c dvOpumoc sind vielleicht wegen des Folgenden und 
der gp&ter zu besprechenden Parallelstellen zu tilgen. 

8) Vgl. auch De monarch. I 6 und n 6. 
4) Qmd deu8 sü imtnutdbüis § 81 p. 68, 6 Wendland. 
6) NoOc and alcOr^cic sind die Quellen des menschlichen Xötoc, vgl. De 
sonm. 688 M; die Quellen des göttlichen Xötoc sind Oeöc und coq>ia. 
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bald zu diesem bald zu jenem Interpretationsspiel verwenden.^) Die 
Möglichkeit, beide Stellen zu vereinigen und zu erklären, bietet 
Plutarch. 

Ich messe den zuerst angeführten Stellen eine große religions- 
geschichÜiche Bedeutung bei. Weder aus dem Judentum allein 
noch aus dem Judentum und Griechentum ist Philos Lehre zu er- 
klären; die in ihrem fast unverhüllten Anthropomorphismus doppelt 
auffällige Ansicht von der Entstehung der Welt kann nicht zufallig 
so genau bei Plutarch wiederkehren. Philon zeigt die ungemeine 
Verbreitung und Kraft einer heUenisierten ägyptischen Theologie, 
bzw. Philosophie; sie ist für ihn das Gegebene, sie muß mit 
den jüdischen Anschauungen in Übereinstimmung gebracht werden. 
Daß das sich gerade an Einzelzügen der Logos-Lehre erweisen läßt, 
ist mir besonders wichtig.') 

Denkt man an diese ägyptische Theorie und vergleicht man 
die Behauptung unserer Schrift, der k6c)lioc sei entstanden Ik BouXnc 
öeoö, ^Tic XaßoOca töv Xötov ktX., so wird man diese Worte un- 
befangen nur auf eine Empfängnis des Gottes Aötoc oder Köc^oc 
bezeichnen können; die Ausführung entspricht dann genau den An- 
gaben Plutarchs und Philos (irapabeSajLievri to toO 6eo0 c^T^p^aTa); 
der AÖTOC ist das CTT^pjüia 0€oö. In der Tat gibt es ja eine der 



1) Hierdurch gewinnt anch die bekannte Stelle De samn. l 638 M eine 
größere Bedeutung, als ihr Zeller (Philos. der Griechen TU 2 IV. Aufl. S. 287 
A. 2) einräumen will. Sie bezeugt wirklich, daß schon vor Philon alexandri- 
nische Juden den ägyptischen Gott Logos übernommen haben; daß er dem 
dcKriTif|c begegnet, ist ebenfalls ägyptisch empfunden. Für das Fortleben der 
Logos-Lehre in diesem Kreise vgl. Origenes Contra Celsum TL 81. 

2) Nicht von Philon beeinflußt und doch mit ihm oft wunderbar im Ein- 
klang ist bekanntlich die spätjüdische Mystik, die Eabbala, und besonders ihre 
Hauptschrift, der Zohar. So hebe ich nach Earppe, iJtude sur les origines et 
la nature du Zohar (Paris 1901) einen Einzelzug heraus, ohne die von ihm aus 
begreiflicher Scheu gewählte wunderliche Sprachmischung zu verwischen (p. 428) : 
le En-sof (Gott) faxt jaülir ex membro suo Semen quod continet totatn rerum et 
hominum famüiam; seinen mundi va se diposer in matrix mundi. So entstehen, 
genau wie im Text des Poimandres, einerseits die cxotxeta, andrerseits die 
i|iuxa{, bezw. die ^f\)xf\'- le Bot (Gott) et la Beine (die oberste bOva^ic) symboli- 
sent le grand mariage du monde ideal avec le monde riel, Hs sont le grand 
couple central; Vamour qui les wnit est la condition indispensable de la sub- 
sistance du monde. Le premier et le plus heau fruit de cet amour est Vdme 
humaine (429). 
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alteren Theologie nicht einmal unbekannte heidnische Tradition Ton 
der Empfängnis des Gottes Aötoc; sie findet sich bei Plutarch Be 
Is. et Os. 74 in jener Rechtfertigung des Tierdienstes, die nach 
Wellmanns trefflichen AusfQhrungen (Hermes XXXI 235 ff.) aus 
Apion stammt: ii\v \iky totp fo\^y fti iroXXoi voiniCouci xai X^youci 

KttTÄ TÖ OÖC dx€lK)^^VTlV TU) bt CTd|LiaTl TlKTOUCttV etKttC^a TfJC TOO 

XÖTOu T€V^C€U)c elvai. Der Zusammenhang läßt nicht erkennen, ob 
diese iroXXoi Ägypter oder Grriechen sind; es kommt für diese Zeit 
auch nichts mehr darauf an. Die ältere Ansicht lehrt uns Aristo- 
teles TTepi JüibiüV T€V^C€U)C 6 kennen; man hatte behauptet, das Wiesel 
gebäre seine Jungen durch das Maul, weil man es öfters die Jungen 
im Maul tragen sah. Die Heiligkeit des Tieres konnte hiermit 
nicht begründet werden, die Behauptung Karo tö oijc 6x€uo|üi^viiv 
auf Beobachtung des Tieres nicht zurückgehen. Gerade sie kehrt 
nun wieder und zwar in ägyptischen Quellen bei der Empfängnis 
des Gottes Aötoc durch Maria. ^) Es scheint mir sicher, daß schon 
Apion und seine Gewährsmänner an die Empfängnis des Gottes 
Aötoc dachten. Als cnipixa Geoö ist er in einer anderen Hermetischen 
Schrift, die Cyrill (Contra lul, I p. 552 Migne) anführt, gedacht: 
ö Top Aötoc aÖToO irpoeXBibv (nämlich aus Gottes Munde) iravT^eioc 
u)v Ktti TÖviiaoc Kai bri^^o^PTÖc, ^v Toviirnj <t)uc€i irecibv im Tovimij 
ööttTi ?TKUov TÖ ööiup diTOiTicev. Mit Apion hängt femer auf das 
engste ein Abschnitt stoischer Theologie zusammen, welchen Johannes 
Lydus (De mens. IV p. 129 Wünsch) erhalten hat: elci ö' o\ (paciv 
Aiöc Ktti Maiac töv '6p)Lifiv elvai dXXriTopiKuic u\öv voOv \kh/ elvai 
TÖv Aia, Maiav öfc Tf|v cppövriciv, iToTba öfe Ö d^cpoTv 'Gpiafiv Xötov 
(XÖTiov Cod.) aiviTTÖfJievoi. Es folgt die übliche stoische Deutung 
der Darstellungen des jugendlichen, beflügelten, viereckigen Gottes 
ab XÖTOC, dann die Besprechung der heiligen Tiere, des K^pKUiip 

1) Zwei religionsgesch. Fragen S. 120. Ich vermag nicht zu verfolgen, 
durch welche Mittelqnellen die Angaben Apions ins Mittelalter und in die 
Renaissancezeit übergegangen sind. Der Physiologns, an den man znnächst 
denkt, hat sie töricht entstellt (Lauchert S. 268). Aber das Wiesel ist, wie 
mir mein Freund J. Strzygowski nachwies, noch spftt Symbol der Keuschheit 
und selbst auf dem Bilde von Lorenzo Lotto 11 trtonfo della CasHtä (Rom, 
Oalleria Bospigliosi) darum am Halse der Gastitas dargestellt. Zu dem Nach- 
weis, daß in jüngerer Zeit einzelne Züg^ von Isis auf Maria übertragen sind, 
den ich a. a. 0. versuchte, hat seither BoU in seiner Sphaera S. 417 und 428 
hübsche Erg&nzxmgen aus der astrologischen Literatur gegeben. 
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und des Ibis^ welche nach Allan (TTepi Iibuiv X 29) auf Apion 
zurückgeht.^) 

Daß Isis in der hellenistischen Zeit allgemein als <t>p6vr)cic oder 
Zoq>ia OeoC oder als TTpövoia aufgefaßt wird, und daß sie zu gleicher 
Zeit die göttliche <t)ucic und f^vecic ist, von der die Y€WT]TiKai 
dpxai ausgehen, habe ich in den Zwei religionsgeschichtlichen 
Fragen auszuführen versucht.*) Die weite Verbreitung dieser 
hellenistischen Isis -Theologie darf nicht befremden. Seit Jahr- 
hunderten zogen ja ihre Missionare, die Isis-Priester, durch alle 
Welt. Eine Einwirkung dieser Yorstellungen auch auf Palästina 
ist a priori nicht zu bestreiten. Die Münzen von Byblos zeigen 
uns schon in der Ptolemäerzeit Verbindungen der Isis-Symbole mit 
Darstellungen des phonizischen Eronos, oder den Astartetempel ab- 
wechselnd mit dem Zeichen der Isis^); phönizische Weihgeschenke 
an Isis sind in Ägypten zu Tage getreten. Auf den syrischen 
Münzen erscheint seit Antiochos VQ. Sidetes das Abzeichen der 
Isis oft; sie ist also in den staatlichen Kult übernommen; nach 
Antiochia wird sie feierlich aus Ägypten überführt. Mit dem Kult 
wanderte natürlich die Lehre. Nun ist es sehr bezeichnend, daß 



1) Näher an die Anschauungen unseres Textes fährt die bei Lydus un- 
mittelbar vorausgehende Ansicht des Aquilinus (p. 128, 12 Wünsch): i\ Mala dvrl 
TT^c €lc Toö^qpav^c TTpoöbou icri, KupCuic (Kup(ou CJod.) piiy toO Xöyou toö biä 
TrdvTuiv ir€q)UKÖToc biaraicTiKoO tuiv övtiüv bi6 bi\ xal '€p|uioO ^rir^pa qpaci* toi- 
a<nr\ fäp (bi Cod.) Vj voirn^ öXi^ <bid> t6 KaraKoc^clv Ti\y de tö l\i(pavic 
TTpöobov Kai T^v€Civ dircpTdZecOai täv övnuv ix yäp öXnc Kai ctbouc rä övra. 
Von Hermes wird gesagt, daß er Kupfuic ^^v ö Xöyoc ist; notwendig war im 
Original angegeben, daß er in erweitertem Sinne der k6c|lioc sei, der durch den 
XÖTOC aus der öXti wird. Wir sehen, wie in jüngeren ägyptischen Quellen 
Hermes zum Sohne der Isis werden konnte. 

2) Eine wichtige Stelle fehlt freilich dort, TertuUian Ädv. Valent. 21: 
interim tenendum Sophiam cognominari et terram et matrem, ^[uasi matrem ter- 
ram. (Vgl. Irenaeus I 6, 3: toOttiv b^ Tf|v ^rirdpa koI 'Ofbodba KaXoOa Kai 
Zoqpiav Kai rf)v). Es sind die bekannten Beiworte der Isis; sie ist die 
Sophia der Yalentinianer. Aus der Auffassung der Isis als Erde erklärt 
sich eine zweite Stelle des Zohar (Earppe 431): quand la Genise dit „la terre 
dont Vhomme fut prisf"' (3, 19), le texte entend que Dieu, pour crier le corps de 
Vhomme, s^tmit ä la terre comme ä une Spouse. Eine stärker gnostische Um- 
bildung desselben Gedankens wird uns im Haupttexte des Poimandres wieder 
begegnen. Einen Beleg aus der astrologischen Literatur bringt Fr. Boll, Sphaera 
S. 212, 4. 

3) Vgl. Drexler bei Röscher, Myth. Lexikon unter Isis. 
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diejenige jüdisch-hellenistische Schrift^ in welcher die Zoqpia OeoC die 
meisten persönlichen Züge angenommen hat, die Weisheit Salomons, 
zugleich eine in Gott vorausliegende Welt derldeen kennt.*) 
Freilich ist die Verbindung beider Vorstellungen angegeben; sie 
widersprach dem jüdischen Glauben noch zu hart; aber einzelnes 
ließ sich übernehmen und hat auf jüdische wie christliche Theologen 
weiter gewirkt.') 

Doch zurück zu jener Einlage im PoimandreS; deren Inhalt sich 
uns als hellenistische Theosophie etwa des letzten Jahrhunderts vor 
Christus oder des ersten nach Christus erwiesen hat Der Xötoc 
6€o0 erscheint in ihr als der göttliche Same, den die BouXf) OeoO 
in sich zur sichtbaren Welt ausgestaltet, oder durch den sie zur 
sichtbaren Welt wird. Das ist denkbar nur, wenn der köc^oc aus 



1) Charakteristisch scheint mir auch, was die irdvrurv TcxVtnc ccnpCa 
eigentlich lehrt (VTL 17 ff.): yvOiiac täv övnuv — ciö^ai cOcraciv köciiou xal 
iv^pt€iav cTOiX€(u*v, dpxi^v xal t^oc xal ^ecörr^Ta xp<^vu)v, xpoirdrv dXXoT^c 
xal iLieTaßoXdc xaipiiiv, ^viauruiv xOxXouc xal dcrdpwv Okcic, qpOccic IsJ^wy xal 
BuiüLoOc Oriptuiv, 7rv€U)idTuiv ß(ac xal 6iaXoTic)io()c dvepiimuiv, 6iaq)0pdc 
<puTd)v xal buvdficic ^iluiv öca t^ den xpuirrd xal i^<pavf\. Die allbekannten 
Parallelstellen aus dem Isiskult und Hermetischen Schriften darf ich bei seite 
lassen, muß aher als besonders charakteristisch noch die Worte OufioCic eiip(uiv 
hervorheben, die sich m. £. nicht aus I. Könige 4, 29 erklären. Wir werden 
später sehen, daß der ägyptische Seher, wenn er sich zu Gott erhebt, sich 
selbst in allen Tieren fahlt (vgl. in der XI. bezw. XTT. Schrift: irdvra 6uvd)i€vov 
vofjcai, irdcav jidv r^viiv, Trdcav bi dmcTf||uiTiv, iravxöc l\J^o\} fieoc). 
Lehrreich ist die Beschreibung des Erlangens solches Wissens in den Stories 
of Ihe High Priegts of Memphis, Griffith p. 20 und 26 : he read front it a for- 
mula of writmg; [he enchanted heaven, ea/rth^ ihe underworld, the] mountains 
and ihe seas; he became aware of all ihat ihe hirds of ihe heaven, ihe fiehes [of] 
ihe deo^ and ihe beast of ihe motmtains apake of (in der ersten Fassung: ihau 
wiU discaver aU ihat ihe birda of hea/ven and ihe creeping thvngs shaü rny). He 
read anoiher fonmda of ioriUng; he saw [Ba shining forih in heaven toiih €dl 
hie divine cycle and ihe fnoon rising and ihe stars in iheir forme]. Man muß 
sich nur einmal die Frage vorlegen, welcher Begriff der Weisheit denn den 
zahlreichen Legenden von Salomon zu Grunde liegt, die schon Josephus {Ant. 
YUi 2, 6) voraussetzt, um zu empfinden, woher die jüdische Schilderung stammt. 

2) Die allmähliche Ausbildung dieser Lehre von der coq>(a im Juden- 
tum widerspricht dem natürlich nicht und kann den Gedanken nimmermehr 
als original-jüdisch erweisen. Viele Jahrhunderte wirkt der ägyptische und 
später der ägyptisch-griechische Mystizismus auf Palästina ein; immer stärker 
wird sein Einfluß, bis er in einem letzten Ansturm selbst den jüdischen Mono- 
theismus überwindet. 
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Gott, oder vielmehr, wenn er Gott ist. Nur so ist auch der Ein- 
gang zu verstehen: was in dem Menschen hört und sieht, ist der 
XÖTOC öeoO; er ist untrennbar mit dem Gott selbst, dem voöc, ver- 
bunden; ihre Vereinigung ist das Leben, und die ganze Welt ist 
belebt. Hinzu tritt als dritte Persönlichkeit der Triade die BouXf| 
8€o0, die nur deshalb zugleich qpucic und t^vecic sein kann, weil 
Gott eben selbst die Welt ist. 

Die Erwähnung des Gottes Aötoc hat die Einlage eines Stückes 
einer heidnischen Logos-Lehre veranlaßt, welche aus einem ganz 
pantheistischen Empfinden stammt. Dagegen steht in dem Haupt- 
teil die Materie als aus der Finsternis stammend im Gegensatz zu 
Gott. Dieselben Gegensätze einer pantheistischen und einer dualis- 
tischen Weltanschauung, und zwar einer dualistischen Weltanschauung 
nach Art der persischen, finden wir in den gnostischen Systemen 
wie in den weiteren Hermetischen Schriften.^) — 

In seinem Hauptbericht fahrt der Prophet fort (§ 9): der mann- 
weibliche NoOc gebar weiter aus sich den ör^moupTÖc Noöc, den Grott 
der Luft und des Feuers, die sich ja aus der (pucic bereits ausge- 
sondert hatten. Dieser Demiurg erschafft die sieben Sphärengeister, 
welche mit ihren Himmelskreisen die Erde (und das Wasser) um- 
geben; ihre gemeinsame Wirksamkeit ist die el^apjLi^vii. Ganz ähn- 
lich schafft Hermes in der Straßburger Eosmogonie zunächst die 
sieben Planetenspharen und die in ihnen wirkenden sieben Geister. 
Sowie nun die oberen beiden Elemente beseelt sind, springt aus 
den unteren beiden der Logos in sie zurück und vereinigt sich mit 
dem bimioupTÖc NoOc, dem er ab Sohn des höchsten NoOc ja wesens- 
gleich ist. Erde und Wasser bleiben zunächst ohne Gott, die reine 
Materie. Die beiden miteinander zu einer Person verwachsenen 



1) Am schärfsten prägt sich dieser Dualismus im VI. (nach meiner Zäh- 
lung Vn.) Kapitel aus, dessen Sprache besonders oft an das Johannes-Evangelium 
erinnert. Im direkten Gegensatz dazu steht die hochgestimmte pantheistische 
Mystik der Traktate V (VI) und XI (XII). Vermittlungsversuche bieten X 
(XI). und IX (X). Aus dem sechsten Kapitel genügt es den einen schon früher 
besprochenen Satz herauszuheben (p. 61, 18 P.): ö y^P K6c)ioc TrXf)pw)bid £cn rf^c 
Kaxiac, ö hi 0c6c toO dTa6oO. Auf ihn nimmt Kap. IX mit den Worten xuipiov 
T^p aÖTfJc (rflc Kaxiac) i\ ff\y ot&x ö köc^ioc, üjc lvio( iroxe ^poOci ßXaccpTi- 
fioOvrec Bezug (vgl. oben S. 26 A.). Eine Änderung der Ghnmdlehren hat in 
der Asklepios- Theologie stattgefunden; eine Polemik gegen das Christentum 
liegt natürlich nicht vor. 
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Gottheiten aber bewirken nun den steten Umschwung der Sphären, 
wie dies in der christlichen Literatur bisweilen Christus, in der heid- 
nischen öfters Hermes tut. 

Unverständlich bleibt hier zunächst, wozu der br||LiioupTÖc NoCc 
überhaupt eii^eführt ist; der Logos konnte ja sofort zu den beiden 
oberen Elementen hinaufsteigen. ■ Daß der Autor ihn erst eine Weile 
Erde und Wasser bewegen läßt, bezweckt scheinbar nichts anderes 
als die Möglichkeit, unmittelbar vor der ErschafiFong der äXoTa Ziiija 
in einem frostigen Wortspiel zu erwähnen, daß der Logos die Erde 
verläßt. Ein mythologischer Anhalt für diese Erfindung wird sich 
uns im folgenden Kapitel bieten; aber es wird gut sein, schon hier 
festzustellen, daß die Erde, wenn der Logos weiter in ihr geblieben 
wäre, nach der ursprünglichen Anschauung offenbar ohne weiteres 2[uja 
XoTiKoi, Menschen, hervorgebracht hätte. Die sieben Planetengeister sind 
natürlich die fipxovrec oder fipxovrec KOCjnoTroioi oder KOC^OKpdTOpec 
der gnostischen, bezw. spätjüdischen Literatur. Sie sind als Unter- 
gebene des bTiiLiioupTÖc NoOc, bezw. jenes göttlichen Doppelwesens, 
das aus ihm entsteht, gedacht und beeinflussen, wie in allen astro- 
logischen Systemen, später die Seelen der Menschen bei der Geburt. 

Li der folgenden Schilderung der Entstehung der äkoya l(ba 
sind zwei Fassungen durcheinander gewirrt. Die Erzeugung der 
Vögel kann ursprünglich nicht der Luft zugeschrieben sein, die ja 
von dem Aötoc und NoOc mitbeherrscht wird; nur um die beiden 
KaTU)q)6pfi CTOiX€ia konnte es sich zunächst handeln. Wahrscheinlich 
sollten sie sich erst nach der Erschaffung der SXoTa trennen; die 
in Ägypten allgemein angenommene Entstehung der Tiere aus dem 
Nilschlamm, der Menschen aus der Erde bald nach ihrer Überflutung 
wurde so passend motiviert.^) 



1) Die Yerwimmg ist schon äußerlich kenntlich; stärker gräzisiert ist 
natürlich die Anschauung, nach der jedes Element die ihm eigentümlichen 
Lebewesen schafft. Etwas anders gewendet ist die SchOpfungslehre des lU. 
(TV.) Kapitels: xal di<pQr\ 6 oöpavöc 4v kOkXoic ^irrd, kuI 9€oi 4v xatc dcrpujv 
Ib^aic (Tcßc ^v dcTpuiv \b. MAC) 6irravö|üi€voi cOv rote aörööv omeiotc Äiraci* 
Kül bvi\fi&p\hQr\ <y| 90cic> div toIc ^v aOr^ eeotc ■ Kai iT€pt€iX{x6T) tö irepixOMtov 
bpo^^^a'n, irvcii^ttTi eciip 6xo0^€vov. dvf)K€ bi. ^xacTOC Oeöc bxä Tf^c ibiac buvd- 
jieujc TÖ irpocToxO^v aörifi' koI ^^v€to Br\pia Tcxpdiroba kuI ^pircxd xal ^vubpa 
xal wn\yä ktK. Hier läßt, wie es scheint, infolge des Umschwungs jeder Stemen- 
gott bestimmte Wesen aus der Erde hervorgehen (vgl. Beigabe II). — Sprach- 
lich stimmt mit dem Poimandres auffällig das Kf|puir)Lia TT^pou (Preuschen, 
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Nunmehr gebiert der NoOc.aus sich als sein Lieblingskind den 
(irpuiTOc) SvOpuiTTOC nach dem eigenen Bilde, also ebenfalls zwei- 
geschlechtlich.^) Dieser löst sich, um auch selbst schöpferisch tatig 
zu werden, von dem Vater los und tritt in die Sphäre des Demiurgen 
(voOc und XÖTOc). Auch hier sind zwei Passungen durcheinander 
gewirrt.*) Nach der einen scheint es, daß der NoOc seinem Sohne 
das Regiment alles bisher Erschaffenen übertragt; so tritt er im 
Auftrag des Vaters in die br||LiioupTtKf| cq)aTpa und, um die volle 
dEoucia') zu gewinnen, beobachtet er hier die Schöpfung des Bruders. 

Antüegomena Fr. 8 p. 62) überein: koI ä I6uik€v aörolc clc ßpdiav ö ecöc 
ir€T€ivä ToO d^poc xal Tf\c 6aXdcaic xd viiicrd xal Tf\c ff\c xd ^pircrd xal xd 
Br\pia div Kxfivea xexpaTrdboic xoO dypoO. Die Sprache dieser Petrus-Predigt 
erinnert überhaupt beständig an die Hermetischen Schriften. 

1) Auf den dvepuiiroc ist hier übertragen, was ursprünglich wohl yon dem 
Aöyoc, oder dem zweiten Gott überhaupt gesagt war. Die Worte die l6(ou 
xÖKou passen nicht auf einen Gott, der schon zwei S^hne emaniert hat. Richtig 
verwendet finden sie sich in dem Xöyoc x^toc an Asklepios (Lactanz lY 6, 4) : 
ö KOpioc Kul xuLiv irdvxuiv iroiT^xYic, 6v Ocöv koXcIv v€vo|üi{Ka|üiev, ^irei xöv 6€i>r€pov 
^iroiiicc ecöv öpoxöv Kai alcOrixöv — alcOiixöv bi (pinni oö bxä x6 alc6dv€c0ai 
aöxöv iT€pl tdp xoOxou ir6x€pov alcOdvexai <f\ |li/|, elcaOOic /ii^Sificexai^, dXXd öxi 
€lc atcer)av öiroir^iuiirci kqI de öpaciv — ^ir€l oöv xoOxov ^Troir^cc irpiöxov koI 
|üi6vov Kai ^a, KaX6c hi aöx(|) Icpdvr) Kai irXr)p^cxaxoc irdvxuiv xdiv dyaeibv, 
/iTdcOii x€ Kai irdvu i9(XTic€v die löiov xökov (vgl. Plato Tim. 87 d). Eine Be- 
nutzung des XÖTOC x^toc folgt daraus natürlich nicht. 

2) Der Widerspruch liegt ja in den Sätzen Kai Kaxavo/|cac hi xf|v xoO 

&T)|üuoupToO Kxiciv ^v xiji iraxpC und y€vö|üI€voc iy x^ briM^oupriK^ C(paipq. 

KaxcvÖTice xoO d&€X9oO xd &T)|üiioupTif)|Liaxa klar zu Tage; aber eine völlige 
Sonderung beider Fassungen scheint hier unmöglich. 

3) Sehr eigentümlich ist in unserm Dialog der Gebrauch von ^ouda. 
Heißt es hier zunächst wohl Macht (kuI etir^ ce c8^veiv, öcov aCixöc cO^vct 
in den Papyri), so mischt sich doch fühlbar schon hier der Begriff des 
Wissens ein, der in dem Schluß Ka8djc irap^ftuiKUC aöxCfi xf|v iröcav ^Eouciav 
durchaus überwiegt (vgl. § 26 : d)c irdvxa irapaXaßtüv). Einen ahnlichen Gebrauch 
finde ich in der Bemerkung des Markos nach der ersten Predigt Jesu (1, 22): 
Kul iH€irX/|ccovxo ^ttI x^ MbaxQ airroO* i^v fäp bibdcKuiv aöxoOc die ^Souciav 
^XUiv Kai oi)x die oi Tpamnaxdc (nach dem Heilwunder mit den Worten 6i6axi^ 
Kutv^i Kax* ^Houdav wieder aufgenommen; von Matth&us 7, 28 hinter die Berg- 
predigt gestellt). Wrede (Das Messiasgeheimnis in den Evangelien S. 78 ff.) 
sucht mit Volkmar den eigentümlichen Wortgebrauch, der den meisten Inter- 
preten offenbar kein Bedenken erregt, zu erkl&ren: ^wie einer, dem eine über- 
natürliche, göttliche oder dämonische Kraft (ein baiinuiv) innewohnt'. Aber der 
hierfür bestenfalls neutrale Ausdruck 4Souda paßt schwerlich, wo wir irveO^a 
oder trvcOiüia 6€lov erwarteten. Das ^Houdav ^€iv ist charakteristisch fELr den 
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Nach der andern scliant er die Schöpfung des Demiiirgen in dem 
Vater; wünscht ebenfalls zn schaffen und erhält hierzu die Erlaubnis. 
Da hier jene Präexistenz einw Welt der Ideen in Gott vorausgesetzt 
wird; mochte ich diese Fassung f&r nachträglich eingefügt halten. 
Zu der ersten Fassung wird es dann gehören^ daß bei dem Eintritt 
des Gottmenschen in das Reich der €l|Llap^^VTl die sieben Planeten- 
geister ihn liebgewiimen und jeder ihm einen Teil seines Wesens 
überträgt. 

Mit keiner der beiden Vorstellungen will sich der Schluß 
t^ßouXrjGT] — TÖ Kpdxoc toO iTriKeiju^vou ^ttI toO trupdc KaxaTTOvficai^) 
ganz vertragen. Der Demiurg erscheint hier als der Gegner des 
Gottmenschen und ist doch Sohn desselben Vaters, Xötoc und voOc. 
Es nützt auch nichts die Worte nicht auf den Demiurg, sondern auf 
den Dämon, die ßof) TTupöc, zu beziehen. Immer stärker tritt im 
Folgenden die Anschauung zu Tage, daß die Geister der Sphären- 
kreise und naturgemäß auch ihr Leiter und Herr auf Seiten der 
Materie, Gott aber gegenüber stehen. Der Demiurg und sein Macht- 
gebiet treten in die RoUe des Dämon ein; sieht man näher zu, so 
ist die ganze Einführung des (TrpujTOc) ävOpu)7TOC neben Aötoc und 
NoOc nur so zu begreifen.*) 

Propheten, der mit der unmittelbaren Anschauung der Gottheit über- 
irdische Kraft verbindet, ohne daß immer dabei an den baiimiuv irdpebpoc ge- 
dacht wird; solche Propheten hat Israel nicht mehr, sondern nur tpam^ardc. 
Dieser Sprachgebrauch kann sich nur in Kreisen entwickelt haben, in denen das 
geheime Wissen von der (Gottheit übernatürliche Kraft verleiht. In der Tat 
gehen, wie Prof. Spiegelberg mir nachwies, die Begriffe 'Wissen' und 'Können' 
im Ägyptischen besonders eng ineinander über, und die Zanberer sind „Leute, 
welche Dinge wissen^S Für den hellenistischen (lebrauch verweise ich noch 
auf Dieterich, Jahrbücher für Phil. Supplem. i^YI S. 802 Z. 7. 

1) Selbst wenn man diese Konjektur Gandalles, die mir wegen Kpdroc 
nOtig scheint, nicht annimmt und die Überliefenmg xaravcf^cai verteidigt, wird 
hieran wenig geändert Wer Namen und Macht eines Gottes kennt, beherrscht 
ihn nach Ägyptischer Vorstellung. 

2) Die Vorstellung von dem Demiargen als dem bösen Gk>tt ist uns ja 
ans dem Gnosticismus bekannt. Wie hier der Gk>ttmensch hindurch schlüpft 
durch das Reich der €l|üiap|Li6nfi (biä Tf)c Äpimoviac irap^icutiicv § 14), so steigt sein 
Spiegelbild, der Christus (ö ulöc toO dvOptüirou), verborgen vor den Sphären- 
geistem zur Erde nieder (Pistis Sophia p. 12, Äscensio lesaiae 11, 24 und 10, 11). 
Der ecdc toO iTup6c xal TrvcöinaTOC steht also parallel dem dpxwv tt^c £^oudac 
ToO d^poc im Epheserbrief (2, 2 : bt atc iroT€ irepiciraTificaTe Kaxd t6v aldiva toO 
k6c|io\i toOtou, xard t6v dpxovra Tf\c ^oudac toO d^poc, toO irvcöinaToc toO 

Beitsenttein, Poimaodres. 4 
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Der Oottmensch zerreißt den Sphärenkreis und bengt sich zu 
Erde und Wasser nieder. Auf jene fällt sein Schatten^ in diesem 
spiegelt sich sein Bild; dies Bild entflammt ihre Liebe, und ilim 
selbst gefällt dies Spiegelbild göttlicher Schönheit so, daß er darin 
Wohnung nehmen möchte^); aber kaum ist er hemiedergestiegen, 
so umschlingt ihn die q)ucic in brünstiger Liebe. So wird er, der 
Macht über alles hat, in den Kreis der €l^ap|Ll^vr| gezogen, wird 
dvctpjLiövioc boöXoc, und da er das Wesen der sieben Planetengeister 
und zugleich des Demiurgen in sich trägt, gebiert die q)ucic ent- 
sprechend jenen sieben Geistern sieben zweigeschlechtliche Menschen. 
Das zur Erschaffung der Körper nötige befruchtende und empfan- 
gende Element stammt aus Wasser und Erde; aus Feuer und Lufl^ 
dem Wesen des Demiurgen, die Wärme und der Odem, aus Leben 
und Licht, dem Wesen des NoOc und daher auch des (ttpüütoc) äv- 
GpWTTOC, die Seele und der Geist. Ich werde auf die wunderliche 
Erfindung der Siebenzahl der ersten körperlichen Menschen noch 
später ausführlich eingehen müssen. Sie für zwecklos zu halten 
verbietet die auch hier offenbar wohldurchdachte und berechnete 
Fügung des Mythus. 

Zur Fortsetzung verwendet der Theosoph die platonische und hera- 
kliteische Lehre von den Weltperioden.*) Nach Ablauf einer solchen 
löst der Wille Gottes alle die doppelgeschlechtlichen Wesen auf; sie 
werden zu Mann und Weib, und Gott*) spricht in einem heiligen 



vOv ^vcpfoOvTOc ^v Totc ulotc Tf^c diTCiOciac, vgl. Everling, Die patdinische 
Angelologie 106 ff.). 

1) Wie nach ägyptiacher Anschauung der Ka des Gottes in dem irdischen 
Götterbild. Auffällig ist die Personifizierung der 9OCIC, der Materie; sie tritt 
dem dvOpuiiroc hier ähnlich wie die BouXfj dem NoOc, bezw. Aötoc gegenüber; 
daß es in anderen Fassungen die Archonten sind, die den dvOpuüiroc bewegen 
in das yt^üvöv irXdcina einzutreten, werden wir im nächsten Kapitel sehen. 

2) Die Größe einer solchen war in den TcvikoI Xötoi des Hermes und in 
den ägyptische Lehren bietenden ßißXoi Kupavibec auf 25 Sothisperioden an- 
gegeben (Fr. Boll, Sphaera 869). So dürfen wir zum Verständnis des Poimandres 
die aus Hermetischen Schriften geschöpfte Lehre der Harraniter heranziehen: 
die Allnatur bringt in jedem von den bewohnten Elimaten am Anfang von 
86626 Jahren (25 Sothisperioden) ein Paar von jeder Art von Tiergeschlecht, 
Männchen und Weibchen, von Menschen u. a. hervor. (Ghwolsohn, Die Sabier 
n 448). In den Anfang dieser endlosen Folge von Weltperioden versetzt der 
Poimandres die Periode der doppelgeschlechtlichen Wesen. 

3) Wer hier „der Gott" ist, wird nicht gesagt; daß der NoOc von sich 
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Wort: auHdvecGe Iv aöHrjcei Ka\ TrXriOuvecGe tv ii\r\Qe\ irdvra xd kt(- 
c^aTa Kai br||LiioupTTi|LiaTa* Ka\ dvarvuipicdTiu 6 fwouc dvOpuiTroc ^auröv 
övra dOdvaTov xal rdv atriov toO Oavdrou {purra Ka\ Trdvra rd övra.^) 
Auf dieses Wort bewirkt die TTpövoia die jiiiJeic und T€V^C€ic, und 
zwar durch den Einfluß der Sphärenmächte^ also der eijuapin^vTi. 
Wer die richtige Erkenntnis seines Ursprungs gewinnt, wird selig; 
wer seinen Leib lieb hat, erntet aus der äxvoia den Tod. 

Im Leben des Menschen wirken zwei Mächte, der NoOc, der von 
jetzt an durchaus Diener „des Gottes^' ist, und der Ti|Liu)pöc baiinuiv. 
Der NoOc gesellt sich dem Frommen als Wächter und Hüter; er 
offenbart ihm alles und fOhrt ihn zu dem richtigen und erlösenden 
Lobpreis „des Gottes''.*) Der Dämon treibt den Sünder zu immer 
größerer Sünde, damit er immer mehr Qual ernte. 

Zuletzt lernt der Prophet noch, wie sich der Aufstieg der 
Seele zu Gott vollzieht. Wieder sind zwei Fassungen durcheinander 
gewirrt, die wir mit geringer Mühe sondern können. Die eine, mehr 
metaphysische, lehrt: der materielle Leib verbleibt der Materie, sich 
dort aufzulösen und zu verändern; das fjOoc, die individuellen und 
also bösen Charaktereigenschaften, bleibt „dem Dämon''; die alcOi^- 



Belbflt berichtet ö hi Ocöc €<pOöc cTttcv ftr^qi Xötqi, war von vornherein undenk- 
bar und ist durch den WorÜant der Überlieferung des Folgenden (q>r)ci t^ ö 
Ocöc) widerlegt. Ein ürgott, der dem NoOc voraosliegt, muß hier eingreifen. 
Die Anschauung erläutert sich wieder aus dem von Lactanz Inet. YR 18, 4 
titierten Xötoc t^Xcioc: bei dem Eintritt der neuen Weltperiode greift der 
letzte und ursprünglichste Gott, 6 icOpioc xal irarfip Kai Ocöc xal toO irpt^rou 
Kai 4v6c OcoO br)^ioupT6c ein (zu ihm wird dort die ßoi^Xr^ac, rour^cn tö dya- 
86v in Beziehung gesetzt). Das bleibt freilich in unserem Traktat jetzt unklar. 

1) Es sind Worte einer älteren heiligen Schrift ; das zeigen die weiteren Zitate, 
§ 21 : 6 6rvouc dvOpunroc dvafviupicdTUJ lauröv <övTa dedvaxov^ und ö vofjcac 
lauTöv €k aÖTÖv x^P^ sowie femer das umschreibende Zitat in Kap. m (lY) 3 
bei Parthey 82, 11: clc t6 aöHdvccOai kv aöH/iC€i Kai irXiieöv€cOai tv wX^iOci. 
Damif ergibt sich gegenüber dem vorigen Bericht eine leichte Inkonsequenz, 
da Gott hier offenbar auch zu den dXova spricht (vgl. § 19: kuI ^lüXTieOvOri 
kotA x^voc Td itdvxa). Anlaß war wohl die schon von Psellos bemerkte Be- 
nutzung des mosaischen Schöpfungsberichtes: aöHdvece€ kuI TrXT)etWec6€ kuI 
iiXT)p«6caT€ Td öbara kv Tcrtc eaXdccaic Kai rä irexcivA irXT^Ouv^cOiucav ^irl tt^c 
Tf)c — Auch in dem späteren Judentum finden sich Sagen, daß die imiScic der 
Tiere erst nach der ptEic des ersten Menschenpaares begannen (vgl. Bereschit- 
Rabba, übersetzt von Wünsche S. 99). 

2) Aus dieser Auffassung ist die im ersten (S. 12 ff.) Kapitel besprochene 
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C€ic gehen in ihrem Ursprung, in den iv^pT€iai^), auf; auch die 
beiden niederen Seelenteile, 6u)li6c und d7Ti6u|Liia, gehen in die äXoTOC 
(pucic über. So bleibt nur der voOc und yielleioht entsprechend 
dem uXiKÖv cuijua ein voriTÖv oder dOdvaxov cuü|uia*) Diese geben bei 
ihrem Aufstieg in der ersten Sphäre, also der des Mondes, die 
auStiTiKfi Kai fuieiuniKf) £v^pT€ia auf; in den weiteren Splmren müßten 
sie offenbar andere Kräfte oder Eigenschaften verlieren.*) 

Qbsiz im Widerspruch hierzu werden aber im folgenden die 
Laster aufgezählt, welche die Seele bei dem Aufstieg vom zweiten 
bis zum siebenten Sphärenkreis yerliert, und die sie doch, wenn 

Einleitung geflossen, vgl. hier: irapativoiüiai toIc €(^ceßoOa Kai €Ö6iic 

Td irdvra TvuipCloua (die fvÄicic bringt die Erlösung). 

1) Wohl den ^v^prciai der Elemente. In der im folgenden Abschnitt zu 
betrachtenden Londoner Inschrift scheinen die alcef|ceic das Werk des Göü^er- 
kreises, der äußeren Umhüllung des AUgotts. 

2) Vgl. hierfür Kap. Xm (XIV). Daß ihm die aöHnriKfi Kai >i€iumKi?| 
^^eia freilich im Grunde nicht zukommt, zeigt XIIT (XIV) § 5. So muß die 
Möglichkeit betont werden, daß die Schilderung des Aufstiegs in der ersten 
Sphäre doch zu der zweiten Fassung gehört, aber in ihr schon zwei verschiedene 
ältere Lehren zusammengearbeitet waren. 

8) Es ist allerdings schwer zu denken, daß der Autor noch sechs finden 
konnte. Aber die Zahlenspielerei hat in diesen mystischen Phantasien zu 
mancherlei Wunderlichkeiten gefOhrt. Eine eigenartige Parallele zu dieser 
wimderlichen Verbindung zweier verschiedener Vorstellungen bietet in den 
Testamenten der Xn Patriarchen Rüben Kap. 2. Mit jedem der sieben Planeten 
ist ein guter Geist und ein irvcOina irXdvrfc verbunden. Die sieben guten Geister 
sind das irvcO^a hitfic (der (leist des vegetativen Lebens, entsprechend der 
öiWa^ic ^€lUlTtKf| Kai aiiSriTiKif)), irveOMa 6pdc€U)C, dKof^c, 6c<ppf|C€U)C, XaXiäc, 
Y€Oc€uic, endlich das irvcOima ciropdc Kai cuvouciac. Die Einwirkung der 
stoischen Lehre von den Seelenteilen erkennt man ohne weiteres. Sehr schlecht 
entsprechen ihnen die sieben tTvcO^ara rf^c irXdwic, nämlich Tropveiac, dirXr^cTiac, 
|LidxT)c, dp€CK€(ac Kai ^aTTaveiac, {iiT€pT)q>av(ac, \|i€Obouc, dbiidac. Auch diese 
Vorstellung wird ursprünglich auf zwei verschiedene Vorstellungen vom Nieder- 
stieg, bezw. Aufstieg der Seele zurückgehen. — Eine ähnliche Hebdomade bildet 
bei den Barbelognostikem a(^ab{a, KaKia, Zf\\oc, q>6övoc, IpiwOc, imBufda zu- 
sammen mit dem irpodpxuiv. Im Testamentum Saiamonis erscheinen in der 
einen Fassung (Fabricius, Codex pseudepigraphus I 1047) TrvcOinaTa ^irrd cuv- 
öcbe^^va eÖMOpcpa rtfi cTöei; es sind xd XcTdimeva CTOix^a, ol Koc^OKpdTop€C 
ToO KÖc^ou toiJtou, dirditi, Jpic, KXiiiOurv (= indXTi), ZdXr^, irXdvr), 60va|Liic (Grewalt), 
KOKia. In der anderen Fassung (Fürst, Orient, Jahrgang 1844, Literaturblatt 
667 und 718) sind es nicht die Planeten, sondern die Plejaden, sieben schöne 
Weiber. Jeder steht ein Engel gegenüber, der ihre Tätigkeit lähmen kann 
(KarapTCtv, vgl. I Kor. 2,6; die Ausdrücke sind z. T. sehr alt). 
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fjOoc, 0u)i6c und dTTi8u)iia schon abgelegt sind, gar nicht mehr haben 
kann. Ein anderer Typus wirkt hier ein: von den Planeten stammen 
die Laster und Fehler in uns. Die Erläuterung bietet Servius zur 
Aeneis VI 714: docent autem philosophi, amma descendens quid per 
singulos drados perdcd. unde etiam maihematici ßngunt, quod singu- 
lorum numinum potestaMhus corpus et amma nostra conexa sunt ea raMone, 
quia cum descendunt animae, trakunt secum torporem Satumi, Mortis 
iracundiam (vgl. tö Gpdcoc xö dvöciov), libidinem Veneris (vgl. Tf|v 
iTTiOufJiTiTiKfiv dirdTTiv), Mercurü Uuri cupiditatem (vgl. tdc dcpopiidc 
Tctc Kaxdc ToO ttXoütou), lovis regni desideriuM (vgl. Tf|v dpxovTiKf|v 
TTpoOu^iav). quae res f<muMt perturbationem animabus, ne possint uH 
vigore suo et viribus propriis (vgl. tuMVuiOeic dird t&v ttic dp^ovlac 
dvepTTiIüidTuiv . . . Tf|v I5(av q)üciv fx^v). Mit Recht macht Maaß*), 
dem ich das Zitat verdanke, darauf aufmerksam, daß Servius in der 
Einleitung dieses Buches ausdrücklich auf die Übereinstimmung 
Vergib mit den ägyptischen Theologen hingewiesen hai^) 

So kehrt die Seele zunächst in die *Ofbo&c zurück und preist 
dort mit den übrigen Seelen, die über ihr Kommen jubeln, Gott; 
sie hört weiter sich bildend jenseits der 'Ot^odc die buvd^€lc OeoO 
Gbtt preisen und darf endlich aufsteigen und selbst zur buva)LUC 
6€o0, d. h. zum Teil Gottes, werden. 

Das eigentümliche Zwischenreich der 'OTÖodc darf vielleicht 
noch einen Augenblick die Betrachtung auf sich lenken. Ganz ahn- 
lich erscheint es bei den Valentinianem, deren System ja besonders 
viel ägyptische Elemente enthält, vgl. Clemens Alexandrinus in den 

1) Die Tagesgötter in Born und den Provinzen S. 83. 

2) Daß der YergO-Erklftrer Sonne nnd Mond nicht durch Zufall ausließ, 
zeigt die von Prof. Spiegelberg, OrientalistiBche Literaturzeitnng 1902 Col. 6—9 
herausgegebene demotische (aus einem griechischen Text übersetzte) Sternen- 
tafel, die nur fOnf „lebendige Sterne** kennt. Ähnlich finden wir in der 
zweiten Periode des Parsismus (Sassanidenzeit) die fünf Planeten als böse 
Geister und Geschöpfe Arimans; ihre Gegner sind mit den Zodiakalgestimen 
Sonne und Mond (Anz Ursprung des Gnostizismus, Texte u. Unters. XY 4, 88, 4). 
Dem entsprechen in dem IV. Buch der Pistis Sophia die fünf Planeten Eronos, 
Ares, Hermes, Bubastis-Aphrodite, Zeus (p. 860. 866 ff.)- ^^^ ägyptische Lehre 
Ton nur fünf Planeten kennt Sextus Empiricus Adv, Astroh 81, eine baby- 
lonische Diodor 11 80, 8. Auf welche Zeit in dem sehr alten Cod. LawrenHa- 
iHtf X 28 fol. 98—94 die beiden Tafeln imflvec AlTuirrimv -növ irdvT€ dcx^pwv 
und i\\jii^\ AlTÜimai töiv ir^vre dcr^pwv zurückgehen, weiß ich leider nicht 
zu sagen. 
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sogenannten Excerpta ex Theodoto 80: 8v T€vv^ fi jurjuip, de OdvaTOV 
äT€Tai Kai de KÖc^ov, 8v bk dvarevvqi XpiCTÖc, elc Cujfiv jucTaTiecxai 
<Kai> elc 'Otöodba.*) Cliristus entrückt ja, nach ihrer Lehre^ die 
Seinen durch die Tanfe und Wiedergeburt dem Reich und der Macht 
der €l)ulap^^VTl. So ist die 'ÜTÖodc ftir Yalentinus das himmlische 
Jerusalem^); und doch wird sie an derselben Stelle zugleich als 
coq)ia und ff{ (also Isis); als fit^ov TrveOina und schlechthin als Kupioc, 
jedenfalls also als göttliche Person bezeichnet. Auch dies hat Yalen- 
tinus einfach aus dem Heidentum übernommen^ vgl.' den Leydener 
Papyrus W S. 139, 46 Leem.: imvfovc fCLQ if^c ßißXou xr\v buvafitv 
Kpui|i€ic, (b T^KVOV. ivaTTÖKeixai top oÖT^ TÖ Kupiov dvoina, 8 dCTlV 
'OTÖodc dvojLia, 6 id irdvia imTdcciuv xai bioiKoiv**) Tourifj ydp 
uTrerdfricav ÄTTtXoi, dpxdrftXoi, bai|iOV€c, baifiöviccai xai irdvra td 
xmö Tf|v KTiciv, und 141, 5: in&vayKec hk XQr\a} tijj fieTdXqj dvö^ari, 
8 icixy *Otbodc övojLia, 6 xd Trdvra bioiKiöv xd Kaxd xf|v cpüciv. 

Die Erklärung gibt eine Inschrift von DSr-el-Bahari aus der 
Zeit der XXII. Dynastie, die Maspero^) soeben herausgegeben und 
trefiFlich erläutert hat. Der Verstorbene, der zum großen Urgott ge- 
worden ist, sagt von sich: je suis im qui devient deux, je suis deux 
qui dement qucntrej je suis qwxbre qui dement halt, je suis un apres 
celui-lä. Aus dem Urgott gehen zunächst Schu und Tefiiowet hervor, 
er wird zwei; durch sie werden weiter die vier männlichen ürgötter; 
sie verdoppeln sich, indem zu jedem sein weibliches Gegenbild hin- 
zutritt. Mit dem urgott bilden die heiligen Acht dann die Enneade; 
aber die Acht sind auch als der Leib des ürgottes^) dieser selbst^ 
Es ist der zweite Typus ägyptischer Gotterlehren, in dem immer 



1) Vgl. 63: irepl hi Ti\y cuvt^cwv dvaxwpoOci Kai aOrai (al M^^x^iO ^^^ 
'Or^odba. So kann in Kap. XTTT (XIV) § 16 von Poimandres, der über den 
Aufstieg der Seele Vorschriften gibt, vielleicht gesagt werden 'Oröodba 
Qecnilex. 2) Irenaeus I 6, 8. 

3) Über die Gleichsetznng des Namens und der Person des Gottes vgl. 
oben S. 17. Die Änderungen Dieterichs (Abraxas S. 194) sind überflüssig. 

4) Becueü des travaux reUxtifs ä la phüologie et ä VarcMologie dgyptietmes 
et assyriennes XXITI 196. 

5) Vgl. unten die Inschrift von London S. 68 ff. 

6) Vgl. z. B. den von Brugsch, Reise nach der g^roßen Oase El-Ehargeh 
S. 36 mitgeteilten Text von Ghizeh: die Acbt sind im tiefen Gew&sser des 
Meeres; sie sind der Sonnengott B4, welcher in seiner eigenen Gestalt dasitzt 
als greiser Mann. 
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Gott und Göttin zu einer Syzygie verbunden erscheinen. Faßte 
man den Gk>tt als KÖCfiOC, so mußten diese vier Gotterpaare; die ihn 
ausmachen^ zu den Elementen werden; schied man Gott und Welt, 
so mochten sie den votitöc KÖCfioc bilden; zerlegte man sein Wesen 
in die verschiedenen psychologischen oder moralischen Eigenschaften, 
so mußten sich auf Grund jener Syzygien-Theorie wieder andere 
griechische Begriffe substituieren^ wie dies jedem Kenner der gnosti- 
sehen Literatur bekannt ist. — 

Der Noöc mahnt nunmehr den Propheten^ den Würdigen den 
Weg des Heiles zu zeigen^ damit Gott durch ihn das Menschen- 
geschlecht errette, und auf Grund seiner Offenbarung und in 
seiner Kraft beginnt der Prophet KT]pücc€iv toTc dvGpidiTOic tö tf^c 
euceßeiac xal Tvuüceujc KdXXoc.^) Wie hiw das Wort KT]pücc€iv an 
den altchristlichen Gebrauch erinnert^, so erinnert auch die Predigt 
selbst ungemein an die christliche Bekehrungspredigt. Auf Einzel- 
heiten werde ich später zurückkommen. 

Ein Wort der Erklärung bedarf weiter in der Beschreibung 
des Aufstieges der Seele noch der Satz: xal öfioiiuOelc toTc cuvoCciv 
ÄKOuei Kai tuiv buvdjLieuDV öirfep xfjv *OTl>oa5iKf|v (puciv oöcöv, cpuiv^ 
Tivi Ibicjt (so D, f|b€i(jt MBC) ö^voucd^v töv Geöv. Ich habe zugleich 
zu rechtfertigen, daß ich die Lesung des jungen codex Vinddbonensis 
m den Text aufgenommen habe. 

Altagyptische Anschauung ist es, daß die niederen Gotter dem 
oberen lobsingen, so die acht q)uXaK€C oder KuvoK^qxxXoi dem Sonnen- 
gott, so die 'Otbodc dem Atum, die Musen dem Hermes in dem 
oben (S. 17) angeführten Gebet und so fort. Eine Steigerung scheinen 
diese Vorstellungen erhalten zu haben, als der beginnende Synkre- 
tismus Wert darauf legte, Gott Trdci) (puivQ xai Tidq) öioX^ktiij anzu- 
rufen *); mystische Formeln aus verschiedenen Sprachen treten ein, 

1) Offenbar sind €(^c^ß€ia und yvClicic identisch, vgl. die IX. (X.) Schrifb § 4 
(Lactanz 11 15,6): i\ ydp €(fc^ß€ta tvOtidc icn toO 6eo0. Patricias und Parthej 
haben die Grand anschannngen dieser Schriften nicht erkannt. 

2) Vgl. Y. Dobschütz in den Texten and Untersachangen XI 1, 16. 

3) Dieterich Abraxas S. 4. Die Belegstellen für das Folgende ebenda 
S. 176. 198. 199. 201. 202. 208. Eine besondere Rolle spielen dabei natOrlich 
die „arsprfinglichen** Sprachen. Ist Phrygisch die älteste Sprache, so ist es 
selbst für den Ägypter nicht überflüssig seinen GK>tt OpuKicri za preisen. Für 
den Griechen tritt die Überzeogong von dem Alter dieser Sprachen and der 
Weisheit der „Barbaren*^ hinza. Es gibt wenig Sätze, welche die Hellenisierong 
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und den Katalog der Sprachen mehren besondere An&ählnngen der 
Schriftarten^); die Deutung der z. T. frei erfundenen Buchstaben- 
komplexe ist oft beigefilgt. Verschiedenen Dialekt sprechen heifit 
verschiedene Namen Gottes nennen. So haben die männlichen und 
weiblichen Götter, Erde und Himmel, jeder der vier Winde eine 
eigene qpujvfj, die der Gottbegnadete kennt. Diese Anschauung 
überträgt das Judentum auf die Engelwelt; jede ihrer Scharen preist 
Gott in einer anderen Sprache. So wird in den Papyri eine *Apxcrr- 
teXiKfj ßißXoc des Moses angeführt*); sie gibt eine wunderliche Buch- 
stabenverbindung als Namen Gottes.^) Die Beste aus diesem Buch, 
die ich in handschriftlich überlieferten, ursprünglich jüdischen 
Zaubern fand, bestätigen das Bild, das die Papyri geben^); das 
Buch enthielt eöXoTiai der Erzengel, verständlichen Text mit mysti- 
schen Namensformen, in denen ja die geheime Kraft waltet, ge- 
mischt. 

Dieselbe Anschauung übernahm aber auch das Christentum. 
Wieder sei es gestattet, statt vieler Belege nur einen einzigen her- 
auszugreifen. In den von Yassiliev^) herausgegebenen Quaestianes 
sandi Barlhohmaei apostoli beginnt die Jungfrau Maria ihre Offen- 
barungen mit ähnlichen mystischen Worten (S. 12): £Xq)ou^ ZcxpeOpä 
u. s. w. 8 dcTiv T^ 'eXXrivibi TXuiccq* 6 0edc 6 Ö7^€p^€T^0T^c u. s.w. 
Im Eult sind diese mystischen Worte und ihre Deutung natürlich 
getrennt, im Zaubertext und in den theologischen Texten niederer 
Art verbinden sie sich; wo ein Werk höhere literarische Ansprüche 

dieser ägyptischen Gebete besser illustrieren als die Versioherang des Magiers 
(oben S. 20 Gebet n 6) : oT6d cou Kai rd ßapßapiKd 6v6|LiaTa, wenn auch der wahre, 
der himmlische Name dazu in Gegensatz gestellt ist. Der Zweck dieser 
eCiXoriat in fremder Sprache ist natürlich weit eher, nicht verstanden, als von 
Fremden verstanden zu werden. Wenn der angebliche Gyprian (Oem/l e. 17) 
in der Kirche die Sänger nach jedem Vers ein ihm nnverständliches hebräisches 
Epiphonem singen hört, so glaubt er Engel zu hören. 

1) Die Sonne spricht dßpaicri und iepoTXucpicri, der irpuixoc dtr«^^ 
öpv€OTXuq>icT(, andere UpancTi ; aber daneben hat auch der heilige Sperber die 
Sperbersprache und ruft iepaKicri, der KuvoK^9aXoc KuvoKccpoXicri u. s. w. Die 
einführenden Formeln sind Xhiq. 6iaX^KTi|i tcttdlexai C€ oder Xhix^ qmivQ dcfrdZ:€- 
Tai C€ (ebenda S. 6, 7 und 6, 18). 

2) Dieterich, Abrazas 202, 31 ff. 

8) Den Sinn zeigt trefflich der Znsatz die hk bt t<|i Nöfuiqi biaXOerai 
dßpaicri: 'Aßpodim 'Icdx laxüCiß (ü Mos. 3, 6, vgl. oben S. 14 A. 1). 
4) Beigabe HI. 6) Änecdota graeco-hysantina 1 10 ff. 
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macht^ kann nach antikem Stilgesetz nur die Dentung mit dem Zu- 
satz, in welcher Sprache die Rede geschah, geboten werden. 

Zwischen Christentum und Judentum steht das sogenannte 
Testament des Hiob, welches uns in zwei Fassungen in einem Pari- 
sinus und einem Vaticanus erhalten ist.^) Ich gebe den Wunderbericht 
nach eigener Kollation. Die drei Töchter Hiobs empfangen vor dem 
Tode des Vaters je einen Gürtel als (puXaicTripiov. Die erste legt 
ihren Gürtel an: Ka\ trapaxpfijLia ßui t^tov€ xflc daurf^c cctpKÖc, Ka- 
Guic elirev 6 traxfip aurflc, Ka\ dv^Xaßev dXXiiv Kopbiav ibc jitik^ti 
(ppoveiv TU Tf\c Tnc, dtrecpO^T^aTO <bfe> toüc ättcXikouc ö^vouc iv 
dTT^XiicQ (piüvQ Kai öjuvov ävi^ekne toi Q€C() Katd Tf|v ÄTT^XiKfiv 
ü^voXoTiav.*) Von der zweiten heißt es: xai ?cxe Tf|v Kopbiav 

dXXoiU)0€lCaV ibc ^TlK^Tl iv6u^TlÖnVCtl*) Td KOC/llKd. Kttl TÖ jLlfev CTÖfia 

auTf\c dv^Xaßc*) Tf|v bidXeicrov tiüv dpxövriuv^), iboSoXömce bfe toO 
uiiniXoC TÖTTOU TÖ iTOiTiiLia (die Schöpfung des Himmels), von der 
dritten: kui ?cx€ tö*) CTÖfia d7roq)6€TTÖ|ui€Vov iv t^ biaX^KTUi toiv iv 
vMi€i, itreibfi'') Ka\ auxf^c f| xapbia i^XXoioOto dcpicTa/ui^vri dtrö tiBv 
1coc^lKurv. XeXdXriKc bfe®) Iv ifji biaX^icru) xiöv Xepoußljui boHoXoToOca 
TÖv bcordTTiv Tuiv dpexdiv ivb€l£a^^vr| Tf|v bö2av auriöv. Von allen 
dreien heißt es dann: fjböv t€ koI ^ipaXXov xal tiuX6tiic<^v xal ^boSo- 
XöiPTcav TÖV Oeöv, iKacTr\ iy t^ Öaip^Ttij biaX^KXtij. Als Inhalt ihrer 
Lieder wird rd jucTaXeia toO OeoO genannt. Den Text läßt der Gteist 
Gottes auf ihren Gewändern erscheinen^; er scheint in eigenen 
Büchern überliefert gewesen zu sein. 

Das Alter derartiger Vorstellungen beweist Paulus, der in seiner 
Warnung vor der Überschätzung des Zungenredens (I Kor. 13, 1) 

1) Nach dem Parisinüs (P) herausgegeben von James in Robinsons Texte 
and Stiidiea V 1 ; den früher von Mai benutzten 'Vaticanus (M) hat Con jbeare 
(Jewiih Qua/rterly Beview 1901 S. 111) wieder ans Licht gezogen. 

2) So M. Eine verkfirzte Fassung in P lautet: xai etiO^wc dv^Xaßev dXXr^v 
icapbfav, ^r\KiTX xd rfjc Tflc 9povdv, dir€90^|iaTo b^ t^I dTT^^i»^ biaX^KTip öinvov 
dvair^^^iaca T<p 6€C}i Kord t^jv dTT€XiKf|v öjAvoXoriav. 

8) ^vOu^dcOai P. 4) ?Xaß€ M. 6) tuiv dpxOöv P, vielleicht besser. 
6) t6 fehlt M. 7) ^irel P. 8) ydp P. 

9) Das erinnert an ägyptische Wundergeschichten, vgl. z. B. Damaskios 
bei Photios (Bibl. 242 p. 843 a 26 Bekker): oörui ZOnm in^ cuvflv äei n e€0€i- 
bic, diroOavövn bi ^irciöf) xd vo|LiiZ6|üieva toIc UpcOciv ö *AcKXTiind6Tic dirobibdvai 
itap€CK€ud2^eT0 rd tc 6Xka Kai rdc 'Ocipid6ac lid rCp ctbimaTi irepißoXdc, aMKa 
q)urri KOTcXd^ircTO iravraxfl tuiv av66vu)v diröppirra ^laTpdfi^aTa Kai ir€pl aÖTd 

KOOcUlpdTO qMXC^dTWV €\br\ 6€01Cp€1TUIV. 
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bekanntlich, nachdem er von den T^vri tXujccujv, den Gfraden und 
Arten dieser mystischen Sprache geredet hat, sagt: iav xaic T^^ccaic 
Ttüv dvGpidTTUiv XaXuü xal twv äffiXujv, dtdiniv hk ^i\ ixvj, x^Tova 
XaXxdc i^x^v f| KiijLißaXov dXoXdCov.^) 

Wer das xdpicjLia der Glossolalie in jenen Beschreibungen wieder- 
erkennt*) — und ich zweifle nicht, daß in der Deutung ihres Wesens 
Hamack das Richtige erkannt hat ~, wird freilich zugeben müssen, 
daß diese „Wirkungen des Geeistes'' dem Christentum nicht eigen- 
tümlich sind, sondern der mystischen Ekstase des Hellenismus an- 
gehören. Es ist sehr charakteristisch, daß Paulus die Gefahr, welche 
in der Übernahme dieser Kultform lag, so klar erkannte, ohne doch 
zu wi^en^ sie ganz zu beseitigen. Daß auch die Hermetischen Ge- 
meinden diese Art Gott zu preisen kannten, geht aus dem Poi- 
mandres hervor- Daß das Lied dieser buvdjLieic in Kap. XTTT (XIV) 
gleich in „griechischer Übersetzung^^ mitgeteilt wird, liegt in dem 
literarischen Charakter des Stückes. v 

Der Predigt folgt die Gründung der Gemeinde und die Einführung 
eines bestimmten Gebetes zum Preise Gottes, das taglich von jedem 
Anhänger gesprochen werden muß und vielleicht mit dem gewaltigen 
Hymnus identisch ist, mit welchem der Prophet seinen ganzen Be- 
richt beschließt: „Heilig ist der Gott'), 8c TVuicGfivai ßoüXeTai xal 
Tivi()CK€Tai TOic Ibioic."*) Ihm gilt die Bitte des Frommen, ^i\ cq>a- 
Xflvai Tf^c Tvuüceuic. Es ist wohl überflüssig, daß ich ausdrücklich 
hinzufüge, daß wir hier eine heidnisch-gnostische Schrift vor 

1) Vgl. Everling, Die paolinische Angelologie nnd Dämonologie S. 88 ff., 
der.freüich die hellenistischen Anschauungen nicht mit berücksichtigt. Was 
Paulus von dem bicpirniveOciv sagt, läfit sich am besten ans Dieterich, Abrazas 
S. 6 ff. belegen. Zu dem xOimßaXov dXaXdJIov vgl. die Charakteristik Apions 
als KO^ßaXov toO köc^aou; die Instrumente des orgiastischen Kults sind natür- 
lich mit Absicht gewählt. 

2) So — allerdings mit anderer Begründung and anderen Beispielen — 
Hamack, Texte und Untersuchungen VII 2, 87. Die dagegen erhobenen Ein- 
wendungen glaube ich zu kennen, ohne doch von ihnen überzeugt zu sein. 
Hamack selbst scheint, wenn ich die Worte seines neuesten Buches (Mission 
und Ausbreitung des Christentums S. 249 Nr. 6) richtig deute, allerdings seinen 
Gegnern nachgegeben zu haben. 

8) Darauf, daß dyioc et neunmal wiederholt wird, machte Casaubonus mit 
Recht au&nerksam. 

4) Vgl. Kap. X (XI) 16: oö t^P dtvo^ t6v dvOpujirov ö Ocöc, dXXd ical irdvu 
TvujpiZei Kol e^Xci TvuüpilccOai. 
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uns haben.*) Gerade darum wäre es von höchster Bedeutung, wenn 
wir einen bestimmten Teil für jene frühe Zeit, auf welche die Ein- 
leitung uns wies, mit Sicherheit in Anspruch nehmen könnten. 
Allein die Analyse hat nicht erfüllt, was wir von ihr erhofften. 
Wohl hat sie große Interpolationen und doppelte Rezensionen des- 
selben Gedankens gezeigt, und meine erste Behauptung, der uns Yor- 
liegende Text des Poimandres sei nur die Überarbeitung einer alteren 
Fassung, ist durch sie zwingend erwiesen. Aber unmöglich war es 
bisher, einen einheitlich gedachten Kern, ein System des Poimandres 
herauszulösen. Wir müssen die Methode der Untersuchung ändern, 
um ans Yon anderer Seite ein Verständnis des Stückes zu erschließen. 



m. 

Woher stammen jene eigenartigen Vorstellungen, welche uns in 
dem Hauptteil des Poimandres begegnen? Die früher übliche Her- 
leitung aus dem jüngeren Neuplatonismus ist zeitlich unmöglich, ihr 
Ursprung aus der Philosophie unwahrscheinlich. Daß eine Reihe 
von Vorstellungen sich uns als ägyptisch erwiesen, wird bei dem 
Ursprung dieser Schriften niemanden befremdet haben; aber daneben 
wies uns die Idee des Kampfes zweier göttlichen Wesen und Prin- 
zipien auf Persien, und auch jüdische Einflüsse sind nicht zu be- 
streiten. Allein all solche Einzelbeobachtungen haben im Grunde 
hier wie sonst wenig Wert; nicht woher diese Vorstellungen in 
letzter Linie stammen, sondern in welcher Weise sie sich verbanden, 
wie die Lehre erwuchs, gilt es vor allem zu untersuchen. Daß wir 
80 weit vordringen können, danken wir der glänzenden Entdeckung 
eines jungen amerikanischen Ägyptologen, J. H Breasted, der eine 
seltsamerweise nicht einmal vollkommen unbekannte ägyptische In- 
schrift des Britischen Museums zum erstenmal richtig gelesen und 
feinsinnig interpretiert hat. Auf seinen Aufsatz^) machte mich mein 



1) Den Zusammenhang mit dem Gnostizismns erkannte auch Zeller, der 
ihn freilich mit Unrecht auf die beiden Poimandree-Schriften I und XTTT (XIV) 
beschiAnken wollte; er geht stärker oder schwächer durch das ganze Corpus. 

2) Zeitschr. f. Sg. Sprache 1901 S. 89 ff. Breasteds Übersetzung war Prof. 
Spiegelberg so gütig, für mich noch einmal durchzusehen und in ein paar 
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Freund und Kollege, Prof. Spiegelberg, zu einer Zeit aufmerksam, 
als ich Alter und Hauptinhalt des Poimandres schon in der oben 
ausgefUhrten Art für mich bestimmt hatte. So war es leicht, die 
nahen Beziehungen zwischen der Inschrift und dem griechischen 
Text zu erkennen. 

Der Stein zeigt die Schrift etwa des VIIL Jahrhunderts v. Chr., 
aber er gibt seinen Inhalt als Wiederholung eines älteren und auf 
schlechteres Material geschriebenen Textes aus dem Tempel des Ptah 
zu Memphis.^) Den Hauptinhalt bildet die Osiris-Legende. In sie 
ist eine Lehre vom Gotte Ptah eingelegt, der, ursprünglich ein Gott 
der Handwerker und daher dem griechischen Hephaistos gleichgesetzt, 
sehr früh schon mit den alten Himmels- und Lichtgöttem verbunden 
und darum als Spender alles Lebens gefaßt war. Auch in unserm 
Text wird er zunächst in echt ägyptischer Weise mit dem Urgott 
Atum in Verbindung gebracht. Atum emaniert aus sich acht Gott- 
heiten (den Götterkreis, die *OTbodc). Jede von ihnen ist Ptah mit 
einem andern Beiwort; an die vierte, genannt „Ptah der Große*', 
knüpft sich ein theologisches System, in welchem die vorausstehende 
Einkleidung zwar nicht vollkommen ignoriert wird, aber doch nur 
schwach mit einwirkt. Doch bevor ich zu seiner Erklärung über- 
gehe, sei es gestattet, ein Gebet an Ptah aus der Zeit Bamses' HL 



Einzelheiten zu berichtigen. Nachdem dieser Teil des Buches abgeschlossen 
war, erschien Masperos Aufsatz: Swr la toute-puissance de la parole (Recueä 
de troivaux relcOifs ä la phüohgie et ä l'archeologie igyptiewnes et assyriennes 
XXIV 168). Er gab mir zu meiner Freude in der Grundauffassung und Kritik 
Breasteds nur volle BesilLtigung. Einzelheiten der Übersetzung sind hierauf 
nochmals von Prof. Spiegelberg durchgeprüft. Die Abweichungen von Maspero 
beruhen in letzter Linie darauf, daß er dem Dogma von der Schöpfung durch 
das Wort, das er so glücklich in der ägyptischen Religion entdeckt und so 
gl&nzend zur Darstellung gebracht hat, eine m. E. für unsere Inschrift allzu- 
große Bedeutung beimißt. 

1) Ganz ähnlich bezeichnet sich z. B. das zweite Loblied des Königs 
Darius in dem Tempel der Oase zu El Khargeh (Brugsch, Reise nach der großen 
Oase E. K. S. 48) als „die geheimnisvollen Sprüche des Amon, welche sich auf 
den Tafeln vom Holze des Maulbeerbaumes befinden'', d. h. als alter X6toc 
diT6icpu<poc des Gottes. Daß es sich bei der Inschrift von London nicht um 
literarische Fiktion, sondern um eine wirkliche Tatsache handelt, glaubt Brea- 
sted aus den sprachlichen Formen schließen zu dürfen; er setzt das Original 
etwa acht Jahrhunderte vor die Wiederholung. Die Frage ist für unsere 
Zwecke unwichtig. 
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ans dem Papyrus Harris I 44, 3fiF. nach einer Übersetzung Prof. 
Spiegelbergs anzuführen, um den Vorstellungskreis, in den wir ein- 
treten, anschaulich zu machen: 

Heil dir! Du bist groß, du bist alt, 

Tatenen^), Vater der Götter, 

alter Gott yon . Anbeginne an, 

der die Menschen gebaut, 

der die Götter gemacht hat, 

der mit dem Schaffen begann als der erste Schöpfer (?), 

der schuf für (?) alle, die nach ihm kamen, 

der den Himmel gemacht hat, wie sein Herz*) (ihn) schuf, 

der ihn aufhängte, 

als Gott Schu*) sich erhob, 

der die Erde gegründet hat aus eigener Kraft, 

der kreiste in dem ürgewässer des großen Grünen*), 

der die Unterwelt schuf, welche die Leichen zur Ruhe bringt (?), 

der den R^ kommen läßt, um sie zu beglücken, 

als Fürst der Ewigkeit, 

Herr der Ewigkeit, 

Herr des Lebens*), 

der die Kehle mit Luft anfüUt, 

der den Odem in jede Nase gibt, 

der alle Wesen mit seinen Gaben belebt. 



1) Beiname des Ptah. 

2) Das Herz ist nach ägyptischer Auffassung der Sitz des Verstandes und 
des Willens, wird also für beide gebraucht; vgl. Ebers, Die Körperteile im Alt- 
ftgjptischen, Abh. d. E. bajer. Akad. 1897 S. 98 ff. und die oben S. 28, 24 angefahr- 
ten Stellen; die beste Übersetung ist tatsächlich die älteste, q>p^v€c. Ähnlich ist 
die Zunge zugleich die Stimme oder Rede, das Wort. Für die griechischen 
Übersetzungen genügt es auf den von Wesselj, Üenkschr. d. E. E. Akad. 1898 
S. 13 mitgeteilten Henneshymnus zu verweisen (Xötuiv dLpxryfira 'x\\i)ca\c). So 
heißt er in dem jungen orphischen Hymnus zugleich Xötou 6vr)T0lci iTpo<pf^Ta 
und T^tüccnc beivöv öirXov tö ceßdciniov dvOpiJtmoiciv. Da ich früher die Ab- 
handlung von Ebers übersehen hatte, sei beiläufig bemerkt, daß auch er schon 
(a. a. 0. 158), wie Bmgsch und Breasted (Zeitschr. f. äg. Sp. 1901 S. 49), darauf 
hingewiesen hat, daß die christliche Logoslehre aus Ägypten stammt (vgl. auch 
Dümichen, Gesch. d. alt. Äg. 220). 

8) Der d^p. 4) Des Himmelsozeans. 

6) Also Osiris. 
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Lebensdauer^ Schicksal und Fügung^^) sind ihm Untertan; 

man lebt von dem, was aus seinem Munde hervorgeht.') 

Der allen Göttern Zufriedenheit schaiK^) 

in seiner Gestalt ab altes Urgewässer (?). 

Herr der Ewigkeit^ dem die Ewigkeit Untertan ist; 

Lebensodem für alle Wesen. 

In ähnlichen Hymnen waren andere Götter^ vor allem Thot und 
Horus gepriesen. Hieraus ist das theologische System der Lisehrift 
von London zu verstehen. Ich teile ihren Text der Übersichtlichkeit 
halber in Paragraphen. In der Au&ahlung der acht Erscheinungs- 
formen des Ptah heißt es zunächst an vierter Stelle: 

Z. 52. Ptah der Große ist das Herz und die Zunge des 

Götterkreises*) 

§ 1 Z. 53. (Zwei Götter)*) sind der eine als Herz, der an- 

dere als Zunge Abbild*) des Atum. Sehr groß (?) ist Ptah, 

wenn er ihre Ka sind also in diesem Herzen und 

in dieser Zunge; 

Z. 54. als Horus in ihm (Atum) als Ptah entstand und 
als Thot in ihm als Ptah entstand, wurde die Macht von 
Herz und Zunge durch <ihn>. <Es ist Atum>, der sein Wesen (?) 
hervorbringt aus jedem Leib, aus jedem Mund aller Götter.^) 



1) So oder ähnlich za übersetzen; für griechiBches Verständnis wurde er 
damit zum Herren der €i|ulap^^vr). 

2) Der Gott ist h^i\ und als Lichtgott zugleich 9010. Daß er auch als 
NoOc gefaßt ist, wird sich uns später zeigen. 

8) Denkbar wäre auch: der alle GKJtter in sich yereinigt in seiner Gestalt 
als großes Urgewässer. 

4) Ähnlich ist auch Isis fOr Apion (?) bei Plutarch De Is. et Os. 68 
Kapbia und TXuErrra (?gl. Wellmann, Hermes XXXI 226 A. 6). Passelbe wird in 
ägyptischen Texten oft von Thot gesagt (Zwei religionsgesch. Fragen S. 72 ff)- 
Die Erklärung wird sich uns später bieten. Es folgten in der Inschrift die 
Aufzählungen der vier letzten Formen des Ptah. 

6) Gemeint sind, wie das Folgende zeigt, Homs und Thot. 

6) Maspero: en imission d' Atounwu. Sie sollen als jüngere Götter, als 
Teile gekennzeichnet werden. 

7) Er schafft in den andern Gtöttern und durch sie; auf die beiden Arten 
göttlicher Zeugung (Schöpfung) durch die Emission des Samens und das Wort 
wird Bezug genommen. 
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Alle Menschen; alles Vieh^ alle Reptilien leben^ indem (er)^) 
irgend etwas, das er will*), denkt und ausspricht. — 

Z. 55. Sein öötterkreis*) ist vor ihm; er ist Zähne, 
Lippen, Gefäße, Hände. Atum (ist in seinem?) Götterkreis, 
Atum ist in seinen Gefäßen, in seinen Fingern, während 
der Götterkreis Zähne und Lippen in diesem Munde ist, 
der den Namen jedes Dinges ausgesprochen hat^), und aus 
dem Schu und Tefnowet hervorgingen.*) 

Z. 56. Damals bildete der Götterkreis das Sehen des 
Auges, das Hören der Ohren, das Riechen der Nase, damit 
sie aufsteigen lassen den Wunsch des Herzens. Denn dieses 
ist es, welches jede Vollendung (?) hervorbringt, die Zunge 
aber ist es, welche wiederholt, was das Herz wünscht. — 

Er (Ptah)*) gibt Entstehen allen Göttern, Atum und 
seinem Götterkreis, da jedes Gotteswort (Hieroglyphe) ent- 
steht durch den Wunsch des Herzens und den Befehl der 
Zunge. 

Z. 57. Er macht die Ka er macht alle 

Nahrung^ und alle Opfergaben mit diesem Wort; er macht, 
was geliebt und was gehaßt wird. Er gibt Leben dem 

1) Auf Grund dessen, daß er u. s. w. 

2) Als Wesen des Gottes bezeichnet auch die X. (XI.) Hermetische Schrift 
(§ 2) und sp&ter die alexandrinische Theologie das O^civ. Das Wollen voll- 
zieht sich durch voOc und Xöroc, also durch Ptah (vgl. Z. 66). 

3) Die 'Oxöodc (also Ptah?); ihr Verhältnis zu dem Hauptgott wird all- 
gemein geschildert; sie gibt die Werkzeuge fOr das Schaffen durch das Wort 
oder durch die Emission des Samens. Die zweite, mehr archaistische Vor- 
stellung widerspricht eigentlich dem System und wird bald fallen gelassen. 

4) Also nach Ägyptischer Vorstellung das Ding geschaffen hat. 

5) Das erste GK^tterpaar in den Eosmogonien, welche GK^ttersyzygien 
kennen. Auch dies ist Best der älteren Vorstellung; der Mythus von ihnen 
Bchliefit ursprünglich an die Emission des göttlichen Samens. 

6) Das männliche Pronomen im ägyptischen Text kOnnte sich zunächst 
auf Herz oder Zunge beziehen. Für ersteres trat Breasted, für letzteres ur- 
sprünglich Spiegelberg und jetzt Maspero ein. Aber Z. 57 paßt nur auf Ptah; 
selbst der Schlnfi von 66 kann nur ein Wesen preisen, das beides, voOc und 
X^oc, ist Hierzu lenkt schon der Anfang von Z. 66 über; der übrige Götter- 
kreis ist diesem Wesen nur dienstbar, wie die alce/)C€ic nur dem voOc und 
X6toc dienen. 

7) So oder ähnlich zu übersetzen; vgl. oben S. 20 Gebet H 2: 6 cuvdifuiv 
Tdc Tpo<pÄc vSty 6€urv ical dvOpiinnuv. 
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Frommen*), Tod dem Frevler. Er macht jedes Bauwerk und 
jedes Handwerk. Das Schaffen der Arme, das Gehen der 
Füße, 

Z. 58. das Bewegen aller Glieder yollzieht sich nach 
seinem Befehl') wegen des Wunsches des Herzens, welcher 
von der Zunge kommt und die Gesamtheit aller Dinge tui 
So entsteht die Lehre*): Atum hat die Götter zu Ptah Ta- 
tenen werden lassen, sobald die Götter entstanden sind. Alle 
Dinge gingen von ihm hervor sowohl Opfer und Nahrung*) 
als Götteropfer und alle schönen Dinge. — 
§4 Z. 59. Er*) ist Thot, der weise, dessen Kraft größer 

ist als die der (anderen) Götter. Er (Thot) vereinigte sieh 
mit Ptah, nachdem er alle Dinge und alle Gottesworte 
(Hieroglyphen) hervorgebracht hatte, damals als er die Götter 
gebildet hatte, die Städte gemacht hatte, die Gaue (vo^oi) 
besiedelt hatte, die Götter in ihre Heiligtümer gestellt 
hatte, 

Z. 60. als er ihre Opfer festgesetzt*) hatte, ihre Heilig- 
tümer gegründet und Statuen ihrer Leiber gemacht hatte 
zu ihrer Zufriedenheit.'') — 

1) So oder ähnlich zu übersetzen. 

2) WOrüich: Ansstofien des Wortes. 

8) WOrÜich: es entstand das Sagen. Wenn Maspero hieraus (er fibersetst 
zunächst est devenu U dire) macht: le verhe une fois produü, Toumau fo/U les 
dieux devenir Ptah Totaunen, so übersieht er, daß von einer Entstehung des 
Wortes nichts gesagt ist. Der theologische Satz, daß der Götterkreis im Grunde 
Ptah ist, wird belegt; alles Schaffen und alles Wirken geschieht durch Ptah. 
Da nun beides sonst auf den Gtötterkreis mit zurückgeführt wird, so muß er 
Ptah sein; Atum macht die Götter zu Ptah. 

4) So oder ähnlich zu übersetzen. Da dasselbe öfters von Thot gesagt 
wird, ist der Gedankenübergang zu der nun folgenden Lehre von Thot leicht. 

6) Auch hier setzt Maspero eUe {la langue) ein, was mir schon dadurch 
widerlegt scheint, daß er nun schreiben muß: eUe ae Joint ä Ptah. Diese Vor- 
stellung ist unerträglich. Auf einen Schöpfungsmythus, wie ihn die Straßburger 
Eosmogonie gibt, weist das Folgende zwingend. Er kann nur auf Thot 
gestellt sein. Das zeigt selbst die später zu besprechende Nachbildung in dem 
Moses-Roman des Artapanos. 

6) So oder ähnlich zu übersetzen. 

7) Zur Sache vgl. Griffith, Stories of the High Priests of Memphis p. 68 
das Gebet an Thot: Thou aH he 1h<a made magic tn torümg, ihou ort he thot 
hanged tip the heaven, that etablished the earth^ the underworld, ihat placeth Ihe 
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§ 5 Wenn die Götter in ihren Leib eintreten^ so ist er 

(Ptah) in jedem Holz, in jedem Edelstein, in jedem Kupfer (?). 
Alle Dinge gedeihen*) in seinem Gefolge (??), wenn sie dort 
werden. Ihm opfern alle Götter und ihre Ka^)j indem sie 
sieh vereinigen und verbinden als (?) Herr der beiden 
Länder.') 

So ist der Gott von Memphis die Gottheit oder „der Gott'' von 
ganz Ägypten. Das theologische System ist geschlossen, die Inschrift 
kehrt zu dem Osiris-Mythus zurück. — 

Daß Breasted den Gedanken-Inhalt in begreiflicher Entdecker- 
freude etwas zu groß dargestellt hat, wird ihm niemand verargen. 
Was neu ist — wenigstens in dieser Form — , ist wohl nur der 
Versuch, drei verschiedene Göttermythen in einem System zu ver- 
einigen, den Hermopolitanischen Mythus von Thot ab Weltschöpfer, 
der ja dabei mehrfach als Teil eines Allgottes erscheint^), die Lehre 
der Ptahpriester von Memphis, nach welcher Ptah als Urgott sich 
selbst und alle Gatter und Menschen baut und die Welt schafft^), 
endlich die Heliopolitanische Theologie, in der Atum als erster einer 
Enneade von Göttern seine acht Genossen in sich vereinigt und Ur- 
gott und Urgrund aller Dinge ist. Der Verfasser benutzt dabei sehr 
früh auftretende Vorstellungen, einerseits, daß die Vielheit der Gt)tter 
nur Glieder eines einzigen ist, andrerseits, daß ein schärfer um- 
rissener, gewissermaßen speziellerer Gott gleich einem andern all- 
gemeineren Gott in einer bestimmten Eigenschaft ist. So ist Atum 
in der Tat der Urgott, aber der Götterkreis, sein Leib (sein TrXripUJ^a), 
besteht, aus acht verschiedenen Formen des Ptah; Atum hat sie aus 



gods toith Ühe Ein ähnlicher Mythus von Horos stand offenbar nicht 

zur Verfügung. So geht der Antor gleich zu dem Gesamtresultat über: dufch 
diese Vereinigung mit Thot ist Ptah auch beteiligt an allen irdischen GOttem 
(Götterbildern). Er ist der Gesamtgott. 

1) D. h. wachsen. Maspero: Umt prospkre swr ces terrains, oü ces dieux se 
»ont produits. 

2) Vgl. in dem Gebet an Thot bei Dieterich, Jahrbücher für Phil. Supplem. 
XVI S. 800 Z. 12: GiOe, 6v iräc Ocdc irpocicuvd. 

8) Beiname des Ptah. Vergleiche oben im Pap. Harris: „der allen Göttern 
Zu&iedenheit schafft (sie in sich vereinigt) in seiner Gestalt als ehrwürdiges 
Orgewässer^S 

4) Vgl. Zwei religionsgesch. Fragen S. 63 ff. und 73 ff 

6) Vgl. das Gebet des Papyrus Harris oben S. 61. 

B6its6nit«ln,PoiiiuuidrM. 5 
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sich heraus herrorgehen lassen; auch er ist ja der, ^^der sich sich 
selbst schafft^^; aber ebensogut hat auch Ptah Atum und sich selbst 
erbaut; er ist dessen Leib.^) Der wichtigste Teil dieses allgemeinen 
Ptah- Wesens oder Weltgottes ist Ptah der Große ^ der Herz und 
Zunge ist; jenes ab Horus^ dieses als Thot. Er ist als Zunge^ ab 
Wort, niedergestiegen, die biaKÖCjniicic zu vollbringen; aber das Wort 
ist nur der aus der Person herausgetretene, gewissermaßen emanierte 
Gedanke. Thot und Horus sind unlöslich in Ptah verbunden.^) Die 
Vereinigung beider in der Osiris-Sage hat den Anlaß zur Einlage 
dieser ganzen Theologie gegeben. Daß dabei Thot der einzige Gott 
ist, an den eine speziellere Sage schon schloß, und daß er, bezw. 
die Zunge, besonders hervortritt, so daß man das Ganze wohl noch 
als Lehre von der Schöpfung durch das Wort bezeichnen kann, 
empfindet der Leser von selbst. 

Für den Griechen, der solche Lehre etwa hörte, mußte sich 
von selbst folgende Abfolge von göttlichen Wesen bilden: Gcöc (in 
allgemeinster Bedeutung und völlig zurücktretend) — bimioupTÖc oder 
bimioupTÖc NoOc') — endlich NoOc und Aötoc. Das trifft in der Haupt- 
sache wunderbar mit der Ghnndvorstellung im Poimandres zusammen; 
ja diese Übereinstimmung wird noch starker, wenn wir erwägen, 
daß, wenn Thot nach der biaKÖCjniicic sich wieder mit Ptah vereinigt, 
er diese Ordnung von ihm getrennt, also von ihm entsendet oder ema- 
niert, vollzogen haben muß. Der Verfasser hat die Anschauung, daß 
das Wort nur der heraustretende Gedanke ist und beide unlöslich 
zusammengehören, scharf zum Ausdruck gebracht. Hierdurch erklart 
sich jene in der griechischen Schrift uns früher unerklärbare Angabe, 
daß der Aötoc nach Vollziehung der biaKÖCjniicic zu dem bimioupTÖc 
NoOc zurückkehrt und mit ihm zusammen ein einziges Wesen aus- 
macht: dirribiicev euGuc ^k toiv KaTwqpepuiv CToixciuiv i) toO 0€Oü 



1) Dies scheint mir besonders ans § 3 Z. 67, verglichen mit dem Anfang, 
hervorzugehen. 

2) Anch die anderen Gtötter vereinigen sich dank ihrer Tätigkeit in Ptah- 
Atom, denn Herz und Zunge regieren alles; ihnen dienen die alcO/jccic, durch 
sie handeln die Glieder. Hieraus erklärt sich die Behauptung der Hermetischen 
Schriften, daß die Vereinigung von voOc und X6toc das Leben ist. 

3) Diese Bezeichnung für Ptah, den Gk)tt alles Handwerks und aller 
Künste, der zugleich Weltschöpfer ist, hatte sich schon Brugsch ohne alle 
theologischen Erwägungen geboten. Sie war für den hellenistischen Hörer die 
einzig mögliche. 
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AÖTOC €lc TÖ KaOapdv Tfjc q)uc€iuc bii(LiioöpTTi|ia (zu dem Fenerkreis, dem 
eigentlichen Sitz des Ptah^ der ja auch Gott des Lichtes und Feuers 
ist) Kttl i\v{ljQr\ Tif» bimioupTiö Nij)* öinooöcioc TOip Iv. Die Begrün- 
dung, die an sich viel zu schwach wäre und ebenso fOr eine Ver- 
einigung von Geöc und NoOc, NoOc und brijLiioupTÖc NoOc, "AvöpiUTroc 
und AÖTOC, ''AvOpumoc und bimioupTÖc Neue und so fort verwendet 
werden könnte, wird erst klar, wenn wir wissen, daß gerade diese 
beiden in der ägyptischen Theologie ein einziges göttliches Wesen 
ausmachen. 

Auf ägyptische Quellen mußten wir bei dieser Schrift zuerst 
raten; hier finden wir eine Übereinstimmung, die sich aus einem 
Spiel des Zu&lls gar nicht erklären ^t. Eine Lehre, welche der 
Theologie dieser Inschrift im wesentlichen entspricht, ist die erste 
HauptqueUe des Poimandres. Es ist interessant zu beobachten, wie 
die ägyptische Fassung noch die zu Gh-unde liegenden Mythen und 
die Art ihrer Verbindung erkennen läßt, wahrend die hellenistische 
überall philosophisch geprägte Begriffe einsetzt. Noch interessanter 
ist mir freilich dabei, daß ein System, welches auf den ersten Blick 
neuplatonisch erscheinen mußte, sich kurzweg als ägyptisch heraus- 
stellt. Der Erwähnung endlich ist es wert, daß wie Gasaubonus, 
Menard, Keller^) u. a. auch Zeller gerade aus den angeführten Worten 
schließen wollte, der Poimandres sei jung und von christlicher 
Theologie beeinflußt. Das ist gewiß an sich begreiflich, zeigt aber, 
wie vorsichtig man in der Annahme derartiger Einflüsse und den 
Versuchen, einen aus dem Zusammenhang gerissenen Gedanken auf 
eine bestimmte Quelle zurückzuführen, sein sollte. 

Nehmen wir die allgemein verbreitete ägyptische Vorstellung 
hinzu, daß die Seele des Menschen nach dem Tode gereinigt zu 
Atum zurückkehrt, um ab Gott mit den Göttern ewig zu leben ^, 



1) HeUeniBmus und GhriBtentmn S. 849 A. 

2) So schon in den ältesten Teilen des Totenbaches, vgl. Erman, Ägypten 
8. 479 ff.,, der dem wundervollen Text freilich wohl nicht voll gerecht wird. 
Daß man später auch in Ägypten sieben Hallen oder Himmelsränme schied, 
durch welche die Seele dabei wandert, haben wir früher (S. 9—11) gesehen. 
Wenn ich dennoch in dem folgenden Teil des Poimandres den Aufstieg der 
Seele durch die sieben Sphären nicht als ägyptisch in Ansprach nehme, so 
geschieht das, weil sie in den beiden dort erwähnten ägyptischen Darstellungen 
nebeneinander, nicht übereinander liegen; sie nehmen die Fläche des Himmels 

6' 
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SO Iiaben wir den Hanptteil des Poimandres als hellenisierte Lehre 
ägyptischer Priester erwiesen. Mit ihr laßt sich auch der Gbdanke 
leicht in Einklang bringen^ daß der Gott NoOc in dem Frommen 
lebt und wohnt.^) Schon in unserer Inschrift gibt ja Ptah Leben 
dem Frommen und Tod dem Frevler. Er gilt in sehr frühen Be- 
richten als Geber der Lehre von den Göttern, d. h. als Erfinder der 
Philosophie.^ Er offenbart sich den Seinen und berat sie; ö <t>6dc 
coi XeXdXiiKev') lautet ein griechisch-ägyptisches Sprichwort, dessen 
beste Erklärung die früher angeführten*) Worte der Intef- Stele 
bieten: die Menschen sagen von dem Herzen (dem voOc) des Litef: 
y,it is cm orade of the godj which is in every boch/^. 

Mit ungeahnter Sicherheit hat sich der eine Teil der Poiman- 
dres-Lehre als ägyptisch nachweisen lassen; die Träume, welche einst 
der phantasievolle Deveria ersann, die Hermetischen Schriften möchten 
wirklich die Geheimlehre ägyptischer Priester enthalten, haben an 
einem Punkt und in bescheidenem Umfisrng Leben gewonnen. Es 
gilt jetzt, die nicht-ägyptischen Bestandteile zu untersuchen. Auch 
hier ist das Ziel natürlich, eine zu einer bestimmten Zeit einheit- 
liche Lehre zu finden; aber ein direktes Zeugnis ist uns bisher ver- 
sagt, und nur auf mancherlei Umwegen werden wir dies Ziel an- 
nähernd erreichen können. — 

Nicht-ägyptisch ist vor allem, was von dem ersten, dem himm- 



ein. Der Begriff der sieben Sphären scheint erst mit der Bildung der astro- 
logischen Systeme nach Ägypten zn kommen. Den Aufstieg durch sie finden 
wir dann in der jüngeren Mithraslehre (Origenes Contra Celsum VI 22). Daß die 
Umbildung der Yorstellnngen fOr den Ägypter besonders leicht war, brauche 
ich kaum heryorznheben. 

1) Vgl. die in Kap. I angeführten Gebete. 

2) Diog. La. prooem. 1 : Alftiimoi ^iv yäp NclXou T€vdc6ai itotlba *'H9aicT0v, 
8v ftpHai 9iXocoq>(ac, ^c Toi)c irpoccnliTac Up^ac clvai xal irp09i^Tac Nach § 2 
verglichen mit § 10 scheint der jüngere Hekataios benatzt. 

3) Suidas: Oedc* ö ''H9aicT0c napä M€|ui9iTaic- Kai 1capol^(a* 6 <|)9dc coi 
XeXdXT^Kcv. 

4) Oben S. 24 A. 1. Die zu Grunde liegende Anschauung ist hier, daß Gk>tt 
in dem Menschen denkt und spricht. Es ist eine Vorbereitung jenes Pantheis- 
mus, der sich in der Y. (VI.) Hermetischen Schrift (Parthey p. 47, 13) so äußert: 
öid ri hi Kai <l^v/)cul c€; die ijiauroO ü&v; die ^uiv n tbiov; die dXXoc div; cii 
T^p et 8 dv dl, cd cl 8 dv iroiui, di et 8 dv \^\u. cd fäp icdvra €l, Kai dXXo 

Odbb/ iCTlV, 8 |Ulf| €t. Ci) €t t6 T€v6>i€V0V, Cb TÖ Iif| T€VÖ>i€VOV, voOc ^^ VOOlL»- 

M€voc, icarfip bi ÖT^iuiouptdiv, 6e6c bi ^epipliv, dfaOdc 6^ [xal] irdvra iroiiXvv. 
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lischen Menschen berichtet wird.^) Die Vorstellung von ihm steht 
offenbar eng mit der Lehre von der Macht der Planeten und der 
eijüiopM^VT) in Verbindung; erklärt soll werden, wie der Mensch, gott- 
lidi und irdisch; zur Freiheit und Herrschaft über alles bestimmt 
und dennoch ein Sklave der €\\xap^iyn\, Gottes Sohn und Ebenbild 
und doch schwach und sündig sein kann. Es ist schwerlich be- 
deutungsloS; daß gerade hierbei der Prophet seinen Lesern versichert: 

TOUTÖ icti TÖ K€KpU|Ll|i^VOV jKUCTI^piOV \ilxpi Tf^Cbc Tf^C f))K^paC. Es ist 

für Ägypten in der Tat das Neue. 

Ich beginne mit der Lehre von der Planeten-Herrschaft und 
darf mich nach dem großen Buch von Maaß^); dem Aufsatz von 
Kroll'), der wundervollen Auswahl von Belegstellen, die Diels in 
seinem Elementum gegeben hat, endlich nach der glücklichen Dar- 
stellung der paulinischen Angelologie und Dämonologie durch Everling 
wohl kurz fassen und alle Polemik vermeiden.^) 

Stemenkunde und in gewissem Sinne auch Astrologie haben 
schon im alten Ägypten geblüht; ihre Ausgestaltung aber und wer- 
bende Eraffc hat die letztere erst im zweiten Jahrhundert vor Christus 
unter dem Einfluß babylonischer Lehren und griechischer Wissen- 
schaft in Ägypten erhalten und hat von hier aus die Welt erobert. 

1) Nor einen schwachen Anhalt für einen Einzelzng vermag ich in ägyp- 
tischen Texten zu finden. Als der dvepumoc die Sphärenkreise durchbrochen 
hat, fällt sein Bild und Schatten auf Erde und Wasser. In einem thebanischen 
Hymnus, in welchem Ptah als erster Oott angerufen wird (Lepsius, Denkm. VI 
118 Z. 26, übersetzt von Brugsch, Religion und Mythologie d. alt. Äg. 610 und 
514), heißt es: „gegeben ist ein Bild von dir auf der Erde in ihrer ünbeweg- 
lichkeit; sie hat sich für dasselbe» zusammengefügt, indem du in deiner Form 
Tatenen und in deiner Qestalt als Yereiniger der beiden Weltzonen erscheinst, 
welche dein Wort erzeugt und deine Hände geschaffen haben^V Häufiger be- 
gegnet in jüngeren Quellen die Vorstellung eines Bildes im Wasser, so z. B. 
in dem stark ägyptisierten Evangelium Mariae (Schmidt, Sitzungsber. d. Berl. 
Akad. 1896 S. 848): „er denkt sein Bild allein und sieht es in dem Wasser des 
reinen Lichtes, das ihn umgibt'^ Doch das sind bestenfalls Einzelheiten, auf 
die wenig ankommt. 

2) Die TagesgOtter in Rom und den Provinzen. 

8) Neue Jahrbücher f Phil. u. Päd. Yü 669. Die Einzelbelege bietet 
Fr. BoU, Sphaera. 

4) Nur daß Boussets schönes Buch Die Religion des Judentums im neu- 
testamentlichen Zeitalter, das während des Abschlusses dieser Arbeit erschien, 
diesem Glauben und seinem Einfluß auf das Judentum m. E. nicht gerecht 
wird, muß ich beiläufig hervorheben. 
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Entstanden aus der Stemenverehrung, ans einer Religion^ hat dies 
eigentümliche fatalistische System sich immer wieder in Religion 
umzusetzen versucht. Mancherlei Zugestandnisse mußte es an vor^ 
handene Vorstellungen machen ^)^ um einerseits den Widersprach, 
daß der strenge Fatalismus jeden Versuch des Menschen, das Ge- 
schick zu beeinflussen, und damit Religion und Kult aufhebt, zu ver- 
decken, andrerseits den Anschluß an eine Art natürlidier Religion 
zu gewinnen, die sich in verschiedenen Gegenden und Lebenskreisen 
in verschiedener Weise auszubilden begonnen hatte. Das gelang 
vollständig; die Astrologie ward binnen kurzem der Hauptteil der 
q)ucioXoTioi oder naturalis thedogia^ ja sie umfaßte sie in einzelnen 
Systemen ganz. Die Frage, ob die Ägypter alles als „physisch^ 
erklären, bedeutete, ob sie neben den Planeten, den Zeichen des Tier- 
kreises, den Dekanen u. s. w. noch andere Gotter begrifflicher Art^ 
wie NoOc, AÖTOC und ähnliche, gehabt haben.^ 

Verschiedene Systeme bildeten sich, je nachdem man den größe- 
ren Einfluß den sieben Planeten oder den zwölf Zeichen des Tier- 



1) Ich rechne hierzu vor allem die Yerbindimg mit der D&monologie, die 
sich in Babylonien vielleicht sehr &üh, in den anderen L&ndem keinesfallB 
spät vollzog. Für Ägypten darf ich auf Nechepso, den Begründer der neuen 
Astrologie verweisen, von dem Proklos sagt: dvf|p iravroiaic xdEcci eciöv t€ ical 
drr^^v ojvaXicOcic (vgl. oben S. 6), für Griechenland anf Poseidonios, der 
wohl sicher den snblnnaren Loftkreis mit Dämonen erfüllt sein ließ. Für die 
Ausbildung des Systems geben die "Opoi 'AckXt^ihoO ein hübsches Beispiel. 
Dafi schon der all^lgyptische Glaube Dämonen kannte, ist wohl bekannt, weniger 
bekannt ihre allmähliche Umgestaltung zm persönlich gedachten „Kräften"' 
(vgl. Griffith Storiea of the High Priests of Memphis p, 26: There was sent 
down a Power of God from heaoen). Der Prophet oder Magier hat bald einen 
baifiiuv in sich, bald eine bOvaiuic, beides ist identisch. 

2) Vgl. lamblich De tnyst. YJR 4 und öfters. Es ist charakteristiBch, 
daß der ägyptische Priester und Stoiker Chairemon, der Lehrer Neros, wiewohl 
er diese Frage schroff verneint (vgl. Porphyrios bei Ensebios Praep. er. m 4, 
1—2), doch den Kult, der ihm ein Versuch die clfiapiuidvii „aufEulösen"* ist, wie 
es scheint, beibehalten will, was ja auch schon Nechepso getan hatte. Wie stark 
die Astrologie wirklich in den Glauben der Priester eindrang, zeigt noch unser 
Corpus. Die 6€o( sind in einer Reihe von Schriften die Sterne, so in den 
''Opoi 'AocXrimoO, femer der KXek, vgl. X (XI) 7: die Seelen der Menschen 
werden zunächst &a(^ov€c, ctO' oütuic clc töv täv Q&hv %op6v %op€<H>va' xopol 
bi bOo Oeilfv, ö iLi^v Til)v 1rXavu)^dvufv ö hi vSty dirXovdiv (vgl. auch Y bezw. VI 8: 
6 fJXioc Öcöc iLi^cTOC Td»v KUT* oöpavöv 8€0bv ktX.). 
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kreises zuschrieb*), oder beide vereinigte.*) Aber die stoische wie 
die Torstoische Theologie hatte ja auch die Elemente yergötÜicht^; 
sie konnten, sobald die Astrologie versuchte, sich zu einer allge- 
meinen „natürlichen Religion^' auszugestalten, in dem System kaum 
fehlen.*) Als Gegenbilder der leitenden CTOixcia werden sie die ge- 
leiteten, beeinflußten CTOixcTa. In diesem Doppelsinn hat die Quelle, 
welcher Varro im XVI. Buch der AntiquitcUes rerum divinarwm folgt, 
das Wort cxoixeTov und ebenso Varro die Wörter dementwm und 
pars mundi gebraucht. Wie dann in den Systemen, in welchen die 
zwölf Tierzeichen die Lenker sind, diese unter sich die Dekane, in 
den andern Systemen die Planeten unter sich allerart Trabanten 
oder Dämonen haben, so konnten auch die Elementargeister unter 
sich kleinere göttliche Wesen, etwa die Geister der Winde, des 
Regens, des Taus u. a. dulden. Das System wurde damit nicht 
zerstört, wenn auch dieser wohl mit alten Volksvorstellungen zu- 
sammenhängende Ausbau dem fatalistischen Grundgedanken an sich 
nicht günstig war.^) 



1) Jenes läßt babylonische, dieses ägyptische Theorien stärker hervortreten. 

2) Wichtig scheint mir, daß Varros eine Hauptqnelle die Göttlichkeit der 
Planeten anerkannte, die Göttlichkeit der Tierkreisbilder aber deshalb bestritt, 
weil sie nicht einheitliche Wesen, sondern Gebilde aus mehreren Sternen seien 
nnd sich nicht bewegten. Man sieht, wie die abendländische Philosophie 
gegen die neue Religion ankämpft. Für Chairemon waren die liSjhxa natür- 
lich Götter. 

3) Die Ausgestaltung dieser Vorstellung in Ägypten und ihre Rückwirkung 
auf Griechenland habe ich versucht in den Zwei reUgionsgesch. Fragen S. 78ff. 
anzudeuten. Mancherlei Bestätig^gen haben sich inzwischen gefunden, die 
sich aber besser in einer Spezialuntersuchung über Varros Quellen darstellen 
lassen. Noch hat ja niemand versucht, den Wert der AnHquitates rerum divi- 
narum wirklich darzustellen. 

4) Sie hatten sich früher ja schon mit den begrifflichen Göttern der 
Stoa (Juppiter der oberste Äther und Herr der primae caume^ Juno der untere 
und Herrin der Hcwndae causae u. s. w.) vertragen. 

6) Es scheint mir möglich, daß schon Varros Quelle so weit ging. Zwar 
zählt er das, was in den ''Opoi *AcKXiiinoO als Werk der Dämonen genannt 
wird, fvlmina, grcmdines, ardores, attrae pestüentes, düuvia, hiatiM motusque 
terrarum in Buch I Fr. 19 einfach zu den Lebensäußerungen der croixcla. Aber 
Tertullian Ad natümes U 8 versichert ausdrücklich, daß Varro auch aus den 
Elementen entstandene (natos) Götter kennt. Ich kann dem Versuch Agahds 
(Jahrbb. f. Phil. Suppl. XXTV 72), dies als grobes Mißverständnis hinzustellen, nicht 
folgen. Gerade Varro hatte allen Grund, auch für die Existenz von dt mirntH 
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Ich darf dies erweiterte System vielleicht zunächst in einer 
jungen orientalischen Form dem Leser vorführen^ von der ich erst 
später nachweisen kann^ daß sie auf Hermetische Lehren zurückgeht. 
Der arabische Gelehrte Schahnstän! berichtet über die Sekte der 
RüTiaiujät (der Anhänger der geistigen Wesen) ^): „Was die Tat 
betrifft; so behaupten sie: die geistigen Wesen (Planetengeister) sind 
die yermittelnden Ursachen beim Hervorbringen und Scha&U; bei 
der Verwandlung der Dinge aus einem Zustande in den andern und 
der Weiterfilhrung der geschaffenen Dinge vom Anfang zur Voll- 
endung; sie rufen die Erafb von der gottlichen, heiligen Majestät zu 
Hilfe und lassen die göttliche G^be auf die niederen Existenzen her- 
abströmen. Zu ihnen gehören die Leiter der sieben Wandelsterne 
in ihren Himmelskreisen, und diese (Sterne) sind die Behausui^en 
jener. Jedes geistige Wesen hat eine Behausung, und jede Behausung 
einen Himmelskreis, und die Beziehung des geistigen Wesens zu 
dieser ihm eigentümlichen Behausung ist die Beziehung des Geistes 
zu dem Körper: er ist ihr Herr und Leiter und Herumföhrer.*) Sie 
nannten die Behausungen Herren (fipxovrec) und zuweilen Väter, die 
Elemente aber Mütter. Die Tätigkeit der geistigen Wesen besteht 
nun in der Bewegung derselben (Sterne) nach einer eigentümlichen 
Bestimmung, damit aus ihren Bewegungen Wirkungen in den Natur- 
substanzen und Elementen geschehen, woraus Zusammensetzungen 
und Mischungen unter den zusammengesetzten Dingen entstehen und 
ihnen körperliche Kräfte folgen und darnach geistige Seelen zusammen- 
gesetzt werden, gleich den Arten der Pflanzen und Tiere. Dann 
aber fänden Einwirkungen statt, bald universell, indem sie von einem 

eine Bechtfertigxuig zu suchen; auch für ihn wird, wie für Poseidonios, der 
unterste Luftraum der Ort nicht nur für die Seelen, sondern auch far die 
Dämonen gewesen sein (vgl. zu der Vorstellung Everling S. 107). Bei natos 
braucht man durchaus nicht bloß an geschlechtliche Zeugung zu denken. 

1) D. Chwolsohn, Die Ssabier und der Ssabismus n 422. 

2) Vgl. die Straßburger Eosmogonie Pap. 481' 28 : ^irrd bi |uiiv (töv oöpa- 
vöv) tiJjyaxc ÖI€köc[|ui€€v tirvä b* iirf^cav] dcTpuiv /|T€MOvf^€C, ä\r] div [TE(p€a 
btvd]. Nicht gesagt ist damit natürlich, daß schon ägyptischer Glaube hiermit 
dieselbe Auffassung verband, die wir in der Ausgestaltung des fatalistischen 
Systems finden werden. Die Isis-Lehre hat uns Hippolyt in der Schilderung 
der Naassener erhalten; die sieben Gewänder der Göttin sind die sieben 
Himmelsphären (zur Anschauung vgl. Phüon TTepl 9UTd&ufv 662 M: ^vbOcTat 
bt 6 fiiy irpccßOraToc toO övtoc X6toc die icOf^Ta töv köc^ov). Erst ein Christ 
verband damit den Gedanken vom Sturz und Aufstieg der Seele. 
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nniyersellen geistigen Wesen herkommen, bald partiell^ indem sie von 
einem partiellen geistigen Wesen herrühren, so daß mit dem genus 
(Ganzen) des Regens ebenso ein Engel verbanden ist wie mit jedem 
einzelnen Tropfen. Zu ihnen gehören femer die Leiter der oberen 
in der Luft sich zeigenden Erscheinungen, sowohl was von der 
Erde aufsteigt und dann herabkommt, wie Regen, Schnee, Hagel und 
Wind^ als auch das, was vom Himmel herabkommt, wie Meteore und 
Sternschnuppen, sowohl was in der Luft vorkommt, wie Donner und 
Blitz, Wolken, Nebel, Regenbogen, Kometen, der Hof des Mondes 
und die Milchstraße, Wie was auf der Erde vorkommt, wie Erd- 
beben, Überschwemmung, Ausdünstungen u. s. w.^) Zu ihnen gehören 
femer die Vermittler der in allen Existenzen vorhandenen Kräfte 
und die Leiter der in allem Bestehenden sich offenbarenden Leitung, 
so daß du nichts Existierendes leer von Kraft und Leitung siehst, 
wenn es für beide empfanglich ist.^ 

Ich habe die sicher nicht jüdischen Einflüssen entstammende 
Stelle^ ganz hierher gesetzt, weil sie zugleich die beste Darstellung 
der Ansichten ist, die in dem hellenistisch beeinflußten Judentum 
seit dem zweiten Jahrhundert vor Christus wirken. Genau so treten 
sie uns bekanntlich in dem alten Buch Henoch entgegen. Es ist 
nicht der Glaube des Volkes; die Gebildeten, die Philosophen sind 
es zunächst, welche diese „natürliche Religion'' mit dem jüdischen 
Monotheismus verbinden. Das zeigt die Weisheit Salomons 13, 2, 
die von den Philosophen sagt: dXX' f| TTÖp f\ TiveOiia f\ Taxivöv d^pa 
f\ kukXov ficTpuiv f\ ßiaiov öbiup f\ qpuicxf^pac oöpavoö, irpirrdveic köc- 
^oü*), Oeouc dvöjLiicav*); die auffallend milde Polemik erklart sich, 
wenn wir bedenken, daß diese Philosophie schon in das Judentum 
eingedrungen war. Im zweiten Jahrhundert nach Christus findet der 
Verfasser des K/jpuTMa TT^Tpou schon für Heidentum und Judentum 



1) Vgl. die 'Opoi 'AcKXTimoO. 

2) Als Lehrer verehren auch die Rü*härnij&t die ägyptischen Offenbarungs- 
götter Hermes und 'AtaOöc batfioiv. 

3) Es ist die gezierte, dichterische Umschreibung für den Urminw tech- 
nicus KocfiOKpdTopcc. 

4) Ich irrte, wenn ich früher (Zwei religionsgesch. Fragen 109) hi^r zwei 
Ansichten, einen Kult der Elemente im engeren Sinn und einen Stemenkult 
finden wollte. Die Fortsetzung stellt dieser Religion den Kult der Bilder 
gegenüber. — Zu vergleichen ist Henoch 80, 7. 
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die GeBamtcharakteristik: jenes dient den dYdX)biocTa, dieses den 

CTOIXCTCL^) 

Der fatalistische Ghnndzag dieser Religion scheint zunächst bei 
der Verbindung mit dem jüdischen Monotheismus zurückzutreten^ 
jene Engellehre sich nur wie eine Erweiterung und Bereicherung 



1) Den Wortlaut der Stelle sei es gestattet, da sie neuerdings yon Prenschen 
fialsch behandelt {Äntäegomena 62) and zugleich in ihren Anschauungen und ihrem 
Sprachgebrauch interessant ist, ganz beizufügen: ToOrov töv Ocöv (er ist vor- 
her ganz in Heimetischer Weise gepriesen) c^ßccOe ^f| kotä touc "GXXiivac 

dirVO((Jl 9€p6|Ül€V0l KOl Iif| ^1nCTd^€V0l töv e€ÖV übe i\lX£\C KUTd Tfjv Tvtbciv T^iv 

TcXciav, div (f^v Cod. verb. v. Potter) ^biuKcv aörolc ^Eoudav de xp*)civ, ^opqHJÜ- 
cavTCC, 5öXa xal XiOouc xoXicöv xal cCbripov xpwcöv Kai dpxupov, <^inXa06^€voi^ 
Tfjc öXtic aörCbv xal xp^cewc, rä boOXa xf^c üirdpHcuic dvacTifjcavT€C c^ßovrai 
xal & ^bu)X€v aOrolc de ßpuiciv ö Ocöc ircTCtvd toO d^poc xal Tf)c 6aXdccT)c rä 
vtixtA xal Tfjc T^c rd ^pir€Td xal rd 6iip(a cuv xrfivca TCTpairöboic toO dypoO 
(vgl. oben S. 47 A. 1; hiemach kOnnte ein Synonym zu cdßovrai ausgefallen sein) 
TaXdc T€ xal jxOc aiXoOpouc t€ xal xOvac <Xüxouc t€> xal in6/|xouc, xal rä tbia 
ßpuülüiaTa ßpujTotc OöimaTa OOouciv xal vcxpd vcxpotc irpoc9^povT€c die eeotc dxapi- 
CToOci T(j» Ociji öid toiJtuiv dpvoO|ui€voi aÖTÖv dvai. — Mi^ö^ xaxA louhaiouc 
c^ßccöc. xal Tdp ix€lvoi ^övoi ol6|üi€voi t6v Ocöv T»vdicx€iv oöx ^tricravTai 
XaTpeiiovTCC dtr^Xoic xal dpxaTT^Xoic, Mi] vi xal ZcXifjvij. xal idv ^i\ C€Xy|vn 
9av4, cdßßaTOv oöx Atouct tö Xctömcvov irpwrov oi)hi v€0|üiiiv(av dtouciv oörc 
AZvyia oÖT€ <cxiivu»v> ^oprfjv oötc imcrdXTiv i\ixipay. Die Konjektur Preuschens, 
der im Anfang für fjv bezw. div vielmehr f\c einsetzen und nach £Eouc(av in- 
terpungieren will, ergibt Widersinn, da das zum Kult verwendete Silber und 
Gold ja gerade der xp^cic entzogen wird. Im folgenden scheint mir ^mXaeö- 
|bi€voi oder dfuicA/icavTec oder ein ähnliches Wort zu fehlen. Als drittes f^voc 
der Gottesverehrung wird die Verehrung Gottes durch Christus hingestellt. So 
bietet sich von selbst Eoloss. 2, 8 zum Vergleich: ßX^irere ^i\ Tic ö^dc (crai 6 
cuXaturfuiv h\ä Tf\c 9iXoco9(ac xal xevflc dirdnic xaxA Ti\y irapdboav tuiv 
dvOpuüirufv xaxd rd cxoixeta xoO xöcfuiou xal oö xaxd Xpicröv. Wer 
hierzu verfährt, führt in die Knechtschaft; es ist eine Religion nur des irdischen 
NoOc, vgl. 2, 16: |uii?| oöv Tic ö|uiÄc xpiv^Tui iv ßpdicei f\ iv ir6c€i H iy \iip&. 

iopTfic f\ v€0^ylv(ac f\ caßßdrurv \xr]h€\c öfuiÄc xaraßpaßcu^TUJ OdXiuv ^v 

TaiT€ivo9poc!3vi) xal Opiicxeiqi tuiv dtt^^^v, d ^dipaxcv ^^ßaT€Oufv, 

elxQ 9ucioO|ui€voc öirö toO voöc Tf)c capxöc uOtoO d dircOdvcTC 

cOv XpiCTi() dirö tuiv CTOixcitov toO x6c|uiou, t( die ZdivTCC ^v xöc|uiip öotmu- 
t(2:€T€ . . . (auch hier sind die croixcta toO x6c^ou zugleich persönlich gefisißt, sie 
sind die dfrcXot, Everling 101). Der demütige Dienst, die Berufung auf Visionen, 
die in der Polemik hervorgehobene Betonung des NoOc, alles scheint zu zeigen, 
daß diese jüdische Mystik sich mit der „Hermetischen" eng berührt. Auch 
kann Paulus das Verständnis für seine Schilderung dieser bouXcia bei Juden- 
christen und Heidenchiisten gleichmäßig voraussetzen. 
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der bisherigen Vorstellungen einzufttliren. In iliren Wurzeln reicht sie 
ja auch über die Astrologie weit hinauf. Die Zwischenwesen erschei- 
nen lange nur als VoUbringer des göttlichen Willens^ gewissermaßen 
neutral^ selbst weder gut noch böse. Aber allmählich bricht auch 
die fatalistische Auffassung durch; wir hören^ daß bei den Essenern 
die £\|iap|i^vii voll anerkannt ist^); ihren Zwang durch magische Ein- 
wirkung zu brechen, dient die Kenntnis der geheimen Namen der 
Engel. Aber Hippolyt (IX 4) und Epiphanius (I 16, 2) sprechen 
auch ausdrücklich von dem Schicksalsglauben und der Astrologie 
bei den „Pharisäem^^ Auch bei ihnen haben die Planeten, d. h. ihre 
Dämonen und Engel, bestimmte mystische Namen. Ein derartiges 
System mit den Namen der Planeten- und Tierkreiszeichen hat Epi- 
phanius skizziert; von einem anderen bewahren die Eyangelien eine 
Spur. Man hat mehrfach betont, daß der Name Beelzebul für den 
obersten der Dämonen in der apokryphen jüdischen Literatur nicht 
vorkommt.^ Auch in dem Neuen Testament ist seine Verwendung 
beschränkt; bei näherer Prüfung gehen alle Stellen auf eine Ge- 
schichte zurück. Pharisäer erheben die Anklage gegen Jesus: oötoc 
oÖK dKßdXXei TÖt baifiövia cl )ii\ iv Tif> BeeXIeßouX fipxovri toiv bai- 
fiioviujv.^) Zur Erklärung verweise ich auf die äußerst interessanten 
jüdischen Planetengebete des Cod. Paris. 2419 (fol 277'*), in welchen 
den yerschiedenen Planeten bestimmte Engel und Dämonen zuge- 
wiesen werden. Bei allen anderen Planeten sind es mehrere gute 
und böse Gewalten; nur der oberste und mächtigste Planet, Saturn*), 

1) Josephos Xni 5, 9: tö 6^ xiöv *€caivOöv t^voc irdvnwv Tfjv €{ixap^iyr\y 
Kupiav diroqxzCverai koI Mn^^> 8 M^ »^«t* iK€(vTic Hrf^90v dvepiimoic diravr^. — 
Von den Phaiisäem bezeuget Hippolyt (DL 4), daß sie neben der ^nap}iiyr\ 
anch dem freien Willen sein Recht zn lassen und einen mehr stoischen Mittel- 
weg za finden suchten. 

2) Vgl. Baudissin, Bealencyclop. f. prot. Theol. und Kirche n 8516. Die 
Eigenartigkeit der Tatsache yerlangt eine Erklärung. 

8) Matth. 12, 24; 27; vgl. Lnk. 11, 15; 18; 19; Mark. 8, 22: Kai oi Tpamua- 
T^ ol diTÖ *lepocoXO^ulv icaToßdvTcc ^Xerov ön BecXZeßoOX ^x^i xal 5ti ^v t(|) 
dpxovTt Tdrv bai|uioviu)v ^xßdXXei rä bal^6vta, endlich Matth. 10, 25: e\ v^ 
oiKo^ccirönj BecA2[€ßoOX 4iceKdX€cav, ir6ci|i fuidXXov Totc oiKiaxolc aOroO. Die all- 
gemeinere Anklage ist bal^6vlov Ix^ic; sie entspricht in ihrer Beziehung anf 
die ühematfirliche Kraft und die neue, nicht der pharisäischen Auffossung ent- 
sprechende Lehre und Predigt dem allgemein hellenistischen Glauben an den 
6aijuuiv irdpcbpoc, über den ich in Kap. YII handeln muß. 

4) Das Gebet an ihn, oder yielmehr an seinen Engel, beginnt: xOpic ö 
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hat nur einen Engel; Etetoel, und nur einen Dämon; BeelzebuL 
Auch die mittelalterliche Astrologie; die von der jüdischen abhängt; 
kennt als Sitz ;,de6 Teufels'^ den Saturn. Natürlich ist dann Etetoel 
in ähnlicher Weise der mächtigste der Engel; denn das System, 
welches sich in diesen Gebeten ausdrückt; gibt keinem Planeten 
nur gute oder nur böse Kraft; alle sind hier gleicherweise doppelt 
wirksam. Ich zweifle nicht; daß Etetoel hier die Stelle, die gewohn- 
lich dem Metatron zugewiesen wird; einnahm und gewissermaßen 
Stellvertreter Jehoyahs war. 

Wie weit der einzelne Jude mit diesen Vorstellungen von der 
€\|Liap|i^vii und dem Walten der Stemengeister noch den Glauben an 
ein persönliches Regiment Gottes zu verbinden wußtC; läßt sich nicht 
im allgemeinen feststellen. Doch gibt die Sprache von der Macht 
und dem Druck dieser Vorstellungen einen gewissen Eindruck. Daß 
die Ausdrücke KOC|yiGKpdTOp€C oder fipxovxcc toö köcjhou früh über- 
nommen wurden; zeigt die Weisheit Salomons gerade in der poeti- 
schen Umschreibung; ihre Verbreitung lehren uns die neutestament- 
lichen Schrifiien; aber sie führen in der Regel auch schon einen 
Schritt weiter. Die Auflehnung gegen den drückenden Zwang Bißt 
den Gläubigen betonen; daß es doch nur dieses Leben, nur diese 
Welt ist, über welche jene Mächte herrschen; sie heißen äpxovrec 
ToO alÄvoc TOÜTOu, seltener auch KOCjbiOKpdxopcc toö köcjkou toutou.^) 

6€Öc ^muiv ö iLi^ac Kai (hjucroc, 6 iroiif|cac xal irXdcac töv dvOpunrov; zn ver- 
gleichen ist das Gebet der Ssabier an den „Gott der Jnden*^ Satnm bei Dozy- 
Goeje (Actes du sixUme Congr^ international des Orientcdistes, pari, n sedion 
I p. 360^. „Die Pharisäer*^ des Evangeliams brüsten sich mit der geheimen 
Weisheit, der Kenntnis des Namens dieser höchsten, verborgenen ^Ova^lC. 
Daß Beelzebul phönizische GU)ttheit ist, fällt mir nicht ein zu bestreiten; aber 
nicht dem Volksglauben der Juden, sondern einer astrologischen Geheim- 
lehre gehört er fär diese Zeit an. — Mit der Vorstellung, daß die Mehrzahl der 
Planeten mehrere &a(|uiov€c, Fixsterne wie die Plejaden deren sieben in sich haben, 
hängt die Bede Jesu Matth. 12, 48 — 45 = Luk. 11, 24—26 zusammen; A. Jacoby, 
welcher zu meiner Freude die astrologische Grundlage dieser ganzen Vor- 
stellungen schon richtig erkannt hat (Evangelisch-protestantischer Eirchenbote f. 
Elsaß-Lothringen 1902 S. 380), bringt irrig hiermit die ^trrd irvcOfuiaTa irXdviic der 
Patriarchentestamente zusammen, in denen jedem Planeten ein irv€0|uia entspricht. 
1) Daß ich damit nicht die gesamte Vorstellong von dem andern aidiv 
aus dieser astrologischen Religion herleiten will, ist selbstverständlich; sie 
wurzelt ebensowenig wie der ünsterblichkeitsglaube in ihr. Aber auch bei 
letzterem muß man scharf betonen, daß er in dem hellenistischen Glauben meist 
eng mit der Lehre von der cifiapiui^ verbunden ist. 
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Eine weitere Verbreitung auch dieser Formel setzt die nächste Portbil- 
dung KOC^OKpdTOp€C TOÖ ckötouc toutou^) voraus; ihr entspricht eine 
allgemeine Vorstellung, daß diese Herrscher furchtbare Tyrannen sind, 
daß die menschliche Schwachheit und Sündigkeit von ihnen her- 
rührt^ ja daß sie direkt den Menschen zwingen zu sündigen.^ Auch 
diese Anschauung wird bei den einzelnen in verschiedener Stärke 
vorgetreten sein; weit verbreitet war sie auch im Judentum. Ein 
letztes Kriterium bietet die bei den Onostikem so oft wiederkehrende 
Ansicht, der (Jott der Juden sei der Gott der eXiiap^ivn]] man muß 
sie mit der gleichzeitigen Behauptung des K/|puT|Ka TT^Tpou, daß die 
Juden den cTOixeia dienen, verbinden, um ihre Bedeutung ganz zu 
verstehen. Die christliche Opposition gegen den Oottesbegriff des 
Alten Testaments spielt hier jedenfalls eine sehr viel geringere 
Rolle als die Opposition gegen die hellenistische, bezw. fatalistische 
Fortbildung dieses Begriffes. Wir sehen diese Fortbildung ja in 
Paulus, der seine Vorstellungen von Dämonen und Engeln nach 
Everlings schönem Nachweis ganz dem Judentum seiner Zeit ent- 
nommen hat. Wir müssen freilich noch einmal auf jene eigentüm- 
Uche Auflehnung gegen den Glauben an die et^ap^^vri zurückschauen, 
die ich soeben schon streifte. 

Mit Recht hat Maaß hervorgehoben, welch furchtbaren Druck 
diese orientalische Schicksalsvorstellung auf die Seelen üben mußte 
und geübt hat. Sich diesem Zwange zu entziehen, aus dieser bou- 
Xeia in eine Art dXeuOepia zu kommen^ wird die allgemeine Sehn- 
sucht der Zeit. Der chaldäische und ägyptische Zauberer bot dazu 



1) Zueist im Epheserbiief (6, 12), also einem ganz von den Anschauungen 
hellenistischer Mystik getränkten Schriftwerk: irp6c rdc dpx<&c, irp6c räc ilov- 
dac, irp6c Toiic Koc^oKpdTopac toO CKiVrouc toOtou, irp6c rä itvcuiuuxtikA xfjc 
irovr^piac 4v rote diroupavioic, dann formelhaft z. B. in dem Grebet von GKzeh 
(bei Jacoby, Ein neues Evangelien&agment S. 84): ai dpx[oii xal ^joudai xal 
KocQioJKpdTopcc ToO [c]kötouc f\ Kttl dicdOupTov 1rv€0^a, endlich verblaßt in der 
Canfessio Cypriani 8: ^uiv 4kö, iröcoi dpxovxcc ckötouc cldv (es sind die 866 
Tagesgötter). Das könnte der Verfasser des Poimandres auch sagen. — Die 
Gewalt der Stemengötter ist hier schon allein böse, die Steigerung unver- 
kennbar. 

2) Pistis Sophia 886 (auf die Frage, woher die Sünde stammt): dpxovrcc 
€iflap^^c isH dvaipcdZiouctv homines usque dum commiserint peccata. Auf die 
titTÖL 1TV€0^aTa Tfjc irXdviic habe ich S. 62 A. 8 verwiesen; verwandt sind rd 
nvcu^OTticd TfJc irovr)p(ac iy rote iiroupavioic Eph. 6, 12. 
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magische Mittel^), die Religionen beginnen Gott und die 6l^ap^dv1l 
in Gegensatz zu bringen; Gott schützt die Seinen gegen ihre Mach! 
Man betet ^: ÖTTepdcincöv )liou upöc Tiäcav uirepox^v dSouciac, bcti- 
ILiovoc, O[p]ö[vou]*), (i[pxnc], €t)Liap|u^vTic* vai, KÜpic, 8ti dmKoXoO^ai 

COU TÖ Kpu[7T]Tdv ÖV0|ia TÖ blflKOV dtTTÖ TOO CT€p€lIl)LiaTOC ^TTl Tf|V T^V. 

Der Theologe wird die paulinische Terminologie leicht wiederer- 
kennen. Gleichwohl richtet sich das G^bet an den 'AxaGöc baijiuiv 
und ist sicher nicht von christlichen Ideen beeinflußt. 

Der fromme Jude späterer Zeit tröstet sich, daß zwar alle 
Völker unter der eliiapii^VTi stehen, das Volk Gottes aber nicht.*) 
Ahnliches lehren von den Anhängern des NoOc die Hermetischen 
Schriften, die sich überhaupt viel mit dieser Frage beschäftigen, 
vgl. z. B. Xn (XTTT) 9: Trdvtujv diriKpaTei ö voöc, i\ toO Oeoö ipuxi?!, 

Kttl 6l|iap)Ll^VTlC Kttl VÖIIOU*^) Ka\ TIWV äXXu)V TTdVTUJV, Kttl otjbfev 

aÖTilu dbiivarov, oöre eljiiapii^vTic ÜTrepdvuj Geivai (Gandalle, 
ÖTTepdviwGev oöv MAC) ipuxf|V dvGpiüirivTiv, oöt€ d)LicXT|cacav, fitrep 
cu|ißaiv6i, U7TÖ Tf|v €l|iap|ii^VTiv Oeivai (Gandalle, ctvai A, oöv MC). 
Und wieder ähnlich ist die Ansicht der Valentinianer, daß Christas 
die Seinen aus dem Reich der elfiapii^VTi in die 'OTbodc, aus der 
bouXeia in die ^XeuOepia führt, ygl. Clemens von Alexandria Exe, ex 
Theodoto 72: Sva iieraOQ toüc ek XpicTÖv mcreucavTac dirö xfic 
€\|Liap^^VTic ek Tfjv ^kcIvou npövoiav, und 78: ii^xp* toO ßo1r^k^aTOC 



1) Für „Zoroastres^^ vgl. den Schluß des Kapitels. Einen Zanbei zui Beein- 
flnssung der €l)uuxp^^v1l bietet Dieterich Abrazas 176 ff., vgL 177, 16: dirdX€i\|i6v ^oll 
Td Tf)c d\iap\iiyr\c Kaxd . . . ^idßXetiiöv ^ou tQ T^v^cei . . . 6iaq)0XaH6v ^€ dtrö irdene 
Tflc I6iac ^ou dcTpiKf^c, dvdbucdv ^ou (zurücknehmen, vgl. Dieterich 178) Tf|v 
cxXi^pdv €iJUlap^^v, ^^plcöv ^ol dTaOd £v tQ tcv^C€i ^ou. Eine Hermetische 
Lehre, daß der ,rPhilo8oph^^ zu solchen Mitteln nicht greifen wird, da er die 
Güter nnd die Übel der €i|iap|Li^vT) verachtet, wird nns später begegnen. 

2) Im ersten Berliner Zanberpapyrus (Parthey, Abh. d. Berl. Akad. 1866 
S. 126 Z. 215). In dem analogen Gebet bei Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 
1888 S. 74 Z. 1192 heißt es nur: öiaqpOXaEdv |li€ t6v 6^va dirö trdoic (iirepoxfkc 
4Eoudac xal irdci^c Oßpcuic. Das zeigt, wie das Walten der ciiuuip^^ schon 
empfunden wird. 

8) -Statt des ersten o las Parthey allerdings €, doch wird sich schweilidi 
eine andere Ergänzung denken lassen. 

4) Earppe Les origines du Zohar p. 76. 77: L'influence des astres n'a 
aucwn effet sur lartUl. 

6) Auch Paulus verbindet den vö^oc mit jenen Himmelskräften, deren 
Gesamtwirkung die ei^ap^6rll ist. 
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oöv f| el^op^^VTi, qpaciv, dXriGric, iierä bi toOto ouk^ti dXT^Geuouciv oi 
dcTpoXÖTOi. 

Ich verzichte darauf die Zitate aus Hermetischen oder gnosti- 
schen Schriften zu häufen. Für erstere werden uns noch später 
zahlreiche Zeugnisse begegnen, letztere hat Anz in einer lesenswerten 
Studie ;^ur Frage nach dem Ursprung des Gnostizismus" fast voU- 
sländig zusammengetragen.^) Er sucht eine einzige Zentralidee des 
Gbostizismus zu erkennen und sie aus der babylonischen Religion 
zu erklären: es ist die Lehre yon der €\^ap)Li^VT] und der Befreiung 
von ihr. So wenig ich dem Grundgedanken beistimmen kann*), so 
sicher scheint mir, daß eine der Hauptlehren der meisten Sekten ist, 
„dafi sieben Archonten die Welt knechten und den Menschen nicht 
zur Freiheit kommen lassen, die ihm kraft seines göttlichen Adels 
gebührt, daß aber die tvuücic aus dieser Tyrannei erlösen und zu 
Gott führen kann^^ Das bildet die treibende Eraft, das werbende 
Element in diesen wunderlichen Theosophien. Der Fatalismus hat 
als sein Gegenbild den Mystizismus, die Lehre einer „natürlichen 
Religion^' hat eine Steigerung des Strebens nach Entrückung über 
die Natur erzeugt; an der Starke des einen können wir die Wirkung 
des andern messen. 

6tewiß ist bei Paulus noch viel von der mehr allgemeinen, ge- 
wissermaßen neutralen Auffassung der Elementargeister im früheren 
Judentum übrig. Aber die äpxovrec toO alujvoc toutou sind doch 
zugleich schon die bösen Gewalten, welche z. B. die Kreuzigung 
Christi in gottfeindlicher Absicht veranlaßt haben; ihr Walten wird 
an dem Tage, wo Gott die Herrschaft wieder übernimmt, beendet 



1) Gebhardt-Hamack, Texte und Unteisuchmigen XY 4. 

2) Anssiohtslos war von vomherein der Gedanke, die ganze gelBÜge Be- 
wegung des Orients lasse sich auf ein Volk znrückfQhien; leichtfertig und 
nur aus vollster Unkenntnis alles Ägyptischen und alles Hellenismus zu er- 
klären die Begründimg, mit der Anz die Berücksichtigung Ägyptens ablehnt, 
imglücklich die Eonstraktion einer zeitlichen Abfolge von Magie, bezw. Myste- 
rienkalt, and Philosophie. Viel zu wenig werden die verwandten Yorstellangen 
geschieden; jede Erw&hnong von sieben Planeten oder sieben Himmeln ge- 
nügt, diesen Glauben nachzuweisen; ob die Steine teils gute teils böse oder 
sowohl gute wie böse Gewalt haben, d. h. ob einfach die alte Astrologie vor- 
wirkt, oder ob sie an sich böse sind, gilt für Anz gleich. Dennoch hat Anz 
die religiöse Empfindung der Zeit m. E. besser als mancher seiner Vorgänger 
getiofFen, nur daß er die gewissermaßen international gewordene hellenistische 
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werden.^) Jetzt herrscht als Oeöc toO alOüvoc toOtou, als äpxuiv ttjc 
dSoucfac ToC ä^poc (abo zwischen Himmel und Erde) der Fürst jener 
öpXOVT€c, der Böse*), und seihst die kticic seufict und sehnt sich 
nach der Freiheit. Aber auch ohne die Hoffiiung auf jene neue 
Weltperiode, in welcher die fipxovrec gestürzt und die ktioc erneut 
wird, hat der Christ schon jetzt gegenüber der trostlosen Leere einer 
fatalistischen Religion, welche den Zusammenhang zwischen Mensch 
und Gott lösen muß, das beseeligende Bewußtsein einer unfitörbaren 
Liebesyereinigung mit Gott; Jene dunkeln Mächte beherrschen nur 
das äußere Ergehen, nur sein irdisches Teil; er aber weiß: ön oöre 
Oävaroc oöt€ lm\, oöt€ fitTcXoi oöre dpxa^ oöt€ buvd^eic, oöre 
^vecTUJTa oÖT€ ^^XXovra, oöte öi|iu)|ia*) oöte ßdöoc, oöt€ kticic 
iiipa buvficerai f||iäc xuJpicai duö ti^c dTdirrjc toö 6€0ö ti^c iv Xpicroi 
It^cou T^) Kupiiji f||iuiv (Rom. 8, 38). Das wunderbare Wort läßt sich 
nur aus dem innersten Erleben, nur aus der Tatsache begreifen, daß 
Paulus unter dem Druck einer fatalistischen Religion selbst geseu&t 
hat. Es yereioigt sich trefflich mit jener aus anderer Stimmung ge- 
schriebenen, vielbesprochenen Mahnung an die Gbilater: Kai f^eic öt€ 
fi|Li€v vrimoi, uird rd CT0iX€ia toO köciiou fjiiev bebouXuiii^voi.... 
dXXd TÖT6 [ikv ouK elbÖTCc Geöv ^bouXeucate toic <puc€i }ii\ oöav 
Geoic*)* vOv bk Tvövxec Geöv, ^oXXov bk Tvu)c6^VTec uttö ÖeoG, ttuic 
^TTicTp^cpere udXiv im rd dcGevn Kai Tmwxd croixeia**), olc irdXiv 

YoiBtellong mit dem mythologischen Kern yerwechselt, der neben ihr in diesen 
Systemen wirkt. 

1) Für den gläubigen Juden war es der Tag, an dem der Messias er- 
scheint. Wer Christi Kommen als das erste Erscheinen des Messias betrachtete, 
maßte die Aufhebung der cifiapiii^vii auf seine Wiederkunft verschieben. 

2) Vgl. I. Kor. 2, 6; 15, 24; Ephes. 2, 2; 11 Kor. 4, 4. Eine zweite, zunächst 
von der Astrologie unabhängige Lehre von dem Widersacher Gottes and der Seinen 
wirkt mit ein. 

8) Die astrologische Bedeatong von 1Öl|lU)^a (Ealminationsponkt eines 
Sternes and seiner Macht) findet sich aach in den Zaaberpapyri (vgl. besonders 
Dieterich, Abraxas 173, 20). Daneben empfindet Paolas es in der Bedeatong 
„Höhe" (vgl. etwa Wessely, Denkschr. d. K. K. Ak. 1888 S. 78 Z. 1164: 6 t6v 
ale^pa dvaKp€^dcac ^€T€U)p^l {ll|lU)^aTl) und bildet danach der Fülle des Ausdrucks 
halber den Gegensatz wie z. B. Longin irepl öi|iouc 2. Ähnlich Yettius Valens 
in gehobener Bede (oben S. 6). 

4) Die nattMralis iheohgia erkennt nur die GK)tter an, die q)Oc€i sind, das 
ist für Paulas nur der Eine. 

5) Sie als Dämonen sind diesem GK>tt gegenüber irruix^ xai dcOcvf), wäh- 
rend ihre Diener die TaxTol 6p6^oi und die Allmacht dieser „€Mtter^^ preisen. 
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ävu)0€v bouXeöcai O^Xctc; fm^oc TToparnpeicOc Kai fif^vac Ka\ Kmpouc 
Kttl dviauTouc*) 

Dieselbe Gmndaaffassimg; die Paulus ganz allgemein yeraus- 
setzte liegt auch in der Schilderung des Menschen im Poimandres (15): 
ÄGdvaioc TÄp fiiv Kai udviuiv Tf|v dSouciav ix\x)V rd Bvt^toO irdcxei 
urroKei^evoc tQ elfiapii^vi)* i^epdvu) oöv iuv Tf\c dp^oviac dvop^övioc 
T^TOve boOXoc Aus der bouXeia steigt dann die Seele des From- 
men^ d. h. des mit der tvu^ctc Begabten, im Tode wieder durch die 
Sphären zu Gott empor. Der Mythus, in welchen diesa: Gedanke 
wenigstens z. T. sich hüllt, ist unyollstandig wiedergegeben. Der 
Gott ""AvGpuiTroc entschwindet nach dem Zeugungsakte plötzlich, wir 
wissen nicht wohin. Erwarten müßten wir, daß er, dwr vom Vater 
selbst eiÜMendet und mit aller äEoucia ausgerüstet ist, mittelbar oder 
unmittelbar Erretter sein^ Nachkommen wird und die Befireiulig 
von der clfiopfi^VT] vollbringt. Aber zu tief ist dem Ägypter der 
Glaube an den NoCc-Gott als Führer und Leiter eingewurzelt. Er 
zerstört lieber den Mythus, als daß er dem eingedrungenen Gott 
diese Hauptstellung einräumte. Daß er sie wirklich einmal gehabt hat, 
müßten uns schon die gnostischen Systeme lehren, welche Christus 
so oft mit jenem "'AvOpuiTTOC in irgend eine Verbindung bringen. 
Aber hier wie immer dürfen wir, wenn wir den christlichen Gnoß- 
tizismus verstehen wollen, nicht von ihm ausgehen; ebensowenig 
freilich von dem Batsdiwort des Evangeliums 6 ulöc toO dv0pu)7rou, 
welches ja mit diesem Gott "'AvOpuJTTOC ii^endwie zusammenhingen 
muß, aber selbst nichts ergibt. Ich möchte einen nau^ m. W. 
nicht betretenen W^ einschlagen, dem Mytiius naher eu kommen. 
Ist dieser W^ auch weit und beschwerlich, so bietet er doch viel- 
leidit dem Philologen manchen neuen Ausblick in ihm bekannte 
Gebiete. Unser Ziel ist, den hellenistischen Mythus vom Gotte 
''Avdpumoc zu finden. 

Ich habe früher^ darauf hingewiesen, daß sich in der von 



1) Dm kann sich wie der Znaammenhang and die 8. 74 A. 1 angeführten 
Stellen dei K/iputM^ TT^Tpou und des Kolosaeibdefes beweisen, nicht auf blo0e 
Beobachtung des Kalenders beziehen. Der Kalender enthält die Theologie; 
Tag und Woche, Monat und Jahr sind gGtÜiche Wesen von bestimmter Kraft 
nnd bestehen ans anderen göttlichen Wesen (ygl. Beigabe S). Das tritt selbst 
in der sonst farblosen Charaktttistik des Briefes an Diognet (Kap. 4) noch her- 
Tor: irap€bp€t!k)VTac dcrpoic xal ceX/ivi). 2) Zwei religionsgesch. Fragen S. 96. 

B«itxe]itteiii, PoinuAdret. 6 
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Hippolyt benutzten BAuptschrift der Naassener die christlichen Zitate 
und Gedanken leicht ausscheiden lassen, und daß wir einen aller- 
dings stark verkürzten heidnischen Traktat übrig behalten. Wend- 
land hat dies in seiner Rezension^) gebilligt und den Nachweis aus 
den Angaben über orientalische Mysterien zu führen versprochen. 
So kann ich mich kürzer fassen und nur den längst niedergeschrie- 
benen formellen Beweis hier bieten, die Ergänzung nach der sach- 
lichen Seite aber von ihm erhoffen. Zum Yersi&ndnis habe ich vor- 
auszuschicken, daß die Darstellung Hippolyts in drei Teile zerfallt 
Der erste beginnt mit der Erklärung des Namens (jp. 130, 1 Cruice, 
132, 1 Schneidewin), gibt ganz kurz einige K€q)dXaia an und schließt 
Ö>. 141, 2 Cruice, 134, 80 Schneidewin) mit der Angabe, daß sie sich 
für diese Lehren auf Mariamne berufen, die dies von Jacobus, dem 
Bruder Jesu, gelernt habe; der dritte beginnt (jp. 178,1 Cruice, 170,63 
Schneidewin) mit einer neuen Erklärung des Namens; eingestreut 
sind in diese beiden Teile Hymnen aus einer liturgisdien Samm- 
lung. Zwischen beiden steht ein längerer Abschnitt, der für Hippolyt 
beweisen soU, daß die Naassener ihre Lehren vielmehr aus dem 
Mysterienkult der Heiden entnommen haben, und der in der Be- 
hauptung gipfelt, daß sie die Mysterien der Göttermutter mitmachen 
und in ihnen ihre ganze Lehre bildlich schauen. Den Beweis soll 
eine sehr genau exzerpierte Eultschrift liefern, die uns im folgen- 
den beschäftigen muß. Schon bei flüchtigem Lesen gewahrt man 
leicht, daß in diesem Exzerpt die neutestamentlichen Zitate und Ge- 
danken den Zusammenhang zerreißen und sich alle leicht aussondern. 
Bei den alttestamentlichen Zitaten steht es etwas anders; ich habe 
in der folgenden Scheidung drei in dem Text gelassen, weil sie sich 
nicht lückenlos herausschneiden ließen. Die Folgerung, daß einst 
eine jüdische Gemeinde die Mysterien der M/JTTip jiieTiiXn gefeiert 
hat*), ziehe ich daraus nicht. Was uns vorliegt, ist nach meiner 
Behauptung ein heidnischer Text mit gnostisch-christlichen Scholien, 
bezw. in gnostisch-christlicher Überarbeitung, exzerpiert von einem 
Gegner, der dies Sachverhältnis nicht erkannte, und so erst von Hippolyt 
verwendet. Eine absolut sichere Scheidung der einzelnen Elemente ist 

1) Berl. philol. Wochenschr. 1902 Sp. 1824. 

2) Dies müßte, wenn man die Stellen näher ansieht, der Hergang sein; 
an sich unmöglich wäre das, wie die Zanberpapjxi zeigen, durchaus nicht, aber 
stärkere Beweise müßten sich vorbringen lassen. 
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dabei nicht möglich. Es ist yon entscheidender Bedeutung, daB 
wir an vielen Stellen trotz der Yerkürzong nachweisen können, daß 
der christliche Znsatz den alten Znsammenhang zerreißt und fehlen 
kann; daß er an manchen auch das Alte verdrängt und sich organi- 
scher in den Text gefügt hat, ist nicht befremdlich. Ich werde 
meine These für erwiesen halten, wenn der Abdruck der heidnischen 
Partien im Text im allgemeinen einen wohlgeordneten und yersl^d- 
liehen Zusammenhang ergibt; einzelne Sätzchen oder Färbungen des 
Ausdrucks können dem christlichen Bearbeiter gehören.^) Mit diesen 
Einschrankungen nur wage idi den folgenden RekonstruktionsYersuch 
zu bieten. 

Der An£Emg des ursprünglichen Stückes ist uns verloren und 
durch eine Überleitung EUppolyts ersetzt: 

^eui^ev iid tAc TcXcxdc, öOcv aörotc oOroc ö ^OOoc, el boxd, iirt xAc 
ßapßaptKdc T€ Kai *6XXTivtKdc, xal Ibui^ev die t4 KpuirrA xal diröpptixa irdvruiv 
6^oO ojvdTovrec oöroi fiucn^pta xdiv devÄv, KaTai|i€u66|Li€vot toO XpicroO, 4Eaira- 
TilKi Toöc TttOra oÖK €lb6Tac xA xdiv dOvuiv ßpria. iircl t^P öiröeccic aörotc 
ö dvOpiuKÖc icTiv 'A6d^ac xal X^oua t€TP<Ä<pÖai ircpl aöroO „ii?|v tcvcdv 
aÖToO Tic bi?|ff/|C€Tai;** (Jea. 68, 8)^ ^dOcrc möc xard ji^poc irapA tCöv iBv^v Tf|v 
dvcEcOpHTov Kai 6id<popov toO dvepidirou T€V€dv Xaßövrec dtnirXdccouct xij» XpicT<|f. — 

Ffl*) bi, qpodv ol ''exXrivec, ävOpaiirov dvÄujKe irpiimi, KaXövl iH»© 
iv€TKa^^VTi T^pac, fifi {puruiv dvaicöifiTiwv ^r\bk ö»ipfu)v dXÖTuiv dXXd 
flfi^pou hSjov Kttl 6€oq)iXoGc dO^Xouca ^i^iTTip T€V^c8ai. xo^^iröv bi, 
91ICIV, Öeypeiv etxe Boiuixotc 'AXoXKOiieveuc') vnkp U^yn\c Kr\(p\ciboc 
äv^cx€ TTpurroc ävGpiImuiv, etxe Koup^rcc fjcov 'Ibaioi, Oeiov t^voc, 
fi <t>puTioi KopußavT€c, oOc irpcÜTOuc*) fiXioc ^ireibe*) bevbpocpueic 
dvaßXacrdvovTac, etre TTpoceXrivaiov 'ApKabia TTeXacröv, J\ Papiac 
oiKfJTOpa AucauXr^v*) 'GXeuclc, fi Afl^voc KoXXlTiaiba Kdßipov dppi^Tqj^ 
ix^Kviücev öpTiacjLW?!, etre TTeXXiliVTi®) <t>X€Tpaiov *AXKuov^a irpccßura- 
Tov ritdvTuiv. A(ßu€C bk Papd^avrd^ cpacTi TTpuirÖTOVOV aux|iTiP«>v 
dvabuvTtt irebiuiv TXuKclac dirdpEacOai Aide ßaXdvou. AlTuirrfav*®) 

1) In einzelnen F&Uen scheint sogar die christliche Bearbeitung nachträg- 
lich noch um eine oder die andere Bibelstelle erweitert. Die Schrift ist in der 
christlichen Gemeinde eine Zeit lang gebraucht worden, ehe Hippoljt sie bekam. 

8) Ich gebe nur zu dem Hanpttezt ausgewählte Varianten und Konjekturen. 

8) *AXko^€V€{ic Cod. yerb. Miller. 4) irpCtrroc Cod. verb. Sehn. 

5) Ümbe aus ^<ptb€ Cod. 

6) bkniXov Cod. yerb. Wilamowitz, Hermes XXXVII 881. 

7) dppfrnuv Cod. verb. Wil. 8) <t>€XXfivn Cod. verb. Wil. 

9) xdpßavxa Cod. verb. Bergk. 10) Altuirriuiv Cod. verb. Wil. 

6» 
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bk N^Xoc IXüv*) i7T*Xi7Taivuiv M^xpi difiiepov ZuiotovOüv, q)iic(v, 6tp^ 
capKOU|ii€va OepiuörnTi Zijja^ ävab(bu)civ. 'Accöpioi bk 'Qdvvnv*) 
2 IxÖuoqxiTOV T€V&6ai TTOp* auroTc, XaXbaioi bk töv *Abd^. Kai toötov 
€Tvai q)äcKOuciv töv ävOpiuTTOV, 8v dvÄu)K€V f| ffl <cÄ|Lia> |uövov*)' 
KcTcOai bk auTÖv fiirvouv dtKiviiTOV dcdXeuTOV, Jbc dvbpidvra^), eköva 
tjTTdpxovTtt dK€ivou ToO fivui ToO tji^vou^^vou 'Abd^ovTOC dvOpumou, 

T€V6|ll€V0V lÖTTÖ buvd|Ll€UIV TUIV TTOXX&V, 7T€p\ d»V Ö KQTd ^^pOC XdyOC 

der! TToXtk. ?v* oöv tcX^ujc ^ KCKpaniiii^voc 6 ^^t<xc dvOpuiiroc, 

1S6, 17 dviwGcv*) todOri auTijj Ka\ H'^X^» ^va bid riic Miuxnc irdcxq Kai KoXd- 

Zr^Tai KarabouXoujievov tö TrXdcjiia toO fieTdXou Kai KaXXtcrou Kai 

136,24 8 TcXeiou dvÖpuiTTOu.^ — eTvai bi q)aci xfjv ipux^v buceOpeTOV irdvu 

Kai öuacaravöiiTOV oö y^P M^vei dirl cxi^iiiaTOC oibk ^opq>f)c Tf]c 

auTf\c TrdvTOT€ o\)bk TTdOouc ^vöc, Tva Tic at&Tf|v f\ tuitui etinj t\ 

186, 89 oucicje KaTaXrjipeTai.^ diropoOciv oöv*), Trdxepöv ttotc ^k toO irpo- 

ÖVTOC dcrlv <i^>*^ Ik toO aÖTOTCVoOc"), f\ ix. toO iKK€XU|Li^vou 

4 xdouc. Kai TrpuiTOV iirl toic 'Accupiiuv KaxaqpeuTouci TeXeT&c Tf|v 

TpixQ bia(p€Civ ToO dvGpumou KaTavooOvT€c* irpuiTOi top *Acojpioi 

Tf|V Miux^v TpijLiepf^ vo|ilZouciv eTvai Kai |i(av. Miux^c rdp, <paci^*), 

iräca 9tjcic, fiXXri bk dXXujc öp^T^Tai. ?cti Top V^x^l TrdvnDV twv 

Tivo|Li^vuiv aWa* TtdvTa <Tdp> 8ca Tp^q)€Tai, cpiici, Kai aöEci, i|iuxnc 

beiTai. oöbtv rdp oöt€ Tpo<pf^c, (pr\c\v, oöt€ aöS/jceuic olöv <t*> icriv 

1) ükryv Cod. verb. Sehn. 2) Kfta xal cui^a Cod. verb. Wil. 

8) lawi?|v Cod. verb. Sehn. 4) cO&iiia war veretellt, vgl. A. 2. 

5) dvbpidvTOC Cod. veib. Miller. 6) dvwOev zu ih6Qr\ Keil, Plaaberg; 

vielleicht zu tilgen; 6 dvuiOev Sehn. Hiemach: d<p* oG, KaOÜJC X^T^Tai (Eph. 3, 15X 
irdca irarpid 6vo|uia2:o|ui^vii 4irl t*Ic xal 4v rote oöpavotc cuvkriiKcv. 

7) Hiemach : xal tdp oötüdc ainöy xaXoOa. ZiiToOciv oöv JaCrröv] irdXiv, 
t(c icTiv fj y^MX^ Kai iröGcv xal iroTairf| Ti\v qpOav, tv' iXGoOca ck t6v dvBpumov 
xal Kivf|caca xaraöeuXulici} xol xoXdo) t6 irXdc^a xoO TcXdou dvOpiiiirou* 2Cr|ToOa 
bi o(ix dn^ TUIV tpa<pOüv, dXXd xal toOto dn^ xiXiv juiucnxdrv. Übrigens scheint 
der verkürzt angegebene „chaldäische^^ Mythus von Hippolyt mißverstanden. 
Adam heifit hier der irdische Leib, den die 6ai^ov€C geschaffen haben; der 
himmlische Mensch wird als Seele in ihn gebannt, um durch den Adam, den 
irdischen Leib, geknechtet zn werden. 

8) HieniieMih: x&c bk ^EoXXaTdc TaOrac t&c iroixiXac iy ri^ £inTpa<poM^vi}i 
xax* AlTuirriouc cOaTTcXin) xcijui^ac ?xoi»av. Die ^EoXXarai waren im Text also 
zunächst angeführt nnd von dem Überarbeiter dann mit Stellen ans dem 
Ägypter-Evangelium belegt worden. 

9) Hiemach: xaOdircp ol dXXot irdvrcc rdiv iOvOiiv dvdpujiroi. Das Original 
hatte die Zweifel der verschiedenen YOlker wohl ausgeführt. 10) Erg. Sehn. 

11) aJfToO yt^ovc Cod. verb. Bunsen. 12) h'UxA tdp ir&ci Cod. verb. Sehn. 
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Naassenerpredigt 186, 6 — 140, 68 Sehn. 85 

diTiTuxctV Miuxfic jLifi iropoucTic Kai top <Kai> ol XiGoi, cpndv, €lclv 
IpMiuxor Ixouci t«P tö ad&]TiK6v aö£iicic hk ouk öv ttotc t^voito 
Xu)plc Tpoqnic' Kard irpocGt^KTiv Tctp aöHei id aufav6|ii€va, f| bfe 
TtpocOriiai Tp(Kpf) ToO Tpeq>o^^vou. TTÖca oöv cpucic diroupaviiüv, q)Tic{, 
Ktti diTiTeiiüv Kai Kaxaxöovduv ipuxiic öp^y^Tai.^) — KaXouci bfe 'Accu- 6 
pioi t6 toioOtov "Abujviv f| 'evbu^duvo. Kai ßiav iitv "Abiwvic Ka« 
XfVrat, ^AcppobiTn*), <pr\ci)f, dpql Kai ^ttiOu^ci ti^c ipuxnc toO toioütou 
övö^aroc*)' 'AcppoblTT) bt f| T^vec(c dcTi Kax* aurouc. Srav bi f| TTepce- 
cpövn f| Kai*) K6pn ^P^ Toö 'AbiOviboc, OvrnVi, (pr\d, xlc ri^c <bt> 
*Aq)pob(TTic K€XU)picfi^VT) tAv t€V&€i(»v^) dcTiv f| ipuxTi. idv bfc f| ZcXrivii 
'Gvbufiiuivoc de dmOu^iav AOi) Kai ip\jjja ^op<pftc, f| tuiv öi|niXoT^puiv, 
91IC1, KTicic TTpocbeiiai Kai <auTf|> h'WX'IC. ^dv bi, (pr\civ, f| ^nnip 6 
Tuiv 6€U)V diTOKÖi|iq Tdv "Attiv, Kai aöifj toOtov ixo\Ka ^lufievov, fj 
Tuiv uirepKOC^iunf, (px\cx, Kai aluiviunf dvui ^aKapia (pucic Tf|v dppcviKfjV 
buvajiiv Tfic Miuxf^c dvaKaXeixai upöc aÖTi^v.*) 

1) Es fehlt eine weitere Schilderung der beiden andern Teile, damit t6 
toioOtov (dies wunderliche Wesen) eine Erklftmng findet. 

2) 'Acppo^fnic Cod. verb. Sehn. 

8) Die entsprechend benannte Seele (Keil); ötd toO toioOt. 6v. Flaaberg. 

4) Kai ifj G od. Die Enltbezeichnong Tpiirö6T)TOC wird erklärt, vgl. Schol.Theokr . 
16,86 und Apollodor IQ 184 ff. Wagner. Aphrodite, Persephone nnd Selene ver- 
treten die iniftxa KOTaxOövia nnd ^iroupdvta. Mehr darf den Assyriern nicht zu- 
geschrieben werden, am wenigstens ein Kult des Attis. Der Übergang von den 
Assyriern zu den Fhrygem ist hier verdunkelt, indem zwischen Selene und Bhea 
ein räumlicher Unterschied gemacht wird; den Sachverhalt zeigt der Anfang von 
§ 7. — Zum folgenden vgl. Damaskios Bioc IctöUipou bei Fhotius Bibl. 845 a6: 
^TKuOcub/icac ^ÖÖKOuv Övap ö ''Attt)c tcv^cOai Kai |uiot ^irtTcX^cOat irapd Tfjc ^lyzpöc 
Ti&v d€d>v Tf|v vS)y iXapiuiv koXou^^viiv iofniyv, öircp ^&/|Xou ti?|v kl *'Aibou T€TO- 
vüiav i\\uSr^ cumipiav. Der Sinn der phrygisohen Mysterien ist richtig angegeben. 

6) T€vdc€UfC Cod. Hergestellt Keil (K6pr\ ist die Unfruchtbare); tout^cti 
Tfjc T€v. Piasberg; Tfjc dvui t^v^ccujc ich. 

6) Hiemach: £cti f^Pi <pviciv, dpccvöOi^Xuc ö dvOpumoc. KUTd toOtov oOv 
qOto^c t6v Xdyov ivdvu icovT)p6v kuI kckujXuili^ov KUTd Tf|v &t&acKaX(av i\ fuvatKdc 
irp6c dvöpa öcbciTM^ (?) Ka8^CTT)K€V öfitXia. dircKÖirr) fötp^ <Pnciv, ö "Arne, 
ToirrdcTiv dirö vStv xo^Kdiv Tfjc KTkeujc KdTui6€v \x€p(uv (^kxwpicBr\y kuI itrl Tf|v 
aluMov dvui ^eT€X/|Xu8€v otidav, öirou, (pnciv, o<ik £ctiv oötc OfJXu oOtc dpcev, 
dXXd KOiWi KTkic, KUivöc dvOpumoc, de icziy dpccvöOi^Xuc iroO bi dvu) X^ouci, 
KOTd Töv oIk^ov £X0Uiv öciEui Töirov. MupTUp^ bi cpaciv aÖTiöv ti|» Xötm* oöx &irXd»c 
M6vr)v Tf|v *P^av, dXXd t^P ^c liroc clirclv öXi^v ti?|v KTkiv Kai toOto cTvai t6 
XcTÖ^€vov öirö ToO Mjov &iaca<poOct (Rom. 1, 20—27): t4 t^P döpuTu aÖToO 
dnö Tftc kt(ccu)c toO k6c\mv toIc iroi/maciv aCrroO vooi^ficva KaOopdTai f\ tc 
dtbtoc aÖToO 6i)va|uiic ical OeidTnc, irp6c t6 elvai aCrroOc dvoiroXoirtTouc öwki 
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86 m. Grnndvorstellongen des Poimandies. 

140,8» 7 Oö ^övov <b*> aÖTWV diri^opTupeiv q)ad Ttji Xöthi toi 'Accupiuiv 

^ucrt^pia Kai <t>puTu>v 7T€p\ rfjv tOöv T€T0v6tu)V kqI yivoji^vuiv icai 
dco^^vu)V ?Ti ^aKapiav Kpußojii^viiv ö^oO koI {pavepoufi^vriv q)uav^), 

i4«,4 8 <<iXXä KOI xä AIyu7ttiujv>. X^youci toOv öti AItutttioi, iT<ivTuiv 
dv6pi07TU)v ^etd touc <t>pÜTac äpxaiörepoi Ka9€CTuiT€c Kai iräci toTc 
äXXoic dvGpumoic ö^oXotouji^viuc reXerdc koI 6pf\a Ocuiv irdvruiv 
ö^oO ^€t' aÖTOuc TTparrov*) KaTT^TT^XKÖrec <Kal> \biac Kai dvcp- 
Teiac <8€a»v>, Upd Kai ceßdc^ia Kai dvegayöpeuTa toTc [xi\ t€T€X€- 
cfi^voic rd ''Iciboc ?xowci fiucT/jpia. xd b' dclv oök dXXo ti f\ f|p- 
TTac^^vov Kai Znrou^evov öttö tt^c ^TrracröXou Kai fieXaveijiovoc 
alboiov*) 'Ocipiboc' "Ocipiv bk X^touciv öbiwp. f| bt <t>ucic dTrrdcroXoc, 

« TvövTCC TÖv ecöv oöx ibc ecöv 466Sacav f\ rfix'Oip{cn]cay ^ dXK* k\iaTa\\i)Qr\ fj 
dcOvcToc aörCCiv xapöia* qpdcKovrcc f^p cTvai ccnpol ^fiuipdvOncav xal fiXXaSav 
TiP)v böSav ToO dcpOdprou OcoO ^v ö^olu[l^actv cIkövoc (pOaproO dvOpt(mou ical 
ir€T€ivaiv Koi TCTpoirööurv xal ^pitcriöv. h\6 Kai irop^buiKcv aöroOc ö Bcöc de 
irdOii dniLiiac. at t€ tdp 6/|X€iai aCmliv ^e'n^XXaHav Tf|v qpuctKfjv xp^civ €lc t?|v 
irapd <pOav (xl 6^ icxiv Vj (puaxfi Kax* aOxoOc XP*\cic, öcxcpov ipoO^€v)* ö^oituc 
hi Kai ol dppcvcc dq)^vx€C xi?|v <puctKf)v xpflciv Tf|c OiiXcfac IH€Ka06iicav iv rfl 
öp^Eci aönöv clc dXX/|Xouc, dppevec iv dppcci xi?|v dqcinnooiviiv KaxcpTalöficvot 
(dqcimocOvTi bi icxiv fj 'np\inr\ xal ^aKap{a xax* aöxoOc dq(imdxicxoc oöcCo, 
fj irdvxiüv qcimdxuiv toIc q(l1^axt2:o^^votc alx{a) Kai xi?|v dvxt|uitc6{av f^v lb& xf\c 
irXdvf^c aönXhf ^ touxolc diroXa^ßdvovrcc. iv xdp xoöroic xolc X^roic, ok 
ctpi^Kcv ö TTaOXoc, ÖXov <pacl cuv^x^^^^^ xö KpO<ptov aördiv Kai dppnxov Tf^c 
^aKap(ac Mucxi^piov Vjbovfjc fj xdp iiroxTcXia xoO XouxpoO oök dXX^ x(c icn 
Kax' aöxodc f\ t6 clcorat^v elc xi?|v dfuuipavxov /|6oWpf x6v Xouöjlicvov kox* 
ainoi)C t^Srm Oban xal xP^^MCvov dXdXqi (dXXip Cod.) xp^Cjnaxt. 

1) Hiernach: ffvircp <pi)c\ Tf|v trröc dvOpdnrou ßaciXciav oöpaviliv 2f)xou- 
^^v (Et. Luc. 17, 21), ircpl fjc 6tapp/|&iiv kv rCp xard Otu^dv iinTpct<po)Li^vi|i 
cöaxT^^H' itapaftiööaci X^ovxcc oöxiwc* „4|li^ ö tryvS^ €Öpf|C€i 4v iraibioic dir6 
^TiXrv ^nxd* Ik^ fäp £v Tili xcccapccKat&CKdxip alOtivt Kpußd^evoc <pav€poO)Liau" 
ToOxo hi oÖK ?cxi XptcxoO, dXX* 'ImroxpdTOuc X^ovxoc „4irxd 4xd»v ircrtc iroTp6c 
flmcu"' 66€v oÖTOi TiPiv dpx^ovov cpOciv Tiliv ÖXuiv iv dpxerdv^i ti9^|li€voi cnip- 
jiaxi, t6 'KnroKpdTCiov dKr)Ko6x€c, öxi ?cxiv fi^lcu iraxpöc iraiöiov 4irr4 ixiSrv, iv 
xolc xdccapa ^xal hiKdy qpaclv fx€a xard x6v Ou))li&v elvai <pav€poO^€vov. 
oöxdc icxiv d dir6ppt]xoc aöxolc Xdroc xal luiucxiKdc. 

2) |ui€xd xöv irpCöxov Cod. verb. Keil. 

8) al6otov] alqcOvn Cod., ebenso § 11 Ende, vgl. § 19. Zur GleiohsetEimg 
des Osiiis mit (Attis und) Adonis vgl. Damaskios* Leben des Isidoios (Photios 
Bibl. 242 p. 842 a21 Bekker): öv 'AXcSavöpöc ixijuiiicav "'Ocipiv övxa Kai "Abumv 
xaxd xf|v |uiucxiKf)v Ocoxpactav. Die Gleichsetznng des Osiris mit dem befimch« 
tenden Wasser deg Nils ist bekannt und selbst in die Papjxi übergegangen 
(vgl. Dieterich, Jahrb. f. Phil. Snpplem. XVI 807 Z. 28). <tnkic tritt als Namen 
vollständig fOr "Icic ein, vgl. Zwei religionsgesch. Fragen 106 ff. . 
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Naassenerpredigt 140, 68—144, 42 Sehn. 87 

iT€pi aÖT^v fxouca koI ktoXic^^VTi dTrrd cxoXdc alOepiouc — touc irXd- 
ynyiac Top dciepac ouru) irpocaxopeuouav dXXiiTopoövTec Ka\ al6€p(ouc 

KoXoövrec^) — KaOdic M |i€TaßXiiTf| Rvecic inö toO dppf^TOu 

Ka\ dveJeiKovicTou *) Kai dvewoi^tou Kai d^6p<pou ^eTa^opcpouiLi^vT] 
Kticic dvabeiKvurai.*) X^youciv oöv uepl tflc toO cir^p^aroc*) oödac, 9 i4«,w 
^Tic dcrl irdvTiüv täv two^^viüv altia, öti toOtu)v ictiv ovbiv, yew^ 
bk Kai TTOiei irdvia td yxvö^eva, XiyoYiec^) oötiwc „tivo^ai ö öAui, 
Kai eifil ö el^i." bid toOto cpiiclv^ dKiviirov €tvai tö Trdvra kivoOv 
M^V€i tdp 8 icn TioioOv id Trdvra Kai oöbtv tü&v T^vofidviwv Tlvexai. 
TOÖTO^ clval q)iiciv <Td> dyaedv Cm6vov30» ^<^^ toOt* etvai tö ^^t« ***»" 
Kai Kpüq)tov T«öv SXiwv <Kal> ätviüctov fiucri^piov <Td>^ uapd toic 
AlTuirrioic K€KaXufi^^vov Kai dvaKeKaXumii^vou. Oöbelc ^dp, q>iiciv» 
Icriv iv <ip>*^ vaiifi irpö tflc elcöbou oux icTr\Ke tumvöv tö KCKpu^- 
ji^vov**) Kdriueev dvui ßX^irov Kai irdviac touc Kapnouc xdiv aÖToO^*) 
Tivo^dviüv creqpavou^evov. Ictdvai bfe ou fidvov dv toic dTiiordroic 10 
TTpi TÄv dTaXfidiuiv vaoic X^TOuci tö toioOtov, dXXd ydp Kai elc rfjv 
diTdvTiüv diriTVoiciv*') iv irdcaic öboic Kai irdcaic difutaic Kai nap* m4,4i 

1) Ohne Lücke Cod.; ei^bize etwa: xal alOepiouc ^croXdc Tdc ZUivac^ 
KoXoOvTec. Weiter etwa: ^eraßXi^nP) xaOdic (gleich ibc) fdvecic <oöca>. Der 
Sinn scheint : die qpOctc, da sie als Y^vectc wandelbar ist, wird durch das cir^p^a 
zur KTktc Zn der Vorstellung vgl. das oben S. 39 Dargelegte. 

2) dvcEixvidcTOU Cod. v. erster Hand. 

8) Hiernach: ical toOt6 icn t6 elpim^ov, qptidv, kv tQ Tpa<Ptl' „^itxdKic 
ir€C€lTai ö biKatoc (der Christ denkt an die Isis-Dikaiosyne als ^v^xhi) xal dva- 
CTfjccTau" aCrai t^p al irrUiceic, <pr\dv, al tiöv dcTpuiv iiCTaßoXal öir6 xoO irdvra 
KivoOvTOC KivoOficvat. 4) irveO^aToc Cod. verb. Sehn. 

5) Der Satz X^ovrec — €l^( ist vielleicht Zusatz; doch Tgl. unten S. 105. 

6) q>T)dv] qpiml Cod. 

7) toOtov Cod. Es ist Korrektur des christlichen Bearbeiters. t6 erg. Keil. 

8) Hiemach: xal ircpl toOtou XeX^x^at t6 imö xoO currf|poc Xcrö^cvov „t( 
^€ X^T^ic dta06v; elc ^cnv dtaOöc, ö iran^p |liou ö kv xolc o(ipavotc, 8c dvar^XXci 
t6v ffXiov aOroO iit\ btxatouc xal dbixouc xal ßp^et iid öclouc xal d^aprufXoOc" 
(Marc. 10, 18; Matth. 5, 45). t(v€C hl clciv ol öaoi olc ßp^x^^ ^al ol djüUxpnuXoi olc ö 
aÖTdc ßp^ei, xal toOto jiexd vSüy dXXuiv öcxepov ^poO^ev. 9) t6 erg. Piasberg. 

10) Erg. Keil und Piasberg (oder va6c ^v ({>). Daß die Rede in Alexandria 
gdudten ist, wird sich später zeigen. 

11) TÖ xexpu^^dvov geht zugleich auf das Mysterium und das albotov. 
18) aÖToO nach inivrac Cod. Vielleicht zu halten. 

18) Hiernach: olovel (pdic <oOx> öirö t6v ^6biov, dXX* M tiP)v Xuxvlav 
imxcificvov <xal^ xi^puTlüia xr)pucc6)Li€vov hd vStv buifuu&Tuiv (Matth. 5, 15; 10, 27). 
Der Autor g^t zur Schilderung der griechischen Hermen über, die offenbar^ 
in Alezandria üblich waren. 



Digitized by 



Google 



88 m. Grondvorstellimgen des PoiinandreB. 

aöxaic TQic oUfaic 8pov xiva xal Tdp^a ri^c olKiac 7TpOT€Tcrr|bi^vov. 
Kai toOto elvai xö ätoÖöv titrö irdvxuiv Xetöfievov dTo9tiq)6pov yap 
aöxö KCtXoOciv, 8 X^yoüciv ouk clböxec.^) xal xoOxo *'€XXtiv€C ^ucxi- 
KÖv dirö AItvttxiuiv trapaXaßövxcc q)uX<iccouci ^^XP* ci^^cpov. xoCk 
ToOv *ep)Lific, cpnct» ^ap' ctöxoTc xoiouxup x€xi|LiTi|ii^vouc cx^^iiaxi e€u)- 

11 poO|ii6V. KuXXtjvioi hl biaqpcpövxiüc ximövxec Xötov. 9iic\ T<ip"*) 

,/€p|iific kxi X6toc." ^öc)*) ^p^nveuc S)v Kai br^ioupTÖc xiöv t^To- 
vöxiüv ö|iOu Ka\ Tivoji^viwv Kai dco|Li^vu)v uop* aöxoic xi|iw£»|li€voc ?cxt^k€ 
xoiouxifi xivl KCxapaKXTipic^^voc cx^liaxi, ÖTTCp icriv alboTov dvOpiiirou 
13 ÄTTÖ xdiv Kdxu) im xd dvu) 6p^?|V fxov. Kai 8xi oöxoc*) i|iuxaTurröc, 
q)Tlciv, dcxi Ka\ iiiuxotto^ttöc Kai hiuxoiv alxioc, oöbt xouc noiiixdc^) 
XavOdvei X^TOvxac oöxuic* 

*€p|inc bk i|iuxdc KuXXf^vioc ÖCKaXeixo 

dvbpiiv ^v^cxripiwv — 
ou xÄv TTTiveXömic, qprictv, (b KaKobaifiiovec, ^vncxifipuiv, dXXd xiöv 
ÖU7TVic^^vu)V Kai dv€|iiVT]C|i^vu)v, ii o\r\c T\ixf\c Kai firJKeoc dXßou 
(Emped. 119 Dieb), xoux^cxiv dnö xoO juaKaplou fivuiOev dvGpamou'), 
KaxTiv^X^ncÄV^ J)b€ elc irXdc^a x6 irtiXivov, tva bouXeuciuci xiji xauxnc 
xfic Kxiceuic bimioupTi?», 'HcaXbafiji, Geij) iruplviji dpiOfiöv xexdpxifi.®) 
18 ?X€ bt ^dßbov ^€xd xcpcl 

KaXfjV xpwceiiiv, x^ x' dvbpiöv ö|i|iiaxa O^Xtei 

J)v dÖÄei, xouc b' aöxe Kai uTrvuiovxac ^TCipei.^ 
14«, 7s BiXfei bt xd ö^^axa x&v vcKpiöv, uic cpncf, xouc b* aöxe Kai ÖTrvijCK)vxac 



1) Das cir^p^a nennen alle dtaOöv, denn sie nennen das Standbild dra- 
8r)q>6poc. Das Wort ist uns oben (S. 80 Gebet Vm 1) im ägyptischen Kult be- 
gegnet (6 dTa6o96poc ätt^Xoc irapecTibc xfl Töxn). 

2) So die Handschrift, offenbar lückenhaft. KuXX/|viov b. 6. x. Xdriov qKxdv 
6 x^P *€pM^c Sohn. Aber vgl. mit dem folgenden irap* aOxolc Pansan. VI 
26,6; Artemidor Oneir. I 46. 8) Erg. Sehn. 

4) Hiernach: toux^cxiv ö toioOxoc *€p^f|c. 

6) Hiemach : töiv ^BvOiv ; alter Text wohl t6v iroiiiT/|v . . . X^vto (Od. 24, 1 ff.). 

6) Hiemach: f^ dpxovOpidirou f^ *A6d>iovToc, Uic ^Kcivoic 6ok^. 

7) KaxcvexOetcCthf Cod. verb. Boeper. 

8) Hiemach: oöxuic t^p t6v 6l1^loupT6v Kai iraxdpa xoO iöiKoO K6c|üuni 
KoXoOciv. Unsicher bleibt, ob die Bezeichnung im einsteinen auf den Christen 
zurückgeht, und wie der Gottesname gelautet hat. 

9) Hiemach: oötoc» qpridv, icxlv ö xfjc l\uf\c kuI xoO Oovdxou fiövoc l%wy 
dEoudov (vgl. Poim. 14). ircpl xoOxou, qpTjd, x^Tpairrai „irotfuiav^c aöxoOc Iv ^ßbqi 
cibiip^" (Ps. 2, 9). ö bä iroiirrf|C, (pr\ci^ KOC|uif\cai ßouXöficvoc x6 direpivönxov xf|c 
^UKupiac <pOc€uic xoO Xöxou oO ci&Tipdv, dXXd xpi^cf^v irepi^riKC xiP)v ^dßbov aOxip. 
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iT^ipei, Touc ÖUTTViCji^vouc Ka\ YCTOVÖrac ^vricxfipoc *) toOto, q)ncfv, dcrl i46,79 
Td ^ifa Kttl äppiiTOV 'eXeuciviuiv ^ucr/ipiov „Te Küe."*) Jbc bt*) Tf|v 14 u6,88 
jidßbov KiVTicac <fiT€i> 6 'Cp^i^c, al bk xpüloucai ?7T0VTai al \|iuxal 

CUVeXWC, OÖTUiC die biet [tT^c] eilCÖVOC 6 TTOinxflC iTTlb^b€lX€ X^TWV* 
d)C b* ÖT€ VUKT€ptb€C }XVX^ fiVTpOU OeCTTCClOlO 
TpiZoUCai TTOT&VTai, in^i Ki TIC dTTOTT^IJCrV 

öp^aÖoO iK TT^TpTic, dvd t' dXXVjXijciv ^xovrai. 
TT^Tpnc, (pr\c\, ToO 'Abd^avTOC X^t^i. oötoc, q)iiciv, kxlv [6 'Ab<i|iac]| 
6 XiOoc ö ÄKpOTiwviaioc*), 8v, qpnciv, „dvrdccu) |'Abd^avTa3 elc rd i4e,9« 
Ocfi^Xia Iiüjv" (Jes. 28, 16). dXXriTOpuJV, (p^ci, tö uXdciia toO dvöpiw- 
1TOU X^T€i. ö Tdp^) 4vTacc6|i€voc 'AbdjLiac dcrlv <ö &u) fivGpuiTroc, 
6€^^ia Ziuiv bk o\y dbövrec, die "Ofuripoc \4,f€\ „?pKoc dbövruiv", 

TOUT&Tl T61X0C Kai X^P^KUI^tt, dv ^ dcTlV 6 &UI fivGpUilTOC, dK€TC€ 

diT07T€7TTU)Kuic diTÖ ToO dpxavOpiIiTTOu <ToO> ävu)0€v 'Abd^aVTOC, „6 
T|LiTi6€ic äv€u x^tp&v T€^voucuJv" (Dan. 2, 45) Ka\ KorevriveTii^voc elc 
TÖ irXdcfia riic XriÖric, tö xo'iKÖv, tö öcxpdKivov. Kai cpiiciv öti T€Tpi- 16 
yvxax auTtp i^koXoüGouv, al ^luxal ti|i X6t4i" 

(Sic (&^ TCTpiTuiai fi^* i^icav fjpxe b' dpa ccpiv^ 

'€p^€(ac dKdKTira Kar* eöpdievra KÄeuGa. 
TO\rr&Ti, qpTidv, <f|T€iTO> elc td udciic KaKiac dTniXXaTM^va al(Iivia 
Xiopia. TTOÖ tdp, qpTlciv, fjXöov; 

Trdp b* Tcav 'QKeavoG t€ ^odc Kai AeuKdba ir^ipriv 16 

i^bt irap* i^cXloio iniXac Kai bf\\iov övcipuiv. 
oÖToc, q)Tidv, dcrlv *QK€avdc „y^vecic <t€> Geiöv T^vccic t* dvGptiiTiuiv" 
(vgl. n. 24, 201. 246; Hymn. Orph. 83,2), öc iraXippoiac crpeqpÖMevoc 
aUl, iTort dvui nork Kdrui. dXX* ötav, cpiid, Kdiui t>ir) 6 'QKeavöc, 



1) Hiernach: irepl toOtuiv, q>r)c(v, i\ TPa<pA X^ei (Eph. 6, 14) „^reipai 6 
icaOeObuiv xai ll€fig^f\fn^ xal iinq>aOc€t coi ö Xpicröc". oötöc icny ö Xpicröc ö 
kv irftci, fipf\ciy, Tolc T€v>ntrotc uldc dvOpUmou KcxapaKniptc^^voc dirö toO dxopaKTTi- 
picTou Adtou. 

2) Hiernach: Kai ön, <ipf\ciVy a(m|i ifdvra öiror^aKrai. Kai toOt* icrl t6 
cipHM^vov „ck ir&cav ti?|v i^v ^Sf^XOev ö <pQ6rfoc aörOiv** (Böm. 10, 18). 

8) liic bi] die t6 Ck>d. 

4) Hiernach: „elc K€(paX^v tetevim^voc T^iviac". ti KcqmXQ rdp etvai t6v 
XapaKTT)piCTiKÖv lTK^<paXov xfjc oödac, iE oö irdca irarpid (Eph. 8, 16) xopaKTT)- 
piZcrat. Der Znsate nach Matth. 21, 42; Ps. 118, 22 bringt ein nenes Bild: 
im Gehirn irt die Seele. 

6) 6 bk Cod. oC T^p hn, 6 *A5. icdv, ol 6b6^mc Keil. 6) aOrat Cod. 

7) Hiemach: Tourdcnv /jT^xo, was Keil und Piasberg halten. 
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90 ni. GhnindyorBtellangen des Poimandres. 

T^V€c(c dcTiv dvGpiwiTiüv, Stav bk fiviw dtrl t6 tcixoc xal t6 xotp<iKUJ)üia 
148, si Kai Tfjv AeuKdba tr^Tpriv, T^vecic tcix Oc&v.*) Övriifj T<ip, <Pnci, wäca 

f| Kdru) T^V€Cic, dOdvorroc bt f| övui t€WU)^^vti.^ 

150,61 17 OÖTÖc icTXy (pr\civ, ö dv TTÖciv dpccvöö^Xuc fivGpuiTroc, öv o\ 

dTVOOuvTCC r^pudviiv koXouci Tpicilifiarov, Jbc die yfic ^^ovra Fripudviiv, 
Koiv^ bk "eXXTivcc*) „diroupdviov Mnvdc Kdpac", 6ti KaTa^djitixe Kai 



1) T^vedc T€ ecCtiv Cod. Hiemach: toOt6 icn, <pr\ci, t6 tCTpai^A^vov (Pb. 
82, 6) „^T^l* €Tira- Beoi icT€ koI uloi ö^ikrou irdvTec, käv äjrö xfjc AItOhtoü qpu- 
Teiv cireOöiiTC xal y^viicOe ir^pav Tflc '€pu6pdc ÖoXdcaic elc ti?|v ^pi^iiiov^* — tou- 
T^CTiv dirö Tfjc Kdxui fiiEeuic ^irl n?|v dvui *l€poucaX/m, flnc ^crl m/|tiip ^twv> 
ZiiivTuiv (Gal. 4, 26) — „idv 6^ irdXiv iincTpa<pf)Te iitX Ti\v ATtuirrov" — tou- 
T^Tiv iid Tf|v KdTui ntHiv — die dvOpumoi diroGv/joccTc". 

2) Hiemach: Tcwörat yäp il öftaroc |li6vou xal irveöjiaxoc, irv€U|Lumic6c, 
oö capKiKÖc* ö hi KdTui copKiKÖc. TOUT^cn, «piicl, t6 y€TP<xMM^ov (Joh. 8, 6) „t6 
T€T€vvii|Li^vov ix Tf|c copKÖc cdpE icTi, Kai t6 T€T€vvii|ui^vov Ik toO irveOjuuxTOC 
1TV€0^d knv. aÖTTj 4ctIv fj kot' aörodc 1rv€u^aTlKf| t^€Cic oötoc, qpiiciv, 
4ctIv ö fi^ac lopbdvric, öv icdrui ^^ovra Kai KiuXOovra 4HeX6dv xoOc uloOc 
*lcpaiP|X iK tflc AltOirrou — f\fovv iK Tf^c Kdrui jiiHcuic* ATrwirroc ydp ^cn t6 
cili|uia Kax* aÖToOc — dv^crciXcv liicoOc koI ^itoiricev dvui ^^€iv. Es folgt nach 
einer eigenen Bemerkung Hippolyte ein Zusatz, den er sicher schon in der 
christlichen Quelle fand (vgl. die Bemerkung über den Jordan), und der in 
seiner Polemik gegen den bekannten Satz Sv t6 iröv und der Benutzung 
Homers Ähnlichkeit mit der Hauptquelle hat, hier aber in dieser Form nicht 
paßt: Toi>rotc Kai rote toioOtoic 41T6^€vol ol 6au^aaUlTaT0l TvuicnKoC, £q>€up€Tal 
Kaivflc T^xviic TpamuiaTiKf^c, t6v iaurüt^v irpoqp/iTiiv ''Ofuiiipov xaOra iTpo<pa(vovTa 
dppnTUfc boEdtouci Kai toOc d>iu/|TOuc tAc dy^ac TP<3iq>dc de Totaörac ^vvoiac 
cuvdtovT€C £vußp{2Iouci. X^oua bi' 6 Xtfwv rd itdvra kl bföc cuvecxdvai irXavd- 
TOi, ö X^uiv ^K Tpw&v dXiiOeOci Kai ircpl tCöv öXujv Tf|v dirööciEiv bdicei. |iia ydp 
£cTt, qpTidv, Vj fiaKapia q>öcic toO |uiaKap(ou dvOpdiirou xoO dvui, xoO *Abd^avTOC, 
\iia bk Vj GviiTfi KdTui, jiia bk f\ dßacUcuxoc t^vcd fj dvui tcvo^i^, öirou, qp^dv, 
^ctI Mapidfui Vj ^[^Tou^^ Kul loOdip 6 ^^ac coqf>6c koI Ceirqniipa i\ ßXärouca 
Kul Muiud\c, oO T^ccic oök ?ctiv iy Alpiirn^i* t^rdvaa yäp aCmfi ncdbcc iv 
Mabid|üu Kai toOto, qiiidv, oi)bk xoOc irotiiTdc X^XtiOe* „TptxOd bi inivra b^öacrat, 
Ikuctoc b* ^miope TiMf^c** (11. 16, 189). 6€t ydp, «pncti XaX€!ceai xd M€T^ni ^a- 
XdcOat bk oOxuic dirö irdvxuiv iravxaxQ, „tva dKoOovxec ^^ dKoOuici Kai ßX^irovxcc 
|Lif) ßX^muciv" (Matth. 18, 18). ei fiVi fäp lXaX€txo, fpr\cij xd ^€T^, ö köcjuuk oiv- 
ccxdvai oÖK i^biWaxo. oöxoi dciv oi xp€tc öir^poTKOi Xörot, KouXaKaO duXacaO 
Zcricdp, KauXuKaO xoO dvu), xoO 'AMiiavxoc, CauXacaO xoO Kdxui, <xoO> BvtixoO, 
Zeticdp xoO kfd xd dvui f^cOcavxoc lopbdvou. 

8) KoivQ bk *'6kKi)ytc scheint vom Schreiber nach einer Verderbnis in dem 
zu Grunde liegenden Liede (unten S. 98 Yers 6. 7) eingesetzt; man erwartet 
einen Gegensatz zu oi dtvooOvxec (etwa OcoXdTot bk ''EXXi^vec und spfiter <irotn- 
xal> "exXiivec). 
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Naassenerpredigt 148, 12 — 152, 88 Sehn. 91 

K€K^paK€ TTdvra iraci.*) X^touci bi auTÖ Km ^'eXXr^vec, q)iiciv, oötiwc 18 im,6s 
^alvo^^vl{) cTÖ^axr 

<t>^p* öbuip, (pifi" otvov, Ä Trat, 

lidOucöv )i€ Ka\ Kopiucov* 

t6 TTOxripiov X^T€i MOi^ 

TTobaTTÖv ^€ bei T€V^c0ai, 

<dXdXq) XaXouv ciiwir^).*) 

TOOtO, q)Tldv, fipK€\ |Ll6V0V VOT^Öfcv dvöpifilTOlC TÖ TOU *AvOKp^OVTOC 

I[q)Tic\]l TioTripiov dXdXuic XaXoöv iiucrripiov äpp^TOV |[fiXaXov ydp, (pr\c\, 
t6 'AvaKpdovToc iroxripiov, öirep auriu, qpT^civ 'Avaicp^uiv, XaXei dXdXiji 
q)6^T|iaTi31 Trobatröv aurdv bei T^v&Gai, tout^cti irveufiaxiKÖv, ou 
capKiKÖv, ddv dKOucT) t6 KCKpuia^^vov jiiucnjpiov iv ciiütt^.*) toOt' 19 i5«,8o 
?CTi, (pnci, TÖ ^iya Ka\ dppiiTov Ca^oGpcjiKiuv ^ucrripiov, 8 fiiövoic 
ffecTiv eib^vai toTc reXeioic, q)Ticiv, fifiiTv. bioppribTiv tdp ol Ca^ö- 
SpcjtKec TÖv 'Abdji dKeivov irapabiböaciv iv xoic ^ucTiipiotc toTc ^tti- 
T€Xou)üi^voic Tiap* aÖTOic dpxdvöpuiirov. &ttikc bk <Kai> dtdX^aia 
buo dv jCji Ca^o6p(jiKuiv dvaKTÖpifi dvOpamuJV tüMV&v, dvui xeia^^vac 
ixdvnuv tdc x^ip^c djnqpor^pac elc oöpavöv xai xd alboTa fiviw 
dcTpa^fi^va*), KaGdirep iv KuXXrjvij tö toO 'GpfioO. ekövec bi elci td 



1) Hiemaoh: irdvra fdp, cpTjd, bi* a(rroO tfiyero xal xu^plc aöroö ^^vcto 
o<jbi ^, 6 I6^J T^ovcv. iv aÖT(ji Zuiift kriv (Joh. 1, 8—4). aöni, q|)»iciv, ^criv 
1^ Zwi\ i\ dppnroc t^vcA Tiirv xeXcduv dvOpiinnJDV, f^ xcflc irpor^paic tevecrtc oök 
tTvi6c6ii. t6 hi oöbdv, ö xu^pic aöroO t^ovcv, ö K6c^oc <d^ l5tK6c' t^ovev 
jap xuiplc aÖTOÖ öirö xpirou koI xcrdprou <6€o0^. toOto, qpildv, icrl tö iro- 
T^piov t6 Kövbu, ky Cjt ßaciXcOc irivuiv otuMJ^crat (Gen. 44, 2. 6). toOto, (pi^d, 
KCKpumi^ov €(»p^ £v Totc KoXotc ToO B€vta^lv ciT^p|uiaa. 

2) ^ou Cod. Denselben Gedanken behandelt in augosteischei Zeit Zonas 
(Anth. XI 43): A6c )lioi to<ik •faU]c ircirovim^ov äbi) KÖireXXov, de xevöiüiav xai 
{9fp* f Ke(co^* diro<p6(^€voc. Das Epigramm könnte direkt Vorbild sein; fOr die 
Übergänge vgl. Anth. IX 110. Der Schluß ist ans Theognis 1280Bergk: t€6vii- 
KÜic Z\\»<J^ (p6€KTÖM€voc CT6^aTt und seinen häufigen Nachbildungen, z. B. Anth. 
Vn 198, 4 und 641, 2: äyhhcc^t (pOeTT^Mevoc CTÖ^an (aus augusteischer Zeit) 
SU erklären. 8) Erg. Cruice. 

4) Hiemach: koI toOt* €cti t6 dhwp t6 iv rote koXoIc ^Kdvotc T<i^oic, 6 
cTp^t|iac ö IncoOc iiro(iiC€v otvov. aöni, <pr\dv, dcrlv i\ pi€X&Kr] kuI dXTi6ivf) dpxih 
TU»v cime(uiv, flv iiro(TiC€v 6 li^coOc iv Kav^ Tf|c roXiXatac xal 4<pav^pu)ce Ti\y 
paciXefav tiöv oöpavdiv (Joh. 2, 11). aöni, cpnciv, dcriv /| ßaciXeia xiöv otipavCirv 
trtöc fimöv KaTaK€l^dw) die 0iicaup6c (Luk. 17, 21 ; Matth. 18, 44), ifac Z<)ixr\ elc 
dXeOpou Tpki cdxa K€Kpu|Ll^dvT) (Matth. 18, 88). 

5) xdc alcxOvac . . (crpa^M^ac Cod. Das Bild des Hermes ist nur das aibotov. 
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92 in. GrondYorstellimgen des Poimandres. 

Ttpoeiprm^va drdXjüiaTa toO äpxavOpiimou Kai toO ävaTCwuifi^vou 
154,8 20 TTveufiatiKoO, Ktttd irdvG* öfioouciou dKcivi}) Ttjj dvBpumiii. ^) toOtov, 
(pnci, 0pqiK€C o\ TT€pi TÖv Atjüiov oIkoOvt€C KopußavTa KaXoOci, Kai 
0p(jtHiv ol 0puT€C TrapaTrXnciuic, 8ti dtrö Tf]c KOQV(pr\c ävuiOev*) Tf|v 
dpX^v Tfic Kaxaßdceiüc Xajüißdvuiv koi irdcac lac täv 6ttok€1)üi^vuiv 
bi€px6)üi€Voc dpxdc ttOöc Kai riva Tpötrov Kax^pxeiai ou vooOjiev.') 



1) Hiernach: toOto, q>iic{v, kxi t6 clpim^ov 6ir6 toO cu>Tf)poc (Joh. 6, 68 
vgl. 8,21; Marc. 10,88) „4äv pii\ idvrxzi |liou t6 at^a xal <p&fr\'^i |liou ti?|v cdpxa, 
oö |Lii?| €lc^6iiT€ €lc xfjv ßociXciav Tfiiv oöpavdiv dXXd kÄv triiiTc", qpiid, „xö iro- 
xfipiov 6 ^fdj irivu), öirou t(\i) ÖTrdxu), ^k^ {^^€1c €lce\6^ oö öOvac0€." f^bex tdp, 
q>r\civy kl 6iro(ac cpOceuic Jxacxoc x^öv juaörixuiv aöxoO 4cxi Kai öxi ?Kacxov aöxiSiv 
€lc xf)v lölav (pikiv ^6^v dvdTKV]. änö yäp xü)v bUibcKO, q>?ic{, q>uXuiv fiadiixdc 
^SeX^Haxo öUibeKa Kai öi' aöxÄv ^XdXiice irdcij qpuXq* bid xoOxo, «pn^t, xd xui^ 
6(j[iÖ€Ka jnaOiixuiv Ki^pOxiiiaxa oÖX€ irdvxec dKi^Kdactv oöxc, idv dKoOctuciv, irapah^- 
SacBat öOvavxat. £cxi ydp aöxotc Trapd q>Oav xd |lii^ xaxd q>Ociv. Die Bemerkung 
bezieht sich nicht anf das samothrakische Mysterien, sondern auf die Ans- 
einandersetzongen über das irox)f)piov, ja im Grande anf die Worte: öxi Kaxofi^- 
fnixc Kai KCK^paxe irdvxa irdci. 

2) Hiemach: ical diT6 xoO dxapaKxr)p(<:xou ^ecpdXou. Vgl. den Zusatz 
S. 89 A. 1. 4. Kopußavx€C sind ol dirö Kopuq>ftc ßdvxcc. 

8) Die Erklärung bezieht sich auf die Etymologie KopOßavxec — KpOßavxcc 
Et. magn, 681, 7. Hiemach: xoOx* €cxi, q>v\ci, x6 clpim^ov „q>uiW)v ^bf aCrroO 
fiKOucaiLiev, clöoc hi aöxoO oöx ^uipdKainev" (Joh. 6, 87). diroxexaTM^ou ydp, <pnciv, 
aöxoO Kai K€xapaKX1lplc^^vou dKoOcxai qHuvfj, x6 bi elöoc x6 KaxeXeöv dvuiecv dwö 
xoO dxapaKxr)p{cxou öttoIov €cxiv olöev oObcic. ?cxi bi kv x<|i irXdcinaxi xi|i x^iki^, 
TiviiiCK« bi aöxö oö6€{c. oöxoc, <pnciv, kxlv 6 x6v KaxaKXuc)Li6v otKiOrv Ocöc Kaxd 
x6 vaXxVipiov (28, 10 und 3) Kai «perfTÖMCvoc <Kal> KCKpaythc dirö öödxuiv noXXuiv. 
öbaxa, (pn^iv, dcxl iroXXd ifj TToXucxtbi^c xOöv evi^xdiv t^cac dvOpiimuiv, afp* fjc ßo<l 
Kul K^Kpaye irpöc x6v dxapoKx/ipicxov dvOpiuirov, „jiOcai" X^i^üv „dirö Xedvxuiv xöv 
|LiovoT€vf^ |Liou" (Ps. 84,17 und 21,21). irp6c xoOxov, <pnctv, dcxlv €lpim^vov (Je8.41,8. 
48,1)' „irortc inou €l cO, 'lcpa/\X, |li#| (poßoO* iäv bxä 1roxa^ulv 6i^6qc, oö pj\ ce 
cutkXöcu)civ, iäy bi bxä irupöc 6i^6i)C, oö ^i\ C€ cuTKaöcci." iroxainoöc, <pr\ci^ Xijtx 
xi?|v ÖTpdv xf\c T€v^c€uic oödav, irOp bi xi?|v dirl xi?|v x^eciv öp|LiiP|v kuI imeu^Cav. 
<Kal> „cö ^|Li6c cT, ^l?| cpoßoO." Kai irdXiv <piic(v (Jes. 49,16)* „el 4tnX/\c€xai jirrnip 
vS}v x^Kvunr aöxf)c \ii\ ^ef^cai ^ii]bi ^mboOvai juacxöv, Kdxdi iinXif)co|uiai ö|Lni»v." 6 
*Aöd|Liac, qpiid, X^rei irpöc xoöc l6{ouc dvepdiirouc „dXXd cl kuI dtnXif|C€xai xaOxa 
TuW|, dXX' tfib oÖK iinXif)co^ai öjLiOtiv. dtrl xuiv xexpfS)y nov ^uiTpd<pi)Ka öiLidc." 
ir€pl bi Tf\c dv66ou aöxoO, xouxdcxi xf^c dvaT€vW|C€iüc, tva T^vr^xai irveu^axiKÖc, 
oö capKiKdc, X^fci, <pnciv, ^ fpa<pi\ (Ps. 23, 7. 9)* „dpax€ irOXac ol dpxovxcc ö^uiv, 
Kai ^rrdpOt^xc irOXai aldivtot, kuI eiceXeöcexai 6 ßaciXcöc xf\c 66Enc." xoOx' Icxi OaO^a 
eau|uuÄxuiv. „xlc Tdp", «pnciv (Ps. 28, 10), „4cxlv oöxoc 6 ßaciXeöc xf\c bdinc;" 
„cKiiiXiiS Kai OÖK dvepiüTTOc, 6v€i6oc dv6pi6irou kuI d£oue^v?ma XaoO" (Ps. 21, 7). 
„aöxöc icxtv 6 ßaaX€Oc xf)c b6lr\c 6 ^v TToX^fAqi 6uvaxdc" (Ps. 23, 10 und 8). 
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Naassenerpredigt 162,88— 168, 82 Scbn. 98 

TÖv aÖTÄv hk toOtov, <piic(, 0puT€C Kai TTdTrav KoXoöav, 8n Trdvra 21 i56,68 
^Tiaucev didicTUK: Kai TrXimiüieXtiJC Ttpö ti^c ^auToO <pav€pi(ic€iuc K€KtVTi)üi^va. 
Td TÄp övofia, q)iic{, toO TTdira <<puiv#|> irdvxwv 6|üio0 4cti n&v diroupaviiüv 
Kai dtriTciurv Kai KaTaxOovCuJv Xctöytuiv „irctOc, iraOc Tfjv äcufi<puiviav 

TOO k6c)ÜIOU."0 X^TOUCl bk 0\ <|)pUT€C <TÖV> aÖTÖV TOOtOV*) Kai WkUV, 22 158,69 

olovei iv fivifi)üiaTi Kai Tdcpiji dT»cctTU)pirr|üi^vov dv tiD ciöjüiaTi')' o\ bfe i68,68 
aÖToi, cpiici, <l>puT€C töv aÖTÖv toOtov ti&Kiv im )üi€TaßoXf)c X^touci 
9€6v.*) Kai TaOra, (pnciv, dcxl t& toO TrveujiaTOc öppTira jüiucrripia, S i68,76 



iröXcMov bi ktf€\ t6v iy cUifiaTi, ön ^k fiaxofA^vuiv croixciurv n^irXacrai t6 
irXdc^a, KoOdic T^pairroi, cpi^d (Hiob 40, 27) • „jivif|c6T|Ti iröXcfiov töv tiv6|li€vov 
iy ci{i|LiaTu" Taiirnv, qp^ci, Tf|v clcobov Kai ratlmiv Tf|v witkry^ ctöcv €lc Mccowo- 
TOfiiav nopeuÖMCvoc 6 Icncdiß, öucp icviv Anö toO iratböc ^qpnßoc ffit] tiv6^€voc 
Kül dW|p. ^^qx&vT) fäp ainCji ....>, toüt^ctiv ^iup{c6r) ^aö^riji clc Mecowora- 
^iav 1rop€Uo^lv^l * MecoiroTaiLiüx hi, 9tic(v, icrlv ifj toO |li€T<&Xou 'QxcavoO poi\y 
dirö TiÄv iLi^ctuv ^^ouca toO reXciou dv6pi6irou. Kai i6aO|Liac€ xfjv odpdvtov miXiiv 
clmOv „ifac <poß€p6c 6 röiroc oötoc* oök €cri toOto dXX' f> oTkoc 8€o0 Kai aörn 
1^ irOXn ToO oöpavoO" (Gen. 28, 7. 17). biA toOto, cpi^d, X^ci 6 IncoOc* „^r^ 
cUii ifi mJXn 1^ dXT|OiW|" (Joh. 10, 9). icrx bi 6 TaOra \tf\uy 6 dirö toO dxopa- 
KTi)p(cTOu, <pr\dv, dvu)6€v K€xapaKTr)piCfi^voc x^eioc dvOpumoc od öOvarat oOv, 
qpT)c(, cuiOf^vai ö <nV|> t^ioc fivOpumoc, idv hi?| dvoxcwiiOq hxö. xaön^c clccX- 
6div Tflc irOXiic 

1) Za vergleichen ist der Mythos der Köpn k6c|liou und die bekannte Ab- 
leitung des (f| (Tc) TTatdv. Es folgt: koI iroii^cov €lp/|vT)v Totc ^axpdv — tout^cti 
Totc 6XiK0lc Kai xotKotc — Kai €lpf|viiv Totc tff(}c — Tourdcn Totc iTvcuMariKolc 
Kai vocpotc ^Kal^ rcXcloic dvOpUiTToic (vgl. Ephes. 2, 17). 

2) toOtov ainöv Cod. Das Zerreißen der beiden Sfttse hat den Wortlaut 
des Folgenden beeinflußt. 

8) Hiernach: toOto, (pn^^v, kri tö clpTm^ov „Td<pot kcri KCKOvia^lvoi 
T^|LiovT€c", <pnciv, „^CiuOcv öcT^uiv vcKpdhf**, (Matth. 28, 27) „ön oök Icnv iv ömIv 
dv6pumoc ö ZÄv." Kai irdXiv «pr^dv „^gaXoOvrai ^k täv |Livr)|Li€(uiv ol vcKpol", 
toutIctiv Ik Tiirv cuifAdTuiv vSjy xo^Kdhr, ävarf€vyrfiivr€c irvcu^oriKoi, oö capKtKoi. 
aÜTT), <pndv, ^ctIv 1^ dvdcraac i^ öid Tf\c irOXr^c tivofi^ -növ odpavi&v, bx* fjc 
ol ^f| clccXOövTcc, q>ii^9 1ldVT€C M^OUCl V€Kp0(. 

4) Hiemach: ipiverai t^P, ipt\d, Scöc, öxav ^k vocpdtiv dvacxdc bid xf^c 
TOiaOnic ftijkric elccXctkerai de xöv o(»pavöv. xaöxnv, «pn^i, Tf|v irOXr^v TTaOXoc 
otöcv ö diröcxoXoc irapovoCEac ^v fiucxiiptqi Kai dmhv (H Kor. 12, 2) y)pirdc6ai 
intö drr^Xou Kai T^TOv^vai £uic öeux^pou Kai xpixou oöpavoO de xöv irapdöcicov 
airröv Kai äupoKivai d ^dipaxc, Kai dKv^KO^ai ^/^axa äppi^ra, d oök ^Söv dv- 
6pi6in$i dwdv. xaOxd icxi, qpiid, xd dppT)xa 6trö irdvxuiv XcrÖMCva inucxy^pia, „d 
^Kal XoXoOfACv^ o<hc iy öibaKXOIc dvOpumiviic co<p{ac Xöroic, dXX* ty biboKxotc 
irvctffyuxxoc, mfcufnoxtKotc irv€U|iaxiKd cuipcpivovxcc ipuxiKÖc bk dvOpufiroc oö bi- 
X€xai xd xoO iTvcOfiaxoc xoO 8€o0- ^uip{a t^P ainCji icxiv** (I Kor. 2, 13). 
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158,84 fmcTc IC|II€V )i6vOl.O TTÄVU f&p, ^1^5, WCKOXÖV ICTX TTapttbÖacOai Kttl 

XaßeTv tö ixlfa toOto Kai fipp^TOv micrqpiov.*) 
160,14 23 '0 bi. aÖTÖc oiSroc öttö tüüv <|)puTUiv kih fiKaptroc KaXeiiar fcn 
tap fiKapTTOC, ÖTttv 5 copKiKÖc Kttl Tf|v diTiGuiüiiav xftc capKÖc ipTiiZTlTai.*) 
24 TÖv auTÖv bfe toOtov, cpncW, ol <|)pÜT€c KaXoOciv otn^ov, oöx 8ti, 
(pnciv, fßocK€v aTtac Ka\ TpdTOuc, d)C ol ipuxiKol dvo|idZ<M»civ, dXX' 
ÖTi, cpnciv, kilv dcmöXoc*), tout^ctiv [6] del ttoXwv Kai crp^^uiv 



1) Hiemach: ircpl toötiüv, <pr\dv^ elpiiKCv 6 cuirfip' „oöbelc bi^vaTai ^6^v 
irp6c ^€, iäv |Li/\ Tiva IXkOci) 6 iraTfip ^ou ö oöpdvioc" (Job. 6, 44)w 

2) Hiernach: xal irdXiv, qpnctv, ctpiiKCv 6 cuir^p* „oö irÄc 6 X^r^v ^oi loipic 
KOpi€ ckcXeOccrai elc ti?|v ßaciXdav tiX>v oöpavdiv, dXX* ö iroiOEiv t6 O^nina toO 
irarpöc |lioü toO kv rote oöpavotc" (Matfch. 7, 21). 6 bd iroiificavTac, oöxl dicoö- 
cavrac jiövov, clc ti?|v ßaciXclav ckcXO^v tOliv oöpaviDv. Kai irdXiv, (pn^^^i «1^" 
pilKcv „ol TcXdivat xal al iröpvai irpodTouav öjiÄc de Tf|v ßactXciav vSty oöpa- 
vdhf" (Matth. 21, 81). TcXdivai tdp, <pnc<v, clclv ol xä xikr] -növ ÖXwv Xafißd- 
vovT€c, i^M^c hi^ <pt\civ, ic^iv ol TcXubvai, €lc oOc rd rikr\ tiÖv alUivtuv KaTi?|VTTjK€ 
(I Kor. 10, 11). Tikr\ ydp, «PH^^v, elcl Td dirö toO dxapaKnipicrou clc t6v köc^iov 
KaT€CTrap^^a cir^pinaTa, bi* «Bv ö ir&c aivlcraxai k6c|lioc* bid ydp a(möv xal 
fipHaro T£v^c8ai. xal toOt' ?cti, (pr\d t6 elpiip^ov „dSf^XScv ö cireipuiv toO 
cirdpar xal Td |li^ ^ircce irapd Tf|v 666v xal xaT€iraTif|6ii, xd bi i-nl xd ircxpdib»!, 
Kai ^Sav^xctXc, <ptici, Kai bid x6 |Lif| ^civ ßdOoc ^SnpdvOii xal dir^avc xd b^ 
Jirecc, q>iic(v, kni xfjv ipf^v xfjv xaXf|v Kai dtaOViv Kai ^iroici KOpiröv, ö |li4v ^xaxdv, 
ö bi 4Ef)Kovxa, ö bi xptdxovxa. 6 ^xu'v", 9tic(v, „Ctrra dxoOciv dxoudxui" (Matth. 
18, 8; Marc. 4, 8; Luc. 8, 6). xoux^cxi, (pn^iv, oöbclc xoOxuiv xiliv jLLUcxnpiurv 
dxpoaxfic T^ov€v €l \ii\ inövoi <ol> ifviucxixol x^Xetot. aöxT], (pT)c(v ^cxlv i^ yf^ i^ 
xaX#| xal äfaQi\, f|v \tf€\ Miüücfjc (Deut. 81, 20) „clcdHui öndc €lc t»1v KaXf|v xal 
draOfiv, €ic tflv ^doucav tdXa Kai in^i". xoOxo, <pr]ciy, icxX x6 ^iXx Kai xd ^dXa^ 
oö T^ucaiLi^ouc xodc xcXciouc dßaciXcOxouc T^v^cOai Kai jicxacx^v toO irXnptt»- 
fiaxoc xoOxo, <p»ictv, 4cxl x6 irXi^ptufAa, bi* oö irdvxa <xd> invdfLieva T^vvirrd 
dird xoO dT€vv/|xou t^ov^ x€ Kai ireirXfipuixai. 

8) Hiemach: xoOxo, <pnctv, icxl x6 elpniii^vov* „irdv b^vbpov \ii\ iroioOv 
xapirdv xaXdv dxxöirrcxai xal clc irOp ßdXXcxai** (Matth. 8,10; Luc. 8,9). xop- 
irol Tdp oöxoi, <pii^v, elcl judvoi ol XotikoI, <ol> IfSivrec dvOpumoi, ol bid xf\c wö\r\c 
clccpxöMcvoi xf^c xp(xT]C. X^foua toOv „€l vcxpd kq>&rfeT€ xal IwYva diroii^caxc, 
x(, dv ZtZivxa q>dTiiT€, iroi/\C€X€;" Zdivxa bi X^oua xal Xötouc xal vöac xal dv- 
OpiOirouc, xodc juaptaplxac ^x€(vou xoO dxapaxxriplcxou 4ppi|Li|Li4vouc clc x6 irXdcfia 
xdxu). xoOx* ?cxiv 6 X^€i, «pr^ci, „ni?| ßdXi^xc x6 öifiov xotc xucl ^r\bi xodc fiapta- 
plxac xolc xoipoic** (Matth. 7, 6), xolpuiv xal xuviDv ?ptov X^ovxcc etvai xfjv ti'vaiKdc 
irpdc dvbpa d^lX{av. Ich glaube, daß trotz der Abfolge der Lemmata in dem 
Liede (unten S. 98) hier die yersprengte Notiz xaXoOa bk aöxdv xal noXdxapirov 
(§ 25) anschloß; v^xuc und Ocöc, dxapiroc und iroXOxapiroc entsprechen sich. 

4) altröXoc Cod. Benutzt ist Piaton Eratylos 408 cd, wo Pan, der Bmder 
des Logos, als d€l iroXd»v erklärt wird. 
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Kcn iTCpicXauviuv tAv k6c)üiov öXov cxpcxp^' ttoXcTv t<4p ^cti tö cip^cpeiv 
Km ji€TaßdtXX€tv Tct TTpÄT^oxa' JvGev, qnici, Kai xa buo K^vtpa toO oupa- 
voO äiravTCc Trpocatopeuouci ttöXouc* koX 6 7roiTiTf|c W, cpiicf, <X^tw)v> 
(Od. 4, 384) „TTiüXeiTai Tic beöpo t^puiv äXioc vriMCpiific, dGdvaioc TTpiu- 
T€vic AlTviiTTioc" ou irmpdcKCTai, 9T)c(v, dXXd CTp^9€Tai auxoO, obvel 
<biv€iTai> Kai Trepi^pxexai X^t^i, Kai ttöXcic, iv atc oiKoCjüiev, 8ti cxpc- 
qMSjüieOa Kai TToXoüjieOa^) dv auxaic, KaXoOvxai [ttöXcicJ. oötujc, 9iidv, 
<Kal> ol <|)puT€C alTTÖXov xoOxov KaXoOci xöv trdvxoxe <7r(ivxa>*) Ttav- 
xaxf| cxp^90vxa Kai jiexaßdXXovxa irpöc xd olKeia. KaXoOci bk auxöv, 25 
9T1CI, Kai TToXiiKapTTOv o\ OpÜTec, öxi „TrXeCova, 9TIC1, xd x^Kva xi^c dp/iMOu 
^äXXov f\ rtic dxouciic xöv fivbpa" (Jes. 54, 1), xoux^cxi xd dvatewift- 
M€va dOdvaxa Kai dcl biajüidvovxd &xi iroXXd, kSv öXiict § xd T€VViU)üi€va. 
xd bk capKiKd, 9tic(, q>8apxd irdvxa, kSv § iroXXd <xd> T€WiI»)üi€va.') 

A^TOuci 6t auxöv, 9tic(, <|)puT€c Kai „xXocpöv cxdxuv xeOepicfidvov", 2G 162,66 
Kai |i€xd xoüc <|)puTac 'AörivaToi jiuoOvxcc 'Qeudvia Kai dinbeiKvtJVxec 
ToTc dTTOTTxeuouci xö jüi^Ttt Kai 0au)üiacxöv Kai xeXeiöxaxov dtroTrxiKÖv 
öcci jiucxi^piov dv ciujttQ, xeOepicjüidvov cxdx^v. ö bl cxdxuc oöxöc 
dcxi Kai irapd 'A0nva(oic 6 irapd xoO dxapaKx^picxou*) qnucxfip xd- 
Xcioc fi^T^c, KaSdirep auxöc 6 kpoqwivxiic, ouk dTTOK€KOji)üidvoc jüifcv u)C 
6 "Axxic, eövouxtcjidvoc bk b\ä Kujveiou Kai träcav dTnipxT||üidvoc'^) xf|v 
capKiKf|v T^vcciv*), vuKXÖc Iv '€X€ucTvi ÖTTÖ iroXXiji irupl xeXt&v xd 
fiCfdXa Kai dppiixa )üiucxif)pia ßoqi Kai K^Kpaye X^t^wv „kpöv Jx€K€ 
TTÖxvia KoOpov Bpijiiui Bpijiöv", xoux&xiv Icxupd Icxupöv. Ttöxvia b^ 27 
den, 9nciv, fi T^vecic i\ TTveuMaxiK/j, i\ dTtoupdvioc, i\ dviu* kxupöc bi 
dcTiv 6 oöxu) T€Vvu))i€voc. &xi ydp xö Xerö^evov jiucxi^piov <Kal> 
*€X€uclv Kai dvaKxöpciov')* '6X€uc(v, öxi fiXeo)i€v ol irveujuaxiKoi dviu- 

1) iroXoOM€v Cod. verb. Roeper. xal al iröXcic — iröXcic Keil. 2) Erg. Sehn. 

8) Die Erklärung scheint späterer Zusatz. Hiemach: bid toOto, qn)cW, 
^^KXat£ 'Pax^ xd xdKva Kai o(ik ffieXe^ cpnd, irapaKaX€tc9ai xXaiouca dir* oörolc. 
flftci T<ipi <Pnciv, ÖTi oÖK cid" (Matth. 2, 18; Jerem. 81, 16). Spnv^ bi xal Mcpe- 
piiac xfjv Kdxuj McpoucoXfm, oi) xfjv iv 0oiv(iag ir6Xiv, dXXA xfjv költw xlveciv Tf|v 
«pOoprfiv. ^rvui ydpy 9»]^, Kai 'kpcpktc xöv x^Xciov dv6piuirov xöv dvotcwUi- 
fievov tt ööaxoc wxl irvcO^oxoc, oö capKiKÖv. a(»T6c toOv 6 'kpcjniac Ä€T€v (17,9)- 
„dv6pum6c den Kai xic tviiiccxai aöxöv;" oöxuic, (pn^v, dcxl irdvu ßa8da koI 
bucKOTdXnirroc i\ xoO xcXeiou dv6pi6irou tvOöcic. dpxi?| T<ip» 9nciv, TcXcwiicciuc 
ifvurac dv6pi(nrou, OcoO 6i xvtX'Cic dmipTicjuivT) TeXciuKic. 

4) Die Worte irapd xoO dxapaKxnpicTou scheinen Zusatz. 

5) So Keil, dmipT^ivoc Piasberg, dm^pnc^^oc Cod. 

6) Die Worte o(ik diroKCKomnivoc — x^vcav scheinen Zusatz. 

7) Der Satz scheint von Hippolyt entstellt; ^x^i xdp und t6 dvaKxöpciov Keil. 
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6€v dtrö ToO 'AbdjüiavTOC ^u^vrcc kAtui' dXeucccOoi T<ip» <Pnctv, dcriv 

iXe€iv* tA bk dvaKTÖpeiov <bid> xd dveXOeivO övu). toOto*), cpnciv, 

4cTiv 8 X^TOuav ol Koriuptiaciüi^voi Tt&v '€X€uciviaiv xd <|i€TdXa> 

28 MDCiYjpia. G^Cjüiiov bi den Td jiiKpd )üi€)üiuT])üidvoDC aö6ic rd ^ctdXa 

MU€ic0ai. jiiöpoi Tdp fieltovec jicttovac Molpac Xcrrxdvouci (HeracL Fr. 

25 Diels). ^iKpd bd, 9tic(v, der! xd \i\)CTf\Qia rä ti^c TTepcecpovnc 

Kdru), TTcpi iliv jiucTrH>(uiv xai Tf\c 6bou ti^c dtoucnc dK€i*) koI q^cpoucnc 

|touc diroXXujidvouc] dirl Tf|v TT€pc€q>6vTiv Ka\ 6 iroitixiic [[bt] 9nciv* 

aurdp Ott' aö-nfjv kiiv dTOpmidc dicpuöecca 

KoiXii TrnXüjbnc f\ b'*) fiTt'icacöai dpCcrri 

dXcoc de Ifiepöev woXxm^ifiTau 'A9pob(TT|c. 

TaOr' den, 9nc{, xd jiixpd ^ucnf)pta xd ti^c capKiicnc Tcvdcciuc, S 

fiuT)6dvT€c o\ SvOpujTroi ^ucpöv TTOucacOat öq>€iXouci ^trpiv^^) Ka\ ^ueicOai 

xd fietdXa, xd dTroupdvto. ol tdp xouc dxci, q>r\cU Xaxövx€C ^öpouc 

i6«,i 29 jiciCovac fioipac Xajißdvouciv.^ fjx bk o\ <l>puTec X^touci xdv irax^a 

xuiv öXiüv eTvai d)üiuTbaXov, ovxX bdvbpov, 9nciv, dXXd cTvai d^utba- 

Xov dKCivov xdv irpoövxa, 8c ^x^iv dv iaxni^ xdv xdXeiov icapnöv 

o\ov€\ biac9Ü£ovxa') Ka\ kivou)üi€vov dv ßd6€i, birjjiuSe xoöc köXttouc 

auxoO Kol dtdwiice xöv döpaxov xal dKaxovöjiacxov Kat äppiixov 

iraiba dauxoO, irepl oö XaXoCfüiev. d)üiü£at tdp dcxiv olovcl ^f^Eai koi 

biaxe^eiv, KaGdtrep, 9Ticiv, iiA xiöv 9X€TMCuv6vxu)V cuj^dxuiv küI ix^v- 

xujv dv dauxoic xiva cucrpo9f|v l&cj dfiuxdc o\ laxpol Xdtouciv <iroi€iv> 

dvaxd|üivovx€C.*) oöxuic, 9tic(, OpuT^c xdv<irpoövxa>dfiuTbaXov KoXoöav.^ 

1) <bid TÖ dvdT€c6ai xout^cxi> x6 dv. KeiL 2) toOto, n&mlich xd dvcXddv. 

8) Hiernach: oikr\c irXoxciac ical cdpuxiiipou (Matih. 7, 18). Auch. toOc 
diroXXujLidvouc scheint daher sni stammen. 

4) f| b^: der andere; nur das erste geht auf den Weg zu Persephone. 
6) fiiKpd Cod. |LiiKp6v und irplv Keil. 

6) Hiemach: aöxn tdp, <pr]civ, dcxlv ifj irOXr) xoO oöpctvoO ical oöxoc 6 oticoc 
6€o0, öirou ö dyaOöc Ocöc kotoik^ )yi6voc, clc 6v oOk ctccXetkcxat, «pn^v, dicd- 
8apToc oöb€(c, oi) ^lUXtKÖc, oö capKiKÖc, dXXd xiipdrai irvcufAcmicotc ^övoic <hrou 
M T€vo^^ouc ßoX^tv xd ^vbt^iiiaxa xal irdvxac tcv^cOai vu^^iouc dmipccvui^^- 
vouc bid xoO napOcviKoO irv€i3|Liaxoc a(ivf\ y&p icnv i^ irapO^foc i^ t^ x^crpi 
^ouca Kai cuXXa|Lipdvouca Kai xiicTouca uldv (Jes. 7, 14), oit i^iuxtKÖv, oö Clll^a- 
xiKÖv, dXXd ^aicdptov AUlhra AlUrvurv. ircpl xoiVruiv, 911^^« btappf|bT)v cTpr^tccv 6 
ciuxfip öxi „cxcWi Kai xeOXiiüifi^vr) kcrlv ^ 6b6c ifj dirdrouca €lc xf|v Zuifjv, Kai bXixoi 
€lclv ol elc€px6^€vot clc aöxi^v, irXaxda hi Kai cOpOxuJpoc i\ 6b6c 1^ diidxouca 
de xfjv dmdXeiav, Kai iroXXoi dav ol bicpxÖMCvot bi* aöxf^c** (Matth. 7, 18). 

7) otov Ib^ c<p02[ovxa Cod. yerb. Sehn. 8) dvaxc^dvrcc Cod. yerb. KeiL 

9) Hiemach: d<p* oG irpcf^XOc xal tf€vyf\'^ 6 ddpaxoc, bi' od» xd irdvxa 
if4y€T0 Kai xu>plc a(rroO irdvcxo o(»b^ (Joh. 1, 8). 
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cupiKxdv hl 9aciv eTvai Opuyec tö dKeiOev t€T€vvt]|üi^vov, öti TTveOiiia SO i6e,i2 

dvapliÖVlÖV 4CTl TÖ T€T€VVTl|ül^VOV. ^) OÖTOC, (pr\CXV, dCTlV 6 TTOXUIÖVUJLIOC 166,19 

^upl6nJLlaTOC dtKaxdXiiTrTOC, ou träca q)ucic fiXXr] bi. fiXXiuc öp^TCtai.*) 

Der Anscliluß des Nächsten ist uns verloren, da Hippolyt mit 

den Worten toöO' oötiüc cxebidCouci xd urrd Trdvxiuv dvepu)Tru)v Xctö- 

^€Vd T€ Kttl T»VÖH€Va TTpdc TblOV VOOV <ipjLiriV€UOVT€C>, TTVeUfiaTlKUüC*) 

q)dcKOVT€c TtdvTa T^vecGai abbricht. Nur ahnen können wir, daß der 
Autor erklarte: von dieser Lehre legen alle Menschen Zeugnis ab, 
wenn auch oft ohne zu wissen, was sie sagen. Denn alle Beligions- 
Überlieferungen und alle Kulthandlungen haben einen geheimen Sinn. 
Überall offenbart sich di^er Gott, waltet seine rrpövoia: 

*'06€V*) Kai TOUC 0€dTpOlC dTTlbeiKVUji^VOUC X^TOUCl lXr\b' aÜXOUC 31 168,88 

dTrpovorJTUJC xi X^t^iv f\ ttoicTv. ToiTopoOv, (pr\ciw, inäv cuv^XOij*) 
6 bfjjLioc ^v ToTc eedxpoic, elciiöv*) xic i^jLiq)i€cjLi^voc cxoXf|v ßaXXov, 
KiOdpav q)^puiv Kai ipdXXwv, ouxiuc Xifei ^bu)v xd fietaXa jaucxripia, 
ouK clöibc a \lfe\' 



1) Hiernach: 1TV€0^a fdp^ <p»ic^v, ^cxlv 6 Oeöc* hi6, qpiiciv, oöx€ ^v xilfi öp€i 
TOiJmji irpocKuvoöciv oöxe ^v *lepoucaXfm ol dXr)8tvol irpocKuvrixaC, dXXd ^v irv€i!>- 
MOTi (Job. 4, 21). iTV€U|LiaxiKi^ f&p, <Pnci>'i ^^"^^ tOüv xcXduiv i^ irpocKOv^cic, oö 
capKiK/|. xö hi irv€0|Lia, <pr\ciy, Ik^ <^cxiv>, öirou xal ö iraxf|p övofidJIcxai Kai ö 
uiAc, ^K xoöxou <Kal> xoO iraxpöc Ik^ T€wt(i|Li6vov. — Vgl. Poim. § 16: ^vap^6- 
vioc boOXoc und Orpheus Hymn. 8, 11: cupiKxd (Keil). 

2) Hiemach: xoOro, qp^dv, kcri x6 M>ia xoO ecoO, 6, <piidv, Uxlv ^f^^a 
diT<Kpdc€uic xf^c ^icxdXiic buvd^€Ulc. bi6 €cxai kqppaxiciiidvov Kai K€Kpu|Ll^^vov Kai 
KCKoXujLiiLi^vov, Kd^evov ^v x<^ olicrixi^pdp, oO i\ j»{2^a xuiv ÖXuiv xcOejueXiim-at, Alud- 
vurv Auvd^eu)v 'CmvoiOiiv, GcOiiv *Att^Xuiv irvcu^idxujv dtrccxaXu^vuiv , övnwv ^if| 
övxuiv, xcwiixuiv dT€vv/|xuiv, dKaxaXi^irrurv KaxaXiiimiiv, ^viauxOöv |lit)vu)v l^^€pulv 
ibp«Aiv cxiTM^c dopicxou, ^S fjc ^Hdpx€xai x6 ^Xdxicxov a^^f\ca\ Kaxd fi^poc. i^ 
^Y^P^ Hilödv oöca, 9*1^) ^^^ ^^ |LiilÖ€v6c cuv€cxd»ca cxlx^#| djii^ptcxoc oöca f€yi\' 
ccrai 4auxf^c dmvoCcjt ^i^cOdc xi dKaxdXiiirrov. — aöxT], q)»idv, icxlv /| ßaciXcia 
TiS^v oöpavtliv, 6 KÖKKOC xoO civdTretuc (Matth. 18, 31), f\ d^^ptcxoc ^vmrdpxouca 
T<|f o6jiaxi cxix^ii?!, f|v ot6€, <piidv, ohb^lc ^ ol irvcujiaxiKol ^övol. xoOxo, qpiic^^» 
^cxi x6 €lp?m^ov „oÖK dcl XÖTOi o()bi XoXtal, tliv o(ixl dKoOovxai ai qxuval ah- 
Turv" (Pb. 18, 4). 

8) irv€u^axiKd Cod. Gegensatz dtrpovof)xuic. 

4) Das folgende Stflck hat Wilamowitz (Hermes XXXYH 828) behandelt; 
ich gebe das Lied in seiner Fassung. 

6) cuvcXeOiv Cod. verb. Wil. 

6) ddot Cod. yerb. Keil. Im Original scheint eine lebhafte rhetorische 
Schilderung gestanden zu haben, wie bei Clemens im Protreptikos 1 : TTavi^x^ptc 
'€XXT)viKr) KxX. 

B«itx«iiiteiii, PoimMkdrM. 7 
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98 in. Gmndvoratelliingen des Poimandrea. 

€iT€ Kpövou T^voc €tT€ Aidc füldKOp^) 
€Tt€ T^ac |i€T<iXac, xa»P€ <ä> tö Ka- 
Tii9ic äKOucjia Ttec "Atti* ck Ka- 

XoOci piv 'AcCÜplOl TpiTTÖÖTlTOV "A- 

6 biuviv, 6\r\ b* ATtwittoc "Ocipiv, ^tt- 

oupdviov Mnvdc K^ac "GXXii- 

voc coq)(a^, CajLi6Bp<jtK€C ''AbafAva') ce- 

ßdcfiiov, Aljuiövioi Kopußavxa, Kai 

o\ <l>puT€C äXXoT€ ntv TTdTrav, irorfe 
10 bi <au> v€Kuv f\ 0edv f\ töv äKaptrov f{ 

atTToXov f[ xXoepöv craxuv dpii- 

Wvra f\ TÖV TTOXuKCtpTTOC*) friKTCV d- 

imuTbaXoc dv^pa cupiKtdv <''Attiv>.*) 

Mit einem kurzen zweiten Liedchen geht Hippolyt dann zu 
einer Schilderung der Beziehungen der Naassener zu den phry- 
gischen Mysterien über. Seine Quelle, die uns hier einzig inter- 
essiert, ist zu Ende. 

Man hat längst die Schrift von § 20 an (toGtov, 9T)ct, Op^KCC 
o\ Trepl TÖV Alfiov oiKOuvrec Kopußavxa KaXoOct) als Kommentar oder 
Paraphrase des den Schluß bildenden Liedes bezeichnet; aber auch der 
erste Teil tragt genau den gleichen Charakter. Die Abhandlimg 
Trepl dvOpübiTOu, wie Hippolyt unser Stück richtig bezeichnet, geht 
natürlich von der Scheidung von Leib und Seele aus; schon beim 

1) So hat, wie ich mich überzeugt habe, die Handschrift. 

2) ^XXiiv€c co<p(av Cod. verb. Wil. 8) ähäfi Cod. verb. Bergk. 

4) 8v Cod. Der Verfasser der Bede scheint iroXÖKapTrov gelesen zu haben: 
„den als fruchtreichen gebar'^ 

6) Es fehlt eine Klausel, die sich aus der Fortsetzung des Hippolyt er- 
raten läßt: toOtöv (pi^civ clvoi TroXOjiiopqpov "Amv, 6v ()|livoOvt€C X^ouciv oötuk* 
"Amv OfiW|CU) TÖV Peine 
oO KU)6iiivu)v cO|Li ßö^ßotc 

*l6a{uiv 
Koupi?|TU)v 

MUKTIT^, 

dXX* elc 0otß€{av ^(Siu 
fioOcav q>op^(1fl^ulv* eöot, 
€<»dv, die TTdv, die BaKXCik, 
die Troi^i#|v XeuKurv Äerpuiv. 
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Leib ist der Ursprung dvcHcupiiTOC Ka\ bidq)opoc; sicher brachte ihn 
die Erde hervor, x^Xeiröv bk ÖeupeTv cTtc . . . €it€ . . . fj. Genau so 
ist die Seele ein buceupexov Trdvu Km bucKaxavöiiTOv; in strengstem 
Parallelismus wird gesagt: dTropoöciv oöv irötepöv iroxe Ik toO irpo- 
ÖVTOC kTiv f\ Ik tou auTOT€VoOc f\ Ik toö ^KKexufi^vou xdouc. Dem 
entspricht; da die ipuxr) für den Autor im Grunde der himmlische 
Mensch ist^), in dem Liede: elxe Kpövou t^voc dte Aide pdKap eite 
T^ac fi€TdXac. Ist doch der oberste Gott immer der unerschaffene und 
Rhea für die stoische Deutung das Chaos, die uTpot q)ucic.*) Wie das 
Lied, so geht auch der Kommentar sofort zu den Assyriern über, und 
§ 5 zeigt mit dem Anfang koXoGci bi. 'Accupioi tö toioOtov ''Abwviv fj 
*€vbu^lu)va (vgL Vers 4) die im folgenden immer wiederkehrende typische 
Form. Die Hinzunahme des Endymion ist durch das Beiwort TpiiröOiiToc 
und die Erwähnung der drei q)uc€ic notwendig geworden. Aber Sinn und 
Zusammenhang zerreist^ we^ den Assyriern auch noch den Attis zu- 
schreiben wilL Eine Nebenbemerkung ist es, wenn diephrygische Lehre 
in § 7 schon erwähnt wird; sie führt lediglich zur Erwähnung der 
^^tischen (§ 8) über*), die nach dem Liede jetzt folgen muß. Die 
christlichen Erweiterungen sondern sich hier prächtig ab; vor ou )üiövov 
b' auTUJV dTTifiapTupeiv q)aci tijj Xötui xä 'Accupiwv jiuciYipia Kai 0pu- 
yd»v ist der Satz (S. 85, 6) paprupeiv bi q)aciv aÖTÜJv Ttjj Xötiaj oux 
äTrXd»c jüiövTiv Tf|v Ttov (die phrygische Göttin), dXXd Tdp üjc ftroc 



1) Vgl. § 4 Schluß: TTÖca oöv <pOctc 4iroupav(uiv Kai ^lUTciuiv Kai KaraxOo- 
viurv H'^xflc 6p^€Tai mit § 30: oötöc ^ctiv ö 1ToXuli)vu^oc fAupiö|Li|LiaTOc dKard- 
Xt^ittoc, oC irdca (pikic äX\v\ bi dXXuic öp^crat. Auch hier ist die Besponsion 
gewollt. Eine Personifikation der \v^xf\ begegnet als Gottheit oft in der Her- 
metiBchen Literatur. 

2) Arnim, Fragm.Stoic. IE 1084/86. Schol. Hes. Theog. 186: Pcia kotA t6v 
XpOainrov fi kl ö^ißpiuv x^c»c. Jen 6^ i^ irt *P^a ktX. Etym. tnagn. 701, 24: XpOcm- 
iroc bi \tf€\ Ti?|v irtv 'P^av KeKXf^cOai, direiöfi 4ir' aöxfjv (a<nf\c gen. AB) p^ xä übara. 
Eine dritte ans demselben, einst umfänglichen Hesiod-Scholion stammende Fas- 
sung bietet Tzetzes in den *AXXiiTop(at ^k Tf)c xpovtKf^c ^€TplKf)c ßißXou. Der einzige 
Druck (yon Morellius, ygl. Krumbacher, Byz. Lit.' 684) ist mir unzugänglich; ich 
zitiere nach dem Codex 107 des alexandrinischen Patriarchats in Kairo (vom Ende 
des XU. Jahrhunderts): CTOix€iaK(jt»c fflv xfjv *P^av trdXiv vöci, iffjv TrX#|v ^k€(viiv 
Tf|v dKÖc^Tvrov X^Ywi, Ti[v i)\itd\v, ciJiZoucav die Kpövoc Xötov. Hierzu bemerkt 
ein auf Tzetzes selbst zurückgehendes Scholion: XpOctiriroc aOifjv (f6dTU)v X^ei 
90av (xOctv?). Arnims Textgestaltung ist also verfehlt. 

3) Die fAi\Tr]p pLe^äXt] und Isis, beide längst angeglichen, sind eben die 
Kpußo^^vT) 6|uioO Kai (pavepouju^v?! (pOcic. 

1* 
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eiireiv ö\r\v Tf)v kticiv ganz unmöglich; fällt er^ so muß er auch die 
vorausstehende Betrachtung über die Verstümmelung des Attis nach 
sich ziehen. Ebenso deutlich zerreißt den Übergang yon der MrJTi)p 
|ui€TaXii zur Isis der christliche Satz von der ßaaXeia oupavujv und 
dem in dem Eind yon 7 bis 14 Jahren sich entwickelnden Christus.^) 
Die ägyptische Lehre wird besonders hervorgehoben; in ihr ist 
Osiris der himmlische "AvOpuiTTOc; das zeigt die ithyphallische Dar- 
stellung in dem Eultbild (zur Deutung vgl. Plutarch De Is. et 
Osir. 51). So ist der Hermes^ der bei den (Jriechen in dieser Gre- 
stalt in den Häusern und auf den Gassen steht^ einfEich aus Ägypten 
übernommen.^ Er ist der "AvepujTTOC. Das bietet Gelegenheit ein 
langes Kapitel stoischer Hermes-Lehre anknüpfend an das Kultbild 
zu Kyllene und an Homer (Od. 24, 1 — 14) einzulegen; Hermes (för 
unseren Autor also der "AvGpujiTOc) ist ipuxaT^TÖc, i|JUX07ro|i7r6c und 
ipuxujv aiTioc. Der Autor faßt das alles geschickt hier zusammen^ 
weil ihm sein Text als ^^griechische Lehre" nur (ci. KaXeT) diroupd- 
viov Miivöc') K^pac "GXXnvoc coq)ia bietet. Zu diesem Text geht er 
in § 17 über, ohne mit ihm viel an&ngen zu können. Das Hom 
ist ihm das Trinkhom, entsprechend jenem Kparrip, in dem Gott 
nach Piatos Timaios KaTajLi^|iix€ Ka\ K€K^paK€ Trdvra irdci; auf ihn 
wird das etwa in augusteischer Zeit entstandene Änacreonteum um- 
gedeutet.^) Die Beziehung der nächsten Abschnitte auf das Lied 



1) S. 86, 1. Mit 14 Jahren wird das Eind in Ägypten f&hig, Priester zu 
werden, vgl. Zwei religionsgesch. Fragen S. 14 ff. 

2) Der Autor hat ja mit Vorbedacht eben gesagt, daß die Ägypter alle 
Menschen den Kult gelehrt haben und Form und Bedeutung der Gtötter ver- 
kündet haben. Die Angabe beruht auf alter Gelehrsamkeit, gegen die schon 
Herodot polemisiert (II 61: toO bi *€p^idu) rä dTdXinaTa 6ped ix€\v tA aibota 
TToicOvrec oök dir' AtTuwriuiv )Li€^a6f)Kaci, dXX* dirö TTcXacnöv irpurroi ^tv "CXXfi- 
vuiv dTrdvTuiv 'Aev^vatoi irapaXaßövrcc , irapd bi toOtuiv diXXoi). Wieder ana 
Licht gezogen war sie durch die ägyptisch-stoische Theologie, die in Hermes 
den Xöyoc sah (ygl. Comutus Kap. 16 und Eustathios 1249, 8; Zwei religions- 
geschichtliche Fragen 96). So en^lint unser Autor denn, daß die Griechen 
auch die Bedeutung des Gottes ?on den Ägyptern gelernt haben; in seiner Heimat 
Kyllene wird er ab albotov dargestellt und als Xötoc bezeichnet, und dem kylle- 
nischen Hermes schreibt Homer die Tätigkeit des Xö^oc zu. Die Heranziehung 
der samothrakischen Mysterien beruht dann wieder auf Herodot. 

8) VgL Orpheus Hymn. Prooem. 40: M?iT^pa t* dOavdTiuv 'Amv Kai Mf^va 
kikXiJckui. Orpheus ist offenbar „der Grieche". 

4) Die Einschaltungen sind auch hier lehrreich und zeigen, dafi der Christ 
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sind ohne weiteres klar; die christlichen Einlagen nehmen hier 
mächtig zu, und da längere Deduktionen kaum noch versucht 
werden, läßt sich natürlich seltener nachweisen, daß sie Zusammen- 
hange unterbrechen; doch verweise ich auch hier auf § 22, wo ein 
ursprünglicher Znsammenhang Xctouci bk o\ 0puT€c toötov Kai v^kuv, 
o\ov€l iv fivrjjLiaTi kqI Tdq)tjj dTKaxiupuTMevov dv xifi cdijuaTi^)* o\ bi 
auTOi 0pÜTec töv autdv toötov träXiv ^k peTaßoXf^c X^youci Oeöv, 

olovet durch diese Einschiebimgen kläglich verdorben ist, und 

auf § 28, wo eine falsche Deutung der Verse zu den biblischen Zu- 
sätzen führte, wie in § 2 die falsche Beziehung des Wortes fivu)0€v. 
Deutlicher als derartige Beispiele, die sich ja leicht vermehren 
ließen, spricht die Betrachtung des Gimzen. Es ist wunderlich, daß 
erst Wilamowitz den ersten Paragraphen als Prosa erweisen mußte; 
so wenig hatte man sich um Sinn und Komposition des Stückes 
gekümmert. Es ist eine Rede, eine Predigt wenn man will, in ihrer 
äußeren Form eine lehrreiche Parallele zu dem Protreptikos des 
Clemens von Alexandrien. Die Lehre vom "AvOpiUTroc ist nach ihr 
die älteste imd allgemeinste Offenbarung, sie ist der Kern aller My- 
sterien, und noch heutzutage verkünden sie, ohne zu wissen, was 
sie singen, die Sänger, die Gott begeistert. Die Rede lenkt von 
Anfang an auf das Lied zu, das vor kurzem wirklich vorgetragen 
sein muß. Es bildet dann den wirkungsvollen Schlnß, falls man 
nicht annehmen will, daß der Redner nach dem Schluß dv^pa cupi- 

KTäv <''Attiv> noch jenes zweite Liedchen "Attiv ujuvriciu 

TÖV 'Peine in irgend einer Verbindung anschloß.') Als Zeit des 



gu[ nicht mehr verstand, was er las. Die firw&hnnng des samothrakischen 
Mjsteiimns hat mit dem Becher des Anakreon nichts zu tun; nur wegen der 
Abfolge der Lemmata ist sie von der Erwähnung des ithyphallischen Hermes 
und Osiris losgerissen. Dennoch findet sich eist hier der Zusatz über das TroT)f)ptov 
Christi (S. 92, 1). Der Anschluß von § 19 an § 18 wird durch die Worte iro- 
batnöv |Li€ 6^ TCv^cOai gegeben; darauf weisen jene samothrakischen Standbilder. 
Der Christ fflgt wegen der Erwähnung von Wein und Wasser in den Versen 
den übel gelungenen Verweis auf die Hochzeit zu Eana ein (S. 91, 4). Das 
fcaraM^ILiixe xal KeK^paK€ aber versteht er von der Verbindung der Elemente 
zum KÖCMOC und setzt so einen Verweis auf das Johannes-Proömium hinzu. 

1) VgL Piaton Kratylos 400 c: xal yäp cf^^d (paciv ainö (t6 cu)fia) €lvai t^c 
«larx^c, die T€6a|LiM^c iv t<|i vOv irapövri. 

2) Ich glaube eher, dafi es von Hippolyt oder von dem christlichen Be- 
arbeiter zugesetzt ist. Gewiß spielen die phrjgisch-ägyptischen Mysterien die 
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Liedes hat Wilamowitz, allerdings mit Vorbehalt, etwa Hadrians 
Herrschaft yermutet; viel später kann auch die Rede nicht Mlen. 
Sie zeigt uns eine heidnische "AvOpujTroc-Lehre, allerdings nicht in 
der Reinheit, wie etwa die Inschrift von London die Lehre von 
Ptah. Sie hat sich der Literpretation eines Textes anschmiegen 
müssen und ist dadurch undeutlich geworden. Die €\)üiap)üi^vr| wird 
nicht besonders erwähnt, aber die bouXeia des Menschen wird so 
eindringlich betont, daß wir den Schicksalsglauben ajs eine Haupt- 
lehre des Systems dennoch erkennen. Dieselbe heidnische "AvGpumoc- 
Lehre begegnet in den Offenbarungen eines Propheten Bitys(?) und 
in der letzten heidnischen Ausgestaltung der Poimandreslehre bei 
Zosimos (vgl. S. 8). Beide lassen sich nicht voneinander trennen. 

Zosimos beginnt sein mit Q bezeichnetes Buch, das unter Namen 
und Hut des Gottes Okeanos als der 6€ÜJV ttAvtujv t^vccic Ka\ CTtopd 
steht, mit einem Angriff auf seine GjBgner; ihre Torheit und ihr Un- 
vermögen seiner Offenbarung zu folgen läßt sie rein als Gefo^ der 
€\)üiap|Li^vri erscheinen. Hiermit ist das theologische Thema an- 
geschlagen, dem er nun vor dem eigentlich alcbemistischen Teil 
eine Weile nachgeht (Berthelot S. 229 ff.): toüc toioütouc bk dv6piü- 
TTOuc 6 *epjLific^) iv Tiji Ttepi q)uc€U)V iKoKex dvoac, tt^c eljüiopMevric 
lüiövov^ 6vTac 7ro|üi7rdc, jiuibev tüüv dcu)|LidTujv q)avTaIo|ui^vouc, jüttibt*) 
avTr\v Tf|v €\|Liap|Li^viiv Tfjv*) auTOuc dtoucav biKaiwc, dXXd [touc] 



Hauptrolle, aber der Redner benntzt sie doch nur, um in ihnen seine "AvOpuiiroc- 
Beligion wiederzufinden; ein Bild, das nicht dazu dient, ist für ihn zwecklos. 

1) Von Hermetischen Stellen über die €l^ap^^v?l hebe ich noch einmal aus 
der Xn. (Xni.) Schrift unseres Corpus p. 104, 12 Parthey hervor: irdvrujv ^mKpax^ 
6 voOc, 1^ ToO OcoO v^x^» Kul €l^ap|Ll^v?]c xal vö^ou xal tuiv dXXu)v irdvrwv, xal 
oi)hiv aÖT^I» döOvaxov, oöt€ €l^ap^^v1lc (mepdvw eclvai ^luxi^v dv6pumiviiv oöre 
dM€Xi^cacav, dircp cuußaiv«, (iirö ti?|v €l^ap^^v1lv Octvai. Ähnlich ist in dem von 
Cyrill (CorUra Itd. ü p. TOlMigne) und Lactanz H 15, 6 angeführten Bruchstück 
einer an Asklepios gerichteten Schrift die €Öc^ß€ta das einzige Mittel gegen die 
clMapn^vTi, das Walten der xaKol 6a{|Liov€c. Weiteres bieten die "Opoi 'AcicXn- 
moO und das Bruchstück bei Stobaios Ekl. I 6 p. 82, 1 Wachsm. 

2) ^övouc Codd. (ME). Das der griechischen Philosophie entnommene Bild 
findet sich auch in unserem Corpus IV(V) 7 : xaedtrcp al TrojLiiral ^idcov irap^pxovrai, 
|Lif|T€ aÖTul (aöxai MAC) ^vcpiffjcai rx buvdiiicvat, toOc t€ {bl MAC) 4^1ro^Ü[ouca^ 
t6v aÖTÖv Tp6irov kuI oötoi ^övov troMireOouciv tv Tip KÖc^^) irapaYÖ^icvoi (Patr. 
^^apaY€v6^€vol MAC) (nr6 tOöv cul^aTlKii)v /|bovu)v. Das Bild ist bei Zosimos durch 
die unmittelbar vorausgehenden Worte TrdvTOTC xfl ei^apM^vij dKoXoueoOvrec ein- 
geleitet. 8) ^i^T€ Codd. ircpl aÖTf)v . . . biKaiouc Keil. 4) toOc Codd. 
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buccpimoövrac aurfic xa cujjLiaTiKa TraibeuTtjpia Kai tüjv eubaijuiöviuv 
carrf\c ^ktöc <|üir|btv> dXXo q)avTaloM^vouc. 6 bi '€p|ui!]c Kai 6 Ziupod- 
CTpiic TÖ q>iXocöq)iuv t^voc dvwxepov xfic eijuiapiui^viic elirov xtji 
Mrjxe TT) €u6aijLiovi(y auxfic xa'p^iv — f]bovuJV Top Kpaxoöciv — juirixe 
ToTc KttKOic auxflc ßdXXecGai, Ttdvxoxe <^v> dvauXi()i ÖTovxac^), |uit|X€ xd 
KcXd bÄpa irap* auxfic Kaxab^x^cOai*), dTtemep elc ir^ac KaKÖv*) 
ßX^TTOüciv. bid xoöxo Ka\ 6 'Hcioboc xöv TTpo|bni0^a elcdTCi xiu '€m- 
MilOei TiapaTTtXXovxa*) Kai q^r\c\ (Erga 86) |uit|X€ bdipov bÖacOai 
irapd Ztivöc 'OXujuiTriou, dXX' dTTOTT^junreiv Öotticiu, bibdcKiuv xöv tbiov 
db€Xq)öv bid q>iXocoq>iac dTroir^nTreiv xd xoö Aiöc, xouxecxi xflc eljuap- 
M^vric, buipa. 

Zuipodcxpiic bi elbrjcei xiöv fiviu irdvxujv Kai )üiaT€i(;( auxu&v xfic 
dvcuijüiou q)pdc€uic q>dcK€i dTrocxp^q)€C0ai irdvxa xfic elfiapin^vric KaKd 
Kai juepiKd Kai KaOoXiKd. 6 jui^vxoi '€p|uif\c dv xt|i trepl ^vauXiac*) 
biaßdXXei Kai xf|v |uiaT€iav X^tw^v öxi ou bei xöv -rrveujuaxiKÖv 
ävOpiüTTOv xöv ^TTiTVÖvxa dauxöv^ oux€ bid |üiaT€iac KaxopOoOv xi, 
ddv Kai KaXöv vo|LiilTixai, jüiiitc') ßidCecOai x^v 'AvdxKriv, dXX* ^dv ibc 
?X€i cpuceiuc Kai Kpiceuic. iropeuecOai bi bid pövou xoö Ityrexy dauxöv 
Kai Ocöv ^mfvövxa Kpaxeiv xf^v dKaxovöjuacxov xpidba, Kai ^dv xfjv 
€i^ap)ül^V1lv ö e^Xei iroieiv xtjj dauxfic iniXtfi®), xouxecxi xqj cüb- 
ILiaxi. Kai oöxiüc, (pr\cx, vorjcac Kai iroXixcucdjLievoc Gedoj xöv öeoO 
ulöv irdvxa Ttvö|i€Vov xuüv öciiuv ipuxÄv ?v€Kev, i'va aöxfiv ^KCirdcij 
iK xoö x^poii xfic eljüiapiLi^vTic ^ttI xöv dca)|üiaxov.^ irdvxa 
TOp buvd|i€voc Tidvxa öca G^Xei Twexai, 4cal iraxpl ötraKOuei bid 
Ttavxdc ciIijLiaxoc biriKiuv, <CKal> q)iuxiz;ijüv xöv dKdcxou^^ voOv elc xöv 
€ubai|iOva x^pov dviupiüiTicev, ÖTTOUTrep fjv Kai trpö xoO cuü|uiaxiKÖv 
Yev^cGai^^), auxifi dKoXouGoOvxa Kai utt' auxou öpeTÖjuievov Kai öbriTOii- 



1) ÖTOvrec Codd. kv iy. Keil. 2) KaTa6€XÖ^€vol Codd. 8) kokäv Codd. 

4) Hiernach : riva otovxoi ol dvOpumoi iracurv ^€i2:ova eöbaiinoviav ; x^votlKa 

6<}^op<pov, qprid, cuv irXoOTqi iroXX<|) Codd. 6) dvauXiac Codd. verb. Keil. 

6) Vgl. das (Jotteswort im Poimandres 21: ö voif|coc kaxrtöv elc ainö (t6 
e€lov) x^P^- 

7) ^r\bi Codd. 

8) Ti|i tourftc miXCp Codex K (also auch M) nach meiner Kollation. 

9) Es folgt öpa aÖTÖv yiv6|li€vov irdvTa Oeöv dxTtXov dv6pu)Trov iraOixröv. 
Die christliche Anmerkung yerrät sich durch die Einleitung. Der Text bietet 
eine Erklärung zu dem später zitierten Wort des Poimandres S. 105. 

10) ^xdcTiic Codd. ^KdcTiic vuxflc? 

11) Auf den voOc, nicht auf den ui6c 6€o0 bezüglich. 
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lüievov elc dKCivo tö q)Äc. Kai ßX^ipai töv irivaKa, 8v Kai Bitoc 
Tpaipac*) Ka\ 6 Tpic^i^Tac TTXoitiüv Kai 6 iivpxo^ifac 'Gpinnc, 6ti 
GiüuOoc dp|iiiV€ueTai t^ lepaxiK^ [[ttpiIitij] (pwvfji 6 TtpoiTOC ävOpumoc 
<ö> dpjLiiiveuc TrdvTUJV tu)v övtiüv Ka\ övoinaTOTroiöc Trdvxuiv täv cuj- 
jüiaTiKüüv. o\ bi. XaXbaToi Kai TTdpGoi Kai Mflöoi Kai 'Gßpaioi KaXoöciv 
auTÖv 'AbdjLi, & ktiv dpiiiiiveia tfl irapG^voc Kai tfl aljüiaxaibiic Kai pi 
Trupd(?) Kai yfl capKivn.*) raOra bk iv xaic ßißXioG/|Kaic tOjv TTtoXc- 
inaiuüv riöpnvTai, iliv*) dtr^Oevro €lc ?KacTOV iepöv, )üidXiCTa Tijj Zapa- 
Tteiiü, ÖT€ TrapCKÄXecav*) 'Aceväv töv dpxiep^a 'lepocoXuinwv^) trejümiavTa 
'GpiLif^v (?), 8c f^p|iriv€uc€ tracav t^v 'Gßpatba 'GXXriviCTi Kai AiTuirricri. 

OÖTiüc oöv KaXeiTai 6 TrpuJTOc ävGpiüiroc 6 irap' fjjüiTv GiuuO Kai 
Trap' dKeivoic 'Abdji — rfl <Tap> Tt&v dTT^Xiuv qnxivfji auTÖv KaX^cavxec" 
ou jüi^v bk dXXd Kai cuußoXiKOK bid xeccdpiuv cxoixeiujv ^k ii&cr\c Tf]C 
cq)aipac auröv eltrövrcc Katd tö cu>|ia*) — b bi. &ui aöxoö äyOpiuTroc 
6 TTveujüiaTiKÖc Kai Kupiov K.lx^x övo|Lia> Kai TtpocriTop^KÖv. tö jufev 
oöv Kupiov dTVOUJ^ bid tö t^wc pövoc Tdp NiköOcoc ö dvcüpcToc 
TauTa olbev tö bk irpocriTopiKÖv aÖTOö övojua q)dic KaXeiTai, dcp' oö 
Kai qwÖTac TraptiKoXouörice X^T^cOai touc dvGpidiTOuc. 

"Otc fjv <l>uic dv Ttfi irapabeicijj biaTtveon^viu*) öttö Tfic eifiiap^dviic, 
ftreicav <oi äpxovT€c]> aÖTÖv djc ÄKaKOV Kai dvev^pTilTov dvbücacSai töv 
TTap' aÖTÜüv') 'Abdjüi, töv ^k ttic eifüiapfi^viic, töv*®) ^k tiüv T€ccdpuiv ctoi- 



1) Das Partizip tritt bei Zosimos wie in jimgen Papyri mehrfach für das 
Yerbum finitom ein ; sonst wäre es leicht nach *€pyif\c ein Wort wie iLiaprupoOciv 
KU ergänzen oder mit Keil ^Tpaipcv zn schreiben. Der Antor des Gemäldes, das 
mit dem berühmten Diagramm der Ophiten bei Origenes zu vergleichen wäre, 
hatte sich anf Hermes und dieser auf Piaton berufen, der im Philebos (185) 
llioyt als €k>tt oder als 6doc dvOpumoc bezeichnete. Das faßte der Autor als 
Charakteristik des dvuiBcv dv6pu)iroc. Auch in dem yon Laurentius Lydus be- 
nutzten Xötoc T^Xetoc des Hermes an Asklepios war Piaton mit Namen angeführt 
(De mensibus TV 82 p. 91, 7 vgl. mit IV 148 p. 167, 20 Wünsch); ebenso in einer 
anderen ebenda lY 62 p, 109, 15 angeführten Schrift. 

2) Vgl. Olympioflor bei Berthelot p. 89. 

8) 6v Codd. 4) TTOpeKdXccev Codd. 6) toiv dpxtcpocoXOfiiuv Codd. 

6) Es folgt: t6 Tdp dXcpo aöxoO ctoix^ov dvaToXf|v brxXol <Kal> t6v ddpa, 
t6 bi bOaa aöroO CToix€tov 60civ bf^Xot <^Kal> t^v (xfjv Codd.) Kdruj xatabO- 
cacav b\ä t6 ßdpoc . . . t6 bi ^lO ctoix^ov ^comßpiav br^Xot <Kal> t6 ^^cov toö- 
Turv Tiiiv cuJ^dTUlv ircTtavTiKÖv irOp tö €lc Tfjv \iicr]y TCTdpTTiv ZUivriv. oötuic oöv 
ö cdpKivoc *Abd^ Küjä TiPjv q>atvo^^v TT€p(TTXactv BuiiHO xaX^Tai. Die Erklteing 
paßt nicht. 7) dTVoOfv Codd. 

8) biairvc6|Li€voc Codd. verb. Keil. 9) aöroO Codd. 10) turv Codd. 
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X€iu)V 6 bk biä TÖ Skckov ouk direcTpäcpii* o\ bi ^Kauxt&vxo üjc be- 
bouXaxuJTTlM^vou autoO. töv <Tap> ß*Aj äv0piuTrov becjüiöv elirev 6 
*Hcioboc (Theog. 614), ijj^) ftiiccv 6 Zeuc töv T\po\xr\Qia, eha inexa 
TÖV 6€C)üiöv äXXov auTtp becjuidv ^7rm^|uiTT€i Tf|v TTavbiöpav, l^v o\ '€ßpaioi 
KoXoGciv €öav. 6 yop TTpo|üiTi0€uc Kai *eTnnTi0€uc elc ävGpiuTröc kxi 
KttTci TÖV dXXriTopiKdv Xötov, tout^cti ipux^ Kai c6j}xa. Ka\ Troxfe jbifcv 
ipuxnc ixu eköva [6 TTpoMnöeuc], Trott bk voöc, ttot^ bfe capKÖc b\ä Tf|v 
iropaKofiv ToO 'ETn)LiT]e^iüc, f\v irapriKoucev toö TTpojüiii^^c xoö Ibiou <voO>. 
cpi^ci TOp 6 Noöc f^nujv*)* „6 bk u\dc xoö Oeoö trdvxa buvdnevoc 
Ka\ Tidvxa Tivöjüievoc öxi') GAei djc Oi\ex q>aiv€i dKdcxiu".*) 
Kai ?ijüc 5pxi Kai xoO x^Xouc xoO köc^ou fTteici^) XdGpiy Kai cpavepd 
cuvuiv*) xoTc dauxoO, cuiiißouXeiiuiv auxoic XdOpcy Kai bid xoö vodc auxÄv 
KaTaXXaT?|v fx^iv xoO Etrap*] aux&v *A5d|üi [KOirxojüi^vou Kai cpoveuo- 
M^vou Ttap' aüxÄv]) xuq)Xr]Topoövxoc Kai bialTiXou^i^vou xuj nveujiaxiKtp 
Kai (pujxeivoi dvOpiuTriAj |xdv dauxÄv 'Abdiu dTTOKxcivouci]. xaöxa bk yive- 
xai, ?u)C ou Ä01J 6 dvxi|üii|Lioc baiiniüv bialtiXciiinevoc') aüxoic Kai G^Xuiv 
JOk xö Ttpidriv]] TrXavf^cai X^t«JV dauxdv uldv 0€oO, d|Liopq)oc uiv Kai 
ifiux^ Kai cu)jLiaxi. ol bk q)povimj[)X€poi^ T€vö|i€voi ^k xfjc KaxaXrji|i€(juc 
TOÖ övxiüc uloO xoö 6eou biböaciv®) auxtjj xöv Tbiov 'Abd)üi elc q)övov, 
xd dauTwv q)iuT€ivd 7rv€U|iaTa ci|iZ;ovT€C <€lc> Tbiov x^J^^pov, öttou Kai 
TTpd KÖC)üiou fjcav. TTplv fj bk TauTa xoXjuificai xöv dvxi)ii|iov, xöv lr\' 
Xiüxriv, Trpdrrov dirocx^XXei auxoO Trpöbpojuiov dirö xfjc TTepciboc puOo- 
nXdvouc XÖTOuc XaXoOvxa Kai irepl x^v £i|Liap)üi^vT]v fiyovxa xouc 
dvOpiimouc* elcl bk xd cxoixeia xoö öv6|uiaxoc auxoö dvv^a, xfjc 
bi<p66TTOu ctütojLi^vnc, Kaxd xöv xfic eljüiapfi^viic öpov.^®) elxa juexd 

1) öv Codd. 

2) Ala NoOc faßt Zoeimos den Poimandres, vgl. nnten £ap. VII; der ui6c 
OcoO ist der X6toc. 8) öt€ Codd. 

4) Es folgt: *Ab^ irpocf^v li^coOc Xpicxöc <8c aöx6v> dvrjvcxKcv öirou Kai 
vpÖTCpov bif^fOY <purr€C KaXoOiiicvot. Wieder paßt die Erwähnung Christi nicht 
in den Zasammenhang. Daß die Werke des Zosimos christlich gedeutet wurden 
sagt Photios Bibl. cod. 170. Dann gehört zu derselben Interpolation auch das 
Folgende: k<p&vr\ bi Kai rote irdvu dbuvdxoic dv8pi(moic dvepumoc T€Tovdic iraOri- 
t6c Kai pawlö^yoc Kai \&Qpq rode Ibiouc «pürrac cuXi^cac (cuXXf)cac Codd.), dre 
tir\bt^ iraOdfv, t^ hi edvaxov beüac KaTairaTcIceai Kai itiicOat. 6) xöiroici Codd. 

6) cuXXdrv Codd. Auch das Folgende scheint durch christliche Interpola- 
tion völlig verdorben. Dagegen kann die Vorstellung eines dvT{|Lll^oc baijLiujv 
durch jüdische Yermittlung in den echten Zosimos gekommen sein. 

7) b\* oö ^:flXoO^€voc Codd. S) «ppovi^cdrcpov Codd. 9) 6(6u)civ Codd. 
10) Vielleicht X6tov. Der Sinn muß sein: Mavtxaloc hat, wie eifiapfi^vii, 



Digitized by 



Google 



106 in. Gnmdvorstellmigeii des Poimandres. 

Ttepiöbouc*) irXcov fj ÄaTTOV inrä mi axnöc <jrji} dauroO*) q>ucei 
dXeucexai. 

Kai Tttöta liövoi 'eßpaioi Kai al kpai 'Gpfüioö ßißXoi ircpi toö 
qHWTcivoO dvOpiuTTOu Ka\ toO ööiitoö auxoö uloO Oeoö Kai toö ttuvou 
'AbajLi Kai toö öbiiToO auTOÖ ävTipiiuou toö bucq>r|)ii(;( X^tovtoc ^auTÖv 
elvai ulöv Geoö <Kai>') irXdvq- ol bi^eXXnvec KaXoöci <Tdv> xnivov *Abä^ 
'etniLiriO^a cu|ißouX€uö|üi€vov uttö toö Ibiou voö, tout^cti toö dbcX^poö 
auToö, |ifi Xaßeiv t4 bujpa toö Aiöc. öjuiwc Kai cq)aX€ic Kai jüieTavorjcac 

Kai TÖv eöbaijLiova x^pov IriTncac <ö bfe npoMTiÖ€uc, tout- 

^CTiv 6 voöc,^ TrdvTa dp)üiriv€U€i Kai TrdvTa cupßouXeuct toic ?xouciv 
dKodc vo€pdc' ol bk Tdc ciüjüiaTiKdc ^xovtcc ^övov dKodc ttic €l^ap- 
li^viic elcl <TroM7rai>, ^r]biv fiXXo KaTabexöjüievoi f\ öpoXoroövTec*) 

Das Stück ist außerordentlich unerfreulich. Der Synkretismus 
hat gegenüber dem Poimandres stark zugenommen; das Christentum 
wirkt wohl schon mit ein^ wenn auch m. E. halb unbewußt; die 
Hermetischen und jüdischen Lehren sind im Begriff zu verschmelzen.^ 
Für die Ausführungen über die elfnapfüi^vii sind mehrere Schriften des 
Hermes benutzt^ ffir die hiermit eng verbundene Lehre vom "'AvOpiuiTOC 
außer den TTToXejüiaiKal ßißXoi*) nur der trivaS des Bitos, der aber 



wenn man den Diphthong richtig zählt, nenn Buchstaben. Ob der Verweis 
auf Mani dem Zosimos oder dem christlichen Interpolator gehOrt, wird kaum 
zu sagen sein. Unmöglich ist das erstere durchaus nicht. 

1) irepiobov Codd. 2) ia\)vSi) Codd. 3) Erg. Keil. 

4) Zosimos ist damit wieder auf seine zweifelsüchtigen Gegner gekommen 
und geht nun zur Sache über. 

5) In einem zweiten religiösen Fragment nimmt Zosimos auf Apokrypha 
unter dem Namen des Salomon und Mambres Bezug (vgl. Kap. YII). 

6) Sie begegnen uns zusammen mit der *ApxaTT€AtKf) ßißXoc des Moses in 
dem Vm. Buch Moses (Dieterich, Abraxas 208, 6 S.): die 64 dv rq €' vSjv TTto- 
X€^aiK(Ilv „?v iKalJ t6 ttöv" dinTpaq)o^idvij TTavapdTi^i ßißXi^i, <f^> iT€pi^€t T^vvii- 
civ irvcOiLiaToc irupöc kuI ckötouc. Die keinesfalls junge Schrift enthielt neben 
einer Eosmogonie (lebete und Beschwörungen, von denen im folgenden eine 
stark jfidisch gefärbte mitgeteilt wird. Das Buch gab sich als Hermetisch (?) und 
doch als Übersetzung aus dem Jüdischen und knüpfte an die Sage vom Ent- 
stehen der Septuaginta. Nach der Anführung Olympiodors (Berthelot p. 89} 
wird nur die Deutung des Namens Adam ihm entnommen sein. Sie geht 
auf dieselbe jüdische Spekulation zurück wie z. B. Pirke Rabbi Elieser, Ab- 
Bchn. 11: Gott sammelt den Staub aus den vier Ecken der Welt, und zwar 
roten, schwarzen, weißen und grünen; aus ihnen stammen Blut, Eingeweide, 
Knochen und Fleisch (vgl. über die Verbreitung dieser Lehre J. Dreyfus, Adam 
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mit den Hermetischen Schriften auf eine Stufe gestellt wird. Die 
Erklärung bietet lamblich im achten Buch De mysteriis, das ganz 
der Hermetischen Lehre gewidmet ist. Er fahrt die Ansicht Chaire- 
mons an, daß nach ägytischem Glauben die Sterne allein die Welt 
regieren und die wahren Götter sind, und stellt dieser naturalis 
iheohgia die Lehren einer anderen älteren Quelle gegenüber (VHI 4): 
q>uciKä bfe ou X^TOUciv elvai irdvia AItutttioi, dXXd Km Tf|V if^c i|iuxfic 
Iu)f|V Kai Tfjv voepdv dirö ttic (puc€U)c biaKpivouciv <Ka\]> ouk im toö 
TravTÖc ^övou, dXXd Kai i(p' i\\xAv voöv t€ Kai Xötov Trpocxricd^evoi 
KaG'iauTOÜc övrac, oötu)C brmioupT€ic9ai cpaci rd TiTv6)Li€va* TtpoTidTOpd 
T€ TÄv iv T^v^cei brimoupTÖv TTpordTTOuci Kai xf^v Ttpd toö oöpavoö Kai 
Tf|v iv Ttfi oupavuj liüTiK^iv buva^iv titvoickouciv KaOapöv t€ voOv 

ÖTT^p TÖV KÖC^OV TTpOTlG^aCl Kai ?Va d)Ll^plCTOV iv ÖXip TUJ KÖCjiip, Kai 

biijprm^vov ^ttI Tidcac rdc ccpaipac ^repov. Kai raöra oub' 8Xu)c i|JiXiji 
XÖTHi Geiüpoöciv. dXXd Kai bid ttic lepariKf^c GeoupTiac dvaßai- 
veiv dirl rd ui|jr|X6T€pa Kai KaGoXiKiwrepa Kai rf^c el)iap^^vr|C 
Ü7T€pKei^€va TiapaTTcXXouci irpöc rdv 9€Öv Kai brmioupTÖv, 
fiTiTe öXtiv 7Tpoc7TOiou)i€VOuc ^rJTe dXXo xi TTpocirapaXaiißdvovTac f\ 
liövov KaipoO Ttapaxripriciv. ucpriTncaxo bk Kai xauxriv xfjv 
öböv '6p)if^c "Amiiüvi ßaciXei, fip^nveuce bi Bixuc TtpocprjxTic*) 
tv dbuxoic €t&pu)V dvaT€Tpotma^vr|v iv lepOTXucpiKoic Tpd)i- 
fiQCtv Kaxd Zdiv Tf|V iv Aitutttiü, tö t€ toO 9€o0 övojia 
Ttap^biüKC TÖ bif^Kov bx' öXou xoö KÖc^ou* cicl bk Kai fiXXai 
TToXXal 7T€pl auTU)v cuvxdEeic. lamblich begründet dies dann (Kap. 6) 
ÄTTÖ TÄv *€p)iaiKd»v vormdxiuv: büo ydp ^x^* M^^X^ic, übe xaOxd cprici 
Tct TpdiLi^axa, 6 fiv9pu)7roc* Kai i\ )xiv iciiv änö xoO TipiUTOu votitoO 
|i€X^XOuca Kai xfic xoO bimioupTOÖ buvd)Li€U)C, fi bk ivbxbo^ivx] 
ix xi^c Twv oöpaviiüv Ttepicpopdc, elc f^v elc^pirei i\ QeorcrxKi] \\tvxic\, 
TOtixuiv bi\ oöxiwc dx<ivxu)v f] ^iy dnö xoiv köc)liu)v eic i\^äc KaGrJKOuca 
i|njx^ xaic TT€piöboic cuvaKoXouGeT xa»v köc^iüv i] bk dirö xoö votixoö 
voi]xdic Ttapoöca xfic rtvecioupTOÖ Kivrjccujc uTtep^x^i, Kai Kax' auxfiv 



Q. Eva i. d. AnffasBimg des Midrasch S. 12). Znm Titel TTavdpcToc vgl. jetzt 
Caial. cod. astrol. graec. TV 81. 

1) *€p)üif^c /|p|uiif|v€UC€ bi Birvc 7rpoq)i^Tr|C 'Ammudvi ßactX€t Edd. Dem Gott 
und König Amon kann nach dem festen Stil dieser Literatur, der uns im näch- 
sten Kapitel n&her beschäftigen wird, nur ein Gk)tt, also Hermes selbst, eine 
Schrift widmen. Der Erklärer Bitys will sie in Sais gefunden haben. Zn 
vergleichen ist die Einleitung des Philon von Byblos. 
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fl TC Xucic T^verai Tf]c €i^ap)i^vr|C Kai i\ Tipöc touc voi]touc 
9eouc ävoboc, GeoupTla t€, öcri Ttpöc tö äfivynyroy/ dvaTcrai, Kaxä 
Tf|V TOiauTTiv l\)ji\v dTTOTeXeiTai. Auf dies Aufsteigen bezieht sich auch 
das zweite Zitat aus Bitys (X 7): auxd bk tö äfaBöv tö iiiv Oeiov 
f^fOÖvTai TÖv TTpO€VVoou)i€VOV Gcöv, TÖ bi dvGplilTTlVOV T^V TTpÖC auTÖv 
?vu)Civ, ÖTTCp BiTuc ^K TÄv '€p|LiaiKaiv ßißXiüv )i€Gr|p)iriv€uc€v. Die 
griechisch geschriebenen Schriften des Bitys waren die eine Quelle 
lamblichs. 

Für die Befreiung der Seele von der €l^ap^^vl^ und für ihren 
Aufstieg zu Gott beruft sich also Zosimos auf Bitoc, lambUch auf 
BiTuc; die schon Ton Hofi&nann und Rieß^) angenommene Identität 
beider Namen steht ToUkommen sicher. Ägyptisch ist keine seiner 
beiden Namensformen; dagegen ist seine Identität mit dem ^^Thessaler 
Pitys" der Papyri*) von Dieterich richtig erkannt. Es wäre sehr 
möglich, daß er, wie Dieterich weiter vermutet, mit dem von Plinius 
im XXVin. Buch benutzten Bithus von Dyrrachium identisch ist; aber 
ich wage die Datierung des Eindringens der so wichtigen Lehre vom 
Gotte Mensch in Ägypten nicht auf eine immerhin anfechtbare Namens- 
ähnlichkeit zu bauen. 

Denn um das Eindringen der Lehre handelt es sich; das zeigt 
die Form der Einkleidung, die Bitys wählt, die Auffindung einer 
bisher ganz unbekannten CTr|Xr| des Hermes. Was er ihr angeblich 
entnimmt, stimmt auffällig mit der Naassener-Predigt überein; von 
dem Mythos vom Menschen, den uns der Poimandres bietet, weicht 
es etwas ab, berührt sich aber in der Tendenz mit ihm aufs engste. 
Wir dürfen aus den drei unabhängigen Zeugen die Existenz einer 
hellenistischen ''Av9pu)TT0C-Lehre mit Sicherheit erschließen. — 

Die Naassener-Predigt gibt, leider an der Hauptstelle fast un- 
verständlich, einen ausführlichen Xötoc XaXbaiKÖc wieder, der an den 
Namen Adam (oder einen ähnlichen Namen) schließt. An der Edit- 
heit der Angabe zu zweifeln, fehlt, da die andern Mythen aus bester 



1) Pauly-WisBowa, Realencyklopadie I 1847. 

2) Dieterich, Jahrb. f. Phil. Suppl. XVI 753; Wessely, Denkschr. d. K. K. 
Akad. 1888, S. 96, 92, 98: TTItuoc Ayiuyi] — ßaciXö 'OcTdvij TUtuc xötp€»v — 
dTU)irt TTCtuoc ßaciX^ufc — TTixuoc GeccoXoO. Das zeigt, dafi er schon im zweiten 
oder dritten Jahrhundert unter die sagenhaften Theologen und Magier ge- 
kommen ist. Ihn nicht zu spät anzusetzen r&t auch die Gegenüberstellung von 
Chairemon und Bitys bei lamblich. 
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Kenntnis stammen^ jeder stichhaltige Grund. Eine Bestätigung gibt 
Bitys, der die ''AvGpwTTOC-Lehre bei Chaldäem, Parthern und Medern^ 
allerdings auch bei den Hebräern gefunden haben will. Daß diese 
Lehre ungefähr zu derselben Zeit wie die Lehre von der eijuap^^vii 
in das Judentum eindrangt), brauche ich nach den überzeugenden 
Darlegungen Boussets^) nicht mehr mit eigenen, doch nur unzuläng- 
lichen Sammlungen zu belegen. Ich lege Gewicht darauf, daß theo- 
logische und philologische Untersuchungen ganz unabhängig vonein- 
ander zu genau dem gleichen Resultate geführt haben, und halte 
die Frage, ob echt chaldäische oder in Babylonien angenommene 
persische Vorstellungen zu Grunde liegen, für nebensächlich; es 
scheint nicht nur eine Form dieses Mythus gegeben zu haben. 

Die Naassener- Predigt erwähnt als „assyrische" Fassung der- 
selben Sage einen Mythus von Oanes, dem babylonischen Spiegel- 
bilde des ägyptischen Thot.*) So schildert ihn wenigstens Berossos 
(Fr. 1 Dübner); er lehrte die Menschen ypa^x^&XMJV Kai jiaOrmäTUJV 
Kai Tcxvdiv iravTobaTTUJV ^)Li7r€ipiav Kai ttöXcujv cuvoiKiCjioüc Ka\ Upujv 
tbpuceic Kai vö^u)V eicriti^ceic Kai T€U)^€Tpiav. Wenn wir weiter 
hören, daß er auch Offenbarungsgott war und bestimmte Nachfolger 
hatte, die das von ihm kurz Verkündete weiter erklärten, werden 
wir kein Bedenken tragen, die Ausgestaltung der Oanes -Lehre, die 
m. W. in Babylonien in älterer Zeit nicht nachzuweisen ist, auf 
ägyptische Einflüsse zurückzuführen, die schon vor Alexanders Zeit 
nach Babylon hinübergewirkt haben müssen. Wenn eine Form der 
''AvOpumoc-Lehre sich an Oanes heftete^), so ist besonders leicht 
verständlich, daß sie sich nun in einer Art von Gegenströmung auch 
auf sein ägyptisches Urbild Thot übertrug. 

Wichtig ist femer, daß für diesen hellenistischen Mythus die 



1) Vorher findet sich allerdmgs schon eine Anspielung bei Ezechiel 28, 12. 

2) Die Religion des Judentums im neutestamentlichen Zeitalter S. 248 fif. 
und 846 ff. 

8) Es ist charakteristisch, dafi schon Philon {Vit Mos. 1 5) seinen Helden 
außer der Weisheit der Ägypter und der ^tk^kXioc iraibda der Hellenen auch 
Td T€ 'AccOpia tP<^MM<>'r<x ^^^ "^v vSiv odpaviuiv XaX6aiicy|v ^iCT/||üir|v 
lernen läßt. 

4) Hierauf weist vielleicht auch die Bezeichnung des „Menschen" im 
lY. Esra-Buch als vir ctscendens de corde maris oder homo qui oicenderat de 
mari. Aus dem Meere steigt ja Oanes auf. 
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Vorstellung der DoppelgeBchleehtlichkeit des ,^eiischen" erwiesen ist 
Sie tritt uns bekanntlich sehr stark im Talmud^) und dem jüdischen 
Mystizismus entgegen^ ohne daß wir in ersterem Einwirkungen Piatons 
annehmen dürfen. Bei einem hellenistisch -babylonischen Mythus 
dürfen wir es ebenso unbedenklich wie bei den hellenistisch-^ypti- 
sehen Mythen tun; irgendwelche mythologische Vorstellungen werden 
natürlich mitgewirkt haben.*) Das ist wichtig für die Beurteilung 
der Stellen, an welchen Philon von dem TipÄTOC äv9pu)Troc spricht*) 
Eine Benutzung des hellenistischen Mythus scheint um so weniger 
zu bestreiten, als Philon nicht nur die Doppelgeschlechtlichkeit, sondern 
auch die Scheidung des himmlischen und irdischen Adam und die 
Gleichsetzung des ersteren mit dem NoOc (bezw. dem Aöyoc) an- 
genommen, hat.*) Vielleicht läßt sich der dem Poimandres voraus- 
liegende Mythus sogar noch weiter in Andeutungen bei ihm verfolgen. 
Die Einheit des Menschengeschlechtes war für den Stoiker durch 
den allen gemeinsamen Besitz des öpGoc Xöyoc, für die jüdische 
Überlieferung durch die Abstammung aller Menschen von dem einen 
Menschenpaare Adam und Eva gegeben. Es ist sehr beachtenswert, 
daß Philon einmal, indem er gegen die Annahme eines verschiedenen 
Ursprunges der verschiedenen Völker Einspruch erhebt, sich nicht 
auf Adam, sondern auf jenen Gottmenschen beruft^): Hya kqi töv 
auTÖv dTTiT€Tp€tmi^voi Ttax^pa ou GvriTÖv, dXX* dGavarov, fivGpujTtov 
e€OÖ, öc Toö diblou XÖTOC tüv Ö dvdTKTic Kai aÖTÖc dcriv dqpOoproc 

1) Vgl. z. B. Bereschit Rabba (übers, v. Wünsche S. 80): Nach B«bbi 
Samuel bar Nacbman hatte der erste Mensch bei seiner Erschaffong zwei Ge- 
sichter; Gott zersägte ihn aber in zwei Hälften und bildete zwei Rücken ans 
ihm, einen nach dieser und einen nach jener Seite hin. Weitere Stellen bei 
Dreyfos a. a. 0. S. 16. 

2) So erwähnt Berossos (Fr. 1), freilich in anderer Verbindung, die Vor- 
stellung von menschenartigen Fabelwesen: ctlijua ^xovrac Iv, K€<paXdc 6^ 50o, 
dv6p€iav Kai e/|X€iav ical albola 6iccd, dppev t€ kcI 6f^Xu. 

3) Vgl. besonders De opif. mundi § 134. Der unterschied, daß Philon oör* 
dppev oÖT€ Qf\\v sagt, also eher von Geschlechtslosigkeit als von Doppel- 
geschlechtlichkeit spricht, dünkt mir kleiner, als er Wendland (Jahrb. f. Phil. 
Suppl. XXn S. 706) schien. Auch Attis ist ja mit diesem irpOtiroc dvepumoc 
identifiziert worden, und nicht um eine einfache Übernahme, sondern um eine 
Anlehnung an einen Begriff der hellenistischen Theologie handelt es sich; zur 
Sache vgl. Bousset a. a. 0. 347. 

4) Leg. aüeg. I 88—96; 63 Cohn. 
6) De conf. Imgu. 411 und 427 M. 
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.... Iva Tiat^pa töv öpOöv ti^ävtcc Xötov und später köv ^T^b^7^u) 
^^VTOt TUTX<ivij TIC ä£töxp€U)c tüv u\öc 9€oö 7rpocaTOp€U€c9ai, cttou- 
öciI^TUJ KOCfieicOat Kaict töv ttpujtötovov auTOÖ Xöfov, töv äffi- 
Xuiv TTpecßuraTOv, u)C dpxöiTT^Xov, 7^oXulflvu^ov ÖTrdpxovra* Kai 
jap dpxi?i Kai övojia Geoö Ka\ Xötoc Ka\ 6 Kar' elKÖva ävGpujTioc 

Kat öpuiv 1cpaf|X TTpocaTOpeuerai xal Toip ei jiiiTru) kavol OeoO 

iTatb€C vo^ilccOai jefdva^ev, dtXXd toi xf^c dibiou ckövoc aüroO, Xötou 
Toö iepiüTÖiTOu. 6€o0 jap elKUiv Xötoc ö TrpccßÜTaTOC. Ich möchte 
bezweifehi, daß Philon sich die Idee eines 7^oXuulvu^oc ^px^TT^^^oc 
aus den bei ihm folgenden Bezeichnungen der Schrift gebildet hat; 
der Naassener-Text (30) legt es mindestens nahe^ in seinen Worten eine 
judaisierende Berücksichtigung der hellenistischen Lehre Tom Gott- 
menschen zu erblicken.^) Philon sagt dabei natürlich nicht^ daß in 
jener Lehre die irdischen Menschen von sieben Eltempaaren ab- 
stammen^ aber er nimmt; indem er auf ihren gemeinsamen göttlichen 
Erzeuger zurückgeht^ auf sie, wie ich glaube, Rücksicht. 

Dies führt mich noch zu jenem eigenartigen Einzelzug in der 
Lehre des Poimandres zurück, den ich früher unerklärt gelassen 
habe. Wohl stammen die Menschen alle von dem einen göttlichen 
Erzeuger und der einen Mutter, der qpucic oder v\r\. Aber mindestens 
ebenso schroff wie die Einheit ist die Verschiedenheit betont. Sieben 
Völker sind mit den sieben Planeten in engste Verbindung gebracht, 
so dafi diese nicht nur ihre Herrscher, sondern auch in gewissem 
Sinne ihre Väter sind.*) So werden die Volksgötter nicht mehr 
Terschiedene Namen für den einen Gott der Philosophie*), sie bleiben 
Terschiedene, einander feindliche oder freundliche Wesen, die Planeten- 
götter, welche die Geschicke leiten. Der judenfeindliche Zug, den 



1) Gkknz verblaßt ist dann die Lehre in einer Anzahl HermetiBoher 
Schriften, in denen die Götterfolge 6€6c k6c)lioc dvOpunroc begegnet. Zu ver- 
gleichen ist jene eine göttliche Hiux^^t von der die andern stammen. 

2) Der Einflnfi der Sterne auf die geistigen und leiblichen Anlagen wird 
in mythische Form gekleidet. Der Anlaß ist z.T. wohl älter ab die astrolo- 
gische Spekulation. Dafi nach ägyptischen Anschauungen die verschiedenen 
Rassen verschiedene göttliche Schöpfer und Hüter haben, zeigt die oben S. 81 A.4 
angefitlhrte Stelle. Ähnliche Anschauungen mögen auch in anderen Gegenden 
des Orients bestanden haben. Sie entwickeln sich fast notwendig in nationalen 
Religionen. 

8) Wie für Yarro Juppiter (fOr seine Quelle also Zeus) der Jehovah der 
Jaden ist, so ist umgekehrt für Aristeas der Judengott der Zeus der Griechen. 
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diese astrologischen Systeme in ihrer Mehrzahl tragen^ zeigt sich 
dabei in der Überweisung des Volkes, dem man das odium generis 
humani yorwarf; an den finsteren Schadengott Satnm.^) Es ist 
wunderlich, daß man zu der bekannten Stelle des Tacitus (JBist.Y 4): 
alii honorem eum (die Sabbatfeier) Satumo haheri, seu pr'mdpia 
religionis iradewtibus Idaeis, qms cum Saiumo ptdsos et condüores 
gentis accepimus, seu, quod de Septem sideribtis, quis mortales regunhtr, 
(üüssimo orbe et praecipua potentia steUa Satumi feratur *) 'ac pUraque 
caelestium viam suam et cwrsus septenos per numeros commeent^) noch 
nicht mit der Parallelstelle verbunden hat, die selbst die Lesung mor- 
tales erklärt, der Lehre des Basileides (bei Irenaeus I 24,4): eo$ autem 
gut posterius cadum continent angdos, quod etiam a nobis videtwr, con- 
stistituisse ea qua£ sutU in mundo omnia et partes sibi fedsse terrae et 
earum, quae super eam sunt, gentium, esse OMtem principem ipsorum 
eum, qui ludaeorum putatur esse deus. et quoniam hie suis homimbuSj 
id est ludaeis, voluit subicere rdiquas gentes, rdiquos omnes prindpes 
contra stetisse et ei contra egisse\ quapropter et rdiqme resüu&runt 
gefUes eius genii^) 

Die Vorstellung Ton den sieben Völkern begegnet uns dann 

1) Ich glaube mir den Hergang nur so erklären zu können, wenn ich 
auch zugeben muß, daß jüdische Astrologen diese Festsetzung später ange- 
nommen haben (vgl. S. 76). Sie; spiegelt zunächst die Auffassung des Juden- 
gottes bei den benachbarten Hellenen und zugleich das starke Vordringen des 
Judentums in der letzten Zeit. Die Gleichsetzung des Judengottes mit Satam 
kehrt dann bei Kaiser Julian und in den Lehren der Harraniter wieder (Dozy- 
Goeje, Actes du sixikme Congris intemcUional des Orientalistes pari. H sect. 1 850). 

2) So Epigenes (Seneca Nat quaest. VU 4). Varros Quelle (Augustin 
De civ. dei VÜ 15) hielt Zeus für stärker, andere Helios. 

3) Daß schon die erste Ansicht (die Verbindung der *l6atoi und Mouboßoi) 
von der Identifizierung des Judengottes mit Kp6voc, also von einer Planeten- 
lehre und der Ordnung der Woche ausgeht, scheint sicher. Die zweite ist von 
Tacitus kurz dargestellt: die Juden haben sich diesen Stern als Gott erwählt, 
weil er der mächtigste ist; ihm feiern sie den siebenten Tag, weil die 
Siebenzahl astrologisch begründet ist. 

4) Die Parallelisierung des Gottes und des Volkes tritt noch sl^ker bei 
Epiphanius XXIV 2 hervor: ^Xr^XuO^vai hk toOc loubaCouc €lc KXf^pov aöroO' koI 
t6v aÖTÖv (w^p drr^Xujv aö6a6^CT€pov • ^Ecrfat^v hi toOc ulouc Icpai^X k^ Aiti>ir- 
Tou adeabcüji ßpaxiovoc toO ib(ou, h\h t6 cTvat aöröv Irajuiiirepov ti£»v dXXuiv koI 

aöeab^CTcpov. Ö6€v 6id Tf|v aöOdöciav aÖToO ßeßouXeOcBai töv qi&töv 

aÖTÜJv Oeöv KaOuirordHat ti?i t^€i toö 'Icpai^X irdvra tA dXXa €evT| kgI h\ä toOto 
irapccKcuaK^vai itoX^)liouc. 
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wieder in der frühchristlichen Kunst, und zwar in einer so charakte- 
ristischen; fOr die gesamte Beurteilung des Druckes, den der Glaube 
an die e\^ap^iyr\ übte, so wichtigen Darstellung, daß es gestattet 
sei, auf sie etwas näher einzugehen. Sie findet sich in besserer Er- 
haltung, aber willkürlicherer Ausgestaltung auf einer christlichen 
Lampe*), minder deutlich, aber in alterer Form auf einer Gemme*); 
die Darstellung mag bis ins dritte Jahrhundert n. Chr. zurückgehen'); 
die Kenntnis beider Bildwerke danke ich einem gütigen Hinweis von 
Prof. J. Ficker. Den Mittelpunkt des Rundes der Lampe bildet 
CThristus, als guter Hirt nach dem Typus des Hermes dargestellt, 
ein Lamm auf der Schulter. Über seinem Haupte stehen die sieben 
Planeten, die Herren der e\^ap^iyr\, denen hier freilich inkonsequent 
noch die Bilder von Sonne und Mond an beiden Seiten beigegeben 
sind^); um seine Füße drängen sich sieben Lämmer, die Vertreter 
der sieben Völker; rechts und links typische Darstellungen der 
Errettung des Gläubigen, rechts Noahs Taube und Arche und 
Jonas, der Ton dem Fisch Verschlungen wird, links wieder Jonas, 
der ans Land gespieen friedlich unter der Kürbislaube ruht.^) Von 
diesen Darstellungen muß die Deutung ausgehen. Christus, der als 
TÖ 7rv€U)ia tö biiiKOV &nö oüpavoO ^^XP* T^^ gefaßt ist, steht iv 
^^C(fi TiD KÖCjLiuj zwischen den bösen Stemenherrschem und den 
Völkern, die sich um ihn als um ihren Befreier von der eVfiapii^vii 
scharen. Die Gemme zeigt uns ebenMls in der Mitte den guten 
Hirten, ihm zu Häupten die sieben Sterne, zu seinen Füßen sechs 
Lämmer, das siebente trägt er. Die Darstellungen rechts und links 
sind undeutlich geworden, doch glaube ich einerseits die Arche, 
andrerseits den Baum zu erkennen, der auf dem größeren Bildwerke 
Tor der Laube des Jonas steht. Ich halte diese Darstellung, schon 
weil die unpassenden Wiederholungen von Sonne und Mond fehlen, 
für älter. Der gute Hirt hat hier ein Volk sich besonders erwählt; 



1) Garucci, Storia deUa Arte christiana VI tav, 474; Perret, Catacombea 
de Borne, tob. 17 No. 5. 

2) Perret a. a, 0. tab, 16 No. 80. 

8) So Fioker und MitiuB, Archäolog. Studien zum christlichen Altertum 
und Mittelalter Heft IV S. 64. 

4) Ähnlich oft in Darstellungen der Mitbrasreligion. 

6) über Jonas als Typus des durch Christus geretteten Gläubigen vgl. 
Miiias a. a. 0. S. 5. 

B«itxenste{n, PoimukdrM. 8 
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das paßt f&r die heidnische Darstellung^ die wir ja sicher als Vor- 
bild annehmen müssen; in ihr wird der Gott; der als Hirt dargestellt 
war (vgL S. 31), sein Volk der el^opia^VTi entrückt haben. 

Den Glauben an einen siebenfachen Ursprung des Menschen- 
geschlechtes kann ich mit meiner geringen Kenntnis astrologischer 
Literatur nicht weiter verfolgen. Seine Einwirkung ließe sich viel- 
leicht schon in einer allerdings nicht mehr verstandenen Angabe des 
vorchristlichen Buches der Jubiläen wiederfinden, nach welcher Adam 
vierzehn Kinder gehabt hat. Ja es scheint mir bei der eigentümlichen 
Beharrungskraft astrologisch-abergläubischer Anschauungen nicht un- 
möglich, daß von hier irgend eine Entwicklungsreihe bis herüber zu 
unserem Kinderliedchen von den sieben Söhnen Adams führt. — 

So unklar die Einzelheiten hier bleiben, auf die mir im Grunde 
wenig ankommt, so sicher scheint mir erwiesen, daß auch der nicht- 
ägyptische Teil der Poimandreslehre eine Einheit bildet, und damit 
zugleich dargelegt, wie das älteste gnostische System, das wir 
kennen, entstand. Seine Grundlage 'bildete zunächst eine Volks- 
religion, oder genauer, die hellenisierte Lehre der Ptahpriester in 
Memphis. Aber mit ihr verband der Gründer der Gemeinde eine 
ähnlich hellenisierte, aus einem andern Volk nach Ägypten dringende 
Lehre, welche in dem Anschluß an die Astrologie und in dem Sehnen 
weiter Kreise nach Befreiung von ihrem Druck die werbende Kraft 
besaß. Ohne eine gewisse Inkonsequenz ging es dabei nicht ab, 
nicht die Spekulation eines Philosophen, sondern die Phantasie des 
Propheten und das Sehnen der Zeit hat die Lehre gestaltet, und 
nicht an einzelne Denker, sondern an eine heilsbedürffcige Gemeinde, 
ja im Grunde an die ganze heilsbedürfÜge Menschheit wendet sie 
sich. Ihr Urheber fühlt, obwohl er in der Form an die hellenisierte 
Offenbarungsliteratur seines Volkes schließt, dennoch, daß er über 
die Gh*enzen seines Volkstums hinausgeht und etwas Neues, Eigenes 
bietet. So konnte es keiner der bekannten, in jener Literatur schon 
fest umrissenen Götter sein, den er verkündet und der sich ihm 
offenbart hat.^) 

1) Der Hermes-Priester, welcher die Straßborger Kosmogonie verfaßt hat, 
sagt bei der ersten Erwähnung seines Gottes {Pap. 481' 2): k^voc bi\ v^oc ^ctiv 
4)Li6c irarpUiioc *€p|uif^c. Damit ist die Selbstvorstellung des Poimandres (§ S 
und 6) zu vergleichen: iyO^ jm^v, <piidv, €l|nl ö TToifuidvbpnc 6 Tf\c aöecvriac voOc 
und ifib^ voOc, ö c6c Ocöc. Predigt und Dichtung sind sich in dieser Zeit 
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Daß er för die Wahl des Namens des „Menschenhirten" an 
vorhandene Yolksvorstellungen von dem Offenbarongsgoit schließen 
konnte, hat sich uns im ersten Kapitel (S.31) gezeigt. Auch Aberkios 
nennt sich ja: 

|LiaOllTf|C ITOl^l^VOC ÄTVOÖ 

8c ß6cK€i TTpoßdTiüv dj^Xac dpeciv Ttcbioic t€ 
öq>0aX)iOuc 8c Ixex \ief&\ovc irdvTTi KaOopÄviac* 
oÖTOC t6p m' ^biöoEe TP<iMMtt'rtt TtiCTä.^) 

und in dieser Literatur schon sehr nahe getreten und gestatten aufeinander 
Schlüsse. Dafi die Straßbnrger Eosmogonie nur die Probe einer reichen, schon 
in der älteren Alexandrinerzeit beginnenden theologischen Dichtung ist, habe 
ich bei der ersten Herausgabe Tor allem daraus erschlossen, dafi die Wendung 
(481' 26): iraXtvMvv]Tov dvdYKTiv sich bei Nonnos 11 265 : aiB^poc öxXti^ovra iraXivM- 
vr|T0v dvdriaiv, bei Claudian Ep.6,2: ^lüßcßaibc KÖCfAOto iroXivbivriTov dvdTKr)v, end- 
lich Anthol. IV 506, 14: äcTp\!^r\v ibihala iraXiv6(v»]Tov dvä^KTiv wiederfindet und 
unser Lied das Wort in seinem ursprünglichen Zusammenhang gibt. Weitere Spuren 
dieser Literatur bietet das Yon £ü-o11 (AnaUcta graeca Greifsw. 1901) entdeckte 
kleine Berliner Fragment, die verkürzende Nachbildung Orac. Stbyü. VUI 445 flF. 
und vor allem des Paulinus von Nola Gedicht XXXII 165 ff., das zugleich treff- 
lich lehren kann, wie stark die christliche Anschauung von hier beeinflußt ist. 
Ein direktes Zeugnis bietet femer Lagarde, Clemen^ina p. 79, 16 : ainiKa toOv 
iirl Tfjc biaKocjLii^ceuic tuiv ÖXujv Jtori \iiy OOciv X^ouciv iroinTal, iror^ bi NoOv 
dpxnr^v t€vk6ai Tf^c ÖXt|C 5T)|uitoupTiac ktX. Das zeigt vielleicht, dafi ich recht 
hatte, Ovids Metamorphosen mit heranzuziehen. In dem Gedicht selbst, das 
wohl jedem zunächst ganz griechisch erscheint, habe ich die ägyptischen Ele- 
mente noch zu wenig hervorgehoben. Zu den beiden Versen adrdp ö Oecirc- 
cUyyf q>op^uiv rerpdlvya ^op<pi^v 6<p6aX|üio0c Kd^uucc K€ba2:oM^vT)c Oir^p altXnc 
ist die oben S. 20 Gebet U 6 erwiesene Vorstellung, dafi Hermes in jedem der 
vier EQmmelsteile eine andere Gestalt hat, und die für den Sonnengott übliche 
Formel : „der sich selbst verhüllt in seiner Pupille und dessen Geist aus seinen 
Augen hellstrahlend leuchtet*^ (Brugsch, Reise nach d. gr. Oase El-Kharghe 
S. 28) zu vergleichen. Man kann das Lied in Wahrheit ebensowohl ganz 
ägyptisch nennen. Es gibt zusammen mit der prosaischen Hermes-Literatur 
den besten Mafistab für die Hellenisierung der ägyptischen Religion. 

1) Auch der Poimandres hat nach dem XILI. (XTV.) Kapitel seinem Pro- 
pheten ein geschriebenes Buch gegeben. Ein (puXaKx^piov des Paris. 2861 
(fol. 432') teile ich beiläufig für theologische Leser mit, ohne es freilich emen- 
dieren zu kOnnen: £irap€ t6 äyxoy ckotAiov t\piipa caßßdrujv Kai ypdfe ^ica t6 
Tpöiraptv ^toOto' dpxtcpeO öctc irammaKdpicTC irdrep OaufuiaTOüpT^ Ocpdiriuv xpicxoO, 
dß^pKt€, 6 irpoq>rvnK6v ^KXdjU^iac ß{o' Kai dTrocToXiK<£iv i^Hiu>8(€k) x<xp(C|LidTUJv, 
TÖ cun^pi XeiToupt^' irpkßcuc cu)6f)vai rdc ^luxAc i^imuiv. ct6|üi€v KaX6c cnSiiicv 
|A€Td q>ößou (Übliches Epiphonem in diesen Gebeten), clc t6 övojiia toO irarpöc 
Kai ToO uloO Kai toO dtiou irvcOiuaroc. Kai de XciTouptokoi 6 Upedc dirdvui tuiv 

8* 



Digitized by 



Google 



116 in. Gmndyorstellangen des Poimandres. 

In ähnlicher Weise beschreibt Philon {De agric. 50 WendL) Gott, 
oder vielmehr den Sohn öottes, als Hirten: outiüc ^^VTOl tö TTOijiaiveiv 
kxW dTttOöv, tSjcre oö ßaciXeOci jiövov xal coq)oTc dvbpdci Kai ^luxalc 
T^eia K€KaOap)Li^vaic dXXot Ka\ Ge^j tuj 7ravTiT€^övi öiKduic dvaii- 

eeiai^) KttOdirep ^ap xiva 7roi)iVTiv ff\v Kai öbiwp Kai d^pa 

Kai TTÖp Ka\ öca ^v toutoic cpirrd t€ aö Kai tuja, rd ^iv Gvr|Td, id 
bfe Geia, fri bt oupavoO qpuciv Kai f^Xiou Ka\ ceXrivric Tiepiöbouc Kai 
TU)v dXXüüv dcT^piwv Tpoirdc re au Kai xop^icxc 4vap^ov(ouc 6 7roi)Lifiv 
Kai ßaciXeüc 9€dc dT^i Kard biKr|V Kai vö^ov, 7rpocTTicd)Li€VOC rdv dpOöv 
aÖToö XÖTOV Kai TtpiUTÖTOVOV ulöv, 8c Tf|v iiriii^Xeiav rflc lepdc raurric 
dT^Xric old Tic ^€TdXov ßaciX^iuc öirapxoc biaböexai.*) Das zeigt, 
aus welchem Empfinden der Verfasser des Poimandres, der zeitlich 
sehr wohl dem Philon nahe stehen könnte, Namen und Begriff seines 
Gottes schuf. 

Allein um ganz zu Verstehen, daß die Schöpfung eines neuen 
Gottes auch die Schöpfung einer neuen Religion bedeutet, und um 
von hier aus den Anspruch zu würdigen, welchen der Prophet er- 
hebt, ein Heiland des ganzen Menschengeschlechtes ge- 
worden zu sein, müssen wir die Formen der ägyptischen Offen- 
barungsliteratur näher ins Auge fassen. Ich tue es um so lieber, 
als der Philologe dabei wieder in bekannteres Gebiet zurückkehren 
und sein Handwerkszeug verwenden kann. 



tpa|Li|LidTuiv Kai de X€iToupt(/|C€i) de t6 övo^a toO 6r(io\i dirocröXou dßcpxiou xal 

V 

M€Td t6 t^oc Tf^c X€iTOUpTiac de e^c(€t) dtiacfuia tCjv äyiwv ecoqwxviOöv kqI de ToirXii 
Td Tpd|ui|uiaTa Kai de Toni* ö deOcvtliv. Aberkios und der Verfasser des Poi- 
mandres sind ähnliche Erscheinungen, nur daß der phrygische Prophet und 
Wundertäter nicht zum Gott, sondern zum christlichen Heiligen wurde. 

1) Vgl. die nähere Ausführung in der Fortsetzung. 

2) M^nard, der auf diese Ausftlhrungen zuerst verwies, benutzt sie, um 
den Poimandres als jüdisch-gnostische Schrift zu charakterisieren. Von jüdi- 
schen Anklängen ist in Wahrheit nur die Formulierung des Gotteewortes in 
§ 18 anzuerkennen, und gerade sie widerstreitet dem Zusammenhang, ist also 
wohl in jüngerer Zeit entstanden und genügt nicht einmal, fOr die Lehre vom 
"Avepuiiroe jüdische Vermittlung irgendwie wahrscheinlich zu machen. Prüft 
man die Einzelheiten bei Philon näher, so findet man, daß die scheinbar dem 
Alten Testament abgewonnene Ausführung bald an die hellenisierte Lehre von 
Ptah und Hermes, bald an die von Attis, dem Hirten der weißen Sterne, er- 
innert, der in der Naassener-Predigt ja auch zugleich dvepumoe und Xdroe ist 
Wieder zeigt sich, daß Philon die Bilder und Anschauungen der hellenistischen 
Mystik nicht geschaffen, sondern sich ihnen nur angepaßt hat 
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IV. 

Die Frage, wie weit die Hermetische Literatur an bestimmte 
Kidte und Kultvorstellungen schließt, läßt sich bei der Eigentüm- 
lichkeit der ägyptischen Religionsvorstellungen und bei unserer immer 
noch geringen Kenntnis ihrer lokalen Verschiedenheiten, fast nur aus 
den äußeren Formen beurteilen. Sie zeigen eine merkwürdige Festig- 
keit und geben zum Teil sehr alte und sehr wertvolle Notizen.^) 

Die offenbar verbreitetste Form, in welche ja auch die Literatur 
der Poimandresgemeinde in Kap. XTTT (XIV) überlenkt, ist die, daß 
Hermes seinem Sohne Tat*) Unterweisungen gibt. Zwei Corpora 
wurden in relativ früher Zeit gebildet und geschieden, die TeviKOi 
XÖTOi und die AieHobiKOi Xötoi. Die Verbindung des Tat mit Hermes 
befremdet zunächst, da Tat ja selbst der ägyptische Hermes ist. Eine 
Verdoppelung hat mit dem Eindringen des neuen Namens in helle- 
nistischer Zeit stattgefunden, ein uns auf griechischem Boden ja in 
früher Zeit öfters begegnender Vorgang. Daß er wirklich teilweise 
auch im Kult durchgedrungen ist, scheint ein merkwürdiges Zauber- 
gebet zu lehren, welches Wessely') und Kenyon*) veröflFentlicht haben: 
qpdvriGi )lioi Iv ifji jiavieicjt 6 ^€TaXö(ppu)V Geöc Tpic^^TOC 'Gp^nc cpa- 
vnTU) 6 Tct T^ccepa ^ipr\ toO oupavoö Kai xa r^ccepa Oeiu^Xia tfic t^c 

<KaT€Xu>v> f\Ki \xox 6 Iv Tuj oupaviD, f\Kl ^oi 6 ^k toö i})oO^) 

X^T€ ol biio 6€0i o\ 7T€pl ci 9ä6 KaXeixai 6 elc Geöc 6 iab- 

T€poc^) äcp KttXou KdTU) f\v cecocprii ' ßaivxu)U)U)X- Der Name des 



1) Das hat soeben auch K. Sethe in den Untersuchungen zur Geschichte 
und Altertumsknnde Ägyptens 11 4 (Imhotep, der Asklepios der Ägypter) an 
trefflichen Beispielen erwiesen. Da meine Darstellung geschrieben war, ehe 
Sethes Buch erschien, lasse ich sie, wo wir beide zusammentreffen, ungeändert 
und erw&hne nur die Abweichungen. 

2) Über die Schreibung des Namens (Thoyth, Thath, Thot, Tat u. s. w.) 
vgl. Spiegelberg, Becueil des travaux relatifs ä la phüologie et ä Varcheologie 
egyptiennes et assyriennes XXm 199. Tennis und Aspirata wechseln unter- 
schiedslos. 

3) Denkschr. d. E. E. Ak. 1898 S. 38 Z. 550 ff. 

4) Cot. of Greek Pap. p. 102. 

5) Hermes als Urgott. 

6) So Kenyon; o€ o CTcpoc las Wessely. Er mußte danach oe als Namen 
fassen und annehmen, daß der den Eigennamen bezeichnende Strich aus Ver- 
sehen fortgelassen sei. Dadurch wurde er gezwungen, OaO als Vokativ zu 
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einen Gottes entspricht nach Prof. Spiegelberg dem des Totengenias 
h]y. Sein Name erscheint mit dem des Thot verbunden in dem 
koptischen Zauberpapyrus des zweiten Jahrhunderts n. Chr., den 
Griffith in der Zeitschrift för ägyptische Sprache 1900 S. 90 publi- 
ziert hat; Isis sagt: my father Äpe-Thol, Die Verbindung beider 
Gottheiten zeigt ja auch die griechische Mißdeutung Hermanubis.^) 
Auch in unserem Gebet scheint hfj mit dem vorher ab Diener des 
Hermes erwähnten Anubis identisch zu sein. 

Dem Ägypter wurde eine Differenzierung ursprünglich identischer 
Götter wie Tat und Hermes besonders in der theologischen Literatur noch 
durch eine eigentümliche Anschauung erleichtert, welche Sethe richtig er- 
kannt hat.') Der weise Priester erscheint als Inkarnation des Thot und 
wird nach seinem Tode als Thot verehrt. So steht bei Medinet Habu 
ein in der Zeit des Ptolemaios IX. Euergetes H. errichtetes Tempelchen 
des memphitischen Hohenpriesters Teos; er ist der „Teos der Ibis^^, d.h. 
des Thot'), (TeeqpTßic) und zugleich Thot .selbst. Ob Sethe recht tut, 
den Hermes von Theben, der zusammen mit dem gleich zu be- 



fassen und eine wirre, dem Stü dieser Formebi ganz widersprechende Kon- 
struktion anzunehmen. Ob wirklich 6 dciirrcpoc oder 6 bi ^Tcpoc dasteht, weiß 
ich nicht; zu schreiben ist immer ol bOo ecoi ol irepi c^, ede KaXctrat 6 ck 
ecöc 6 bk ^Tcpoc ä<p, KdTib KaXoO^ai ^ü c€co<pT)i ßaivxu)U)uix. Zur Sache be- 
merke ich, dafi zwei hopuq)öpoi eines (Lottes, wie auf bildlichen Darstellungen, 
80 in der Literatur nicht selten begegnen; ich verweise, da ich leider die 
Stellen nicht notiert habe, fOr jetzt nur auf Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 
1893 S. 60 Z. 2, auf Philon, De sacr. Ab. § 69 Gohn: 6 Oeöc 5opu<popo0)i€voc {iir6 
bü^v tOjv dvu>TdTUi buvd|uieu)v dpxfjc t€ aö Kai dTaOÖTitroc, und auf den Xötoc 
"Ictboc irpöc *Qpov Stobaios, Ekl. 1 49 p. 464, 9Wach8m. Damit zusammen 
hängt m. E. der Name des Thot „der Große, der Grofie^'; denn in den Startes 
of ihe High Priests of Memphis (Griffith p. 68) wird Thot der achtmal 
Große genannt, weil die acht Hundskopfaffen seine bopu<pöpot sind. Bei einer 
anderen Auffassung mußte freilich gerade hieraus der Tpicjm^c oder rpiciui^- 
TiCToc '€pMf^c werden, wie der ürgott mit den acht Wächtern die Enneade 
ausmacht. 

1) Ursprünglich harmanup, Horus als Anubis; weiteres bei PietBchmann, 
Pauly-Wiösowa I 2647 und 2649. Auch als Verfasser heiliger Schriften scheint 
Anubis für Hermes-Tat eingetreten. Eine Erinnerung an sie scheint aus 
Manetho bis in die Excerpta Barhari gedrungen (Manetho Fragm. 4 bei Müller): 
deinceps mitheorum regna sie: prota (irpiirra) Äntibes lÄmusitnl , qui eHam Aegyp- 
tiorum scriptwras composuit (vgl. Müller zu der Stelle und Tatian 39). 

2) A. a. 0. S. 8; vgl. Bissing, Deutsche Literaturzeitung 1902 Sp. 2329. 

3) Vgl. Catdl. cod. astral graec. 1 167: 'Ep^f^c 0ißl 6 TpiC|ui^CT0C 
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trachtenden Asklepios von Memphis als Orakelspender und vergött- 
lichter Mensch bei Clemens von Alexandrien (Strom. I 21, 134 |).399) 
erscheint; als diesen Teccpißic zu betrachten, husse ich dahingestellt.^) 
Die ganze Auffassung erklart uns, wie die im Kult rezipierten 
heiligen Bücher, obgleich von bestimmten Priestern verfaßt, doch 
dem einen Thot oder Hermes zugeschrieben werden; sie erklärt eine 
gewisse Neigung ältere und jüngere Träger desselben Göttemamens 
zu scheiden^; sie erklärt endlich das Schwanken in der Auffassung 
des Offenbarungsgottes, der daneben auch als Mensch gefaßt wird. 
Es ist gute ägyptische Anschauung, wenn Piaton in der berühmten 
Stelle des Philebos (18&) nicht weiß, ob er Thot als Mensch oder 
6ott bezeichnen solL Aus diesem Empfinden glaube ich die in so 
junger Zeit vollzogene Scheidung von Hermes und Tat am besten 
erklären zu können. 

In der ältesten Erwähnung dieser Literatur sind beide noch 
nicht getrennt. Wohl geben auch Nechepso und Petosiris dem 
lehrenden Hermes zwei jüngere göttliche Begleiter; aber es sind 
Anubis und Asklepios. Über Nechepso und Petosiris gibt uns ein 
für das erste Jahr des Kaisers Antonius von den Priestern des 
Hermes in Theben aufgestelltes Horoskop') den besten Aufschluß: 
CK€i|id^€Voc änö ttoXXüjv ßißXiiuv, djc irapcööGri f^^eiv dTiö cocpujv 
dpxctiujv, TouT^CTiv XaXbaiKdiv Ka\ TTcTÖcipic, jidXicia bk Kai 6 ßaci- 
Xcuc N€X€uc (so), djCTTCp Km auTOi cuviibpeucav dxrö toO Kupiou fijiuJv 
*€p|iOÖ Kttl 'AocXtittioO, ö 4ctiv 1)iOÜ6ou u\öc *H(pr|CT0u. Der Schreiber, 
dem Nominative und Genitive wild durcheinander gehen, verrät uns 
zunächst, daß im zweiten Jahrhundert n. Chr. die Schriften des 
Petosiris und Nechepso zusammen mit den „chaldäischen'^ Büchern 



1) Der Thot-Kult zu Theben stAmmt sicher nicht von diesem einen Heroen- 
kult her, und die Worte des Clemens lassen sich kaum so pressen. Zu seiner 
Zeit gibt, wie das gleich zu besprechende Horoskop zeigt, die Priesterschaft 
des Hermes zu Theben Prophezeiungen; mehr sagt im Grunde auch Cle- 
mens nicht. 

2) So weiden eine ältere und jüngere Isis in der KöpT) köcjuou und bei 
Pseudo-ApulejuB, ein älterer und jüngerer Äskulap bei letzterem geschieden. 
Sethe sucht darin vielleicht etwas zuviel echte Geschichte; ähnlich scheidet 
2. B. Hekataios bei Diodor I 16 den König Amon von dem Gott. 

3) Pap. du Lauvre 19 bis, Notices et Extraits XVUI 2, 136. Die von Rieß 
(Philol. Suppl. VI 881) arg mißdeutete Stelle hat Drexler (Jahrbb. f. Phil. u. 
Päd. 146, 646) richtig erklärt. 
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die Tempelbibliothek aosmacliten^ sodann^ daß in den erstgenannten 
Schriften der angebliche Petosiris und Nechepso sich über eine ältere 
Literatur miteinander beraten, bezw. sie kommentieren. Sie 
geht einerseits auf Asklepios oder Imnthes, den Sohn des Ptah, 
andererseits auf Hermes zurück. Die Erklärung gibt Fr. 25 Rieß, 
in welchem einerseits des Asklepios MoipOT^vecic, andererseits Dia- 
loge erwähnt werden, in welchen Hermes den Asklepios und Anubis 
über die Geheimnisse der Astrologie belehrt. Diese müssen also 
mindestens in den Anfang des zweiten Jahrhunderts v. Chr. fallen. 
Daß der ägyptische Asklepios oder Imuth (Imhotp) ursprünglich 
Mensch war und göttlichen Kult erst etwa in der Zeit des Amasis 
empfing, scheint Sethe a. a. 0. erwiesen zu haben. Ob man seine 2ieit 
wirklich datieren kann, mag dabei dahingestellt bleiben. Die in ihrer 
heutigen Form der späten Ptolemäerzeit angehörige Inschrift von 
den sieben Hungerjahren und vor ihr jedenfalls schon Manetho ver- 
binden ihn mit einem Könige der dritten Dynastie Doser (TocöOpoc); 
den Text hat Sethe im allgemeinen überzeugend hergestellt: Tocö- 
6poc, <i(p' oö 1)Liou9r|c>. oÖTOC^j 'AcKXriTTiöc <Trapä> AItutttioic Kaxä 
T^iv iaTpiKf|v V€vö)LiiCTai Ktti Tf|V b\ä HecTtöv Xi9u)v olKobojiiav eöporo, 
äXXd Kai Tpoiqpf^c dire^eXriOri. Es gab also schon vor Manetho Bücher, 
die sich auf ihn zurückführten, zunächst medizinische Schriften. 
Überzeugend hat Sethe außerdem ihm ein Buch über den Tempelbau 
zugeschrieben, ein „Buch, das vom Himmel herabgekommen war 
nördlich von Memphis'^; nach ihm haben Ptolemaios X. Soter H. und 
Ptolemaios XI. Alexandros I. den Bau ihrer Ahnen zu Edfu erweitert, 
„wie es entsprach der Schrift von der Anlage des Horustempels, die 
der oberste Vorlesepriester Imhotp, der Sohn des Ptah, verfaßt hatte'^ 
Auf sehr viel ältere Sprüche (bezw. Lieder) des Imhotp bezieht Sethe 
eine Stelle aus dem „Liede aus dem Hause des König Intf^: „ich 
habe die Worte des Imhotp und Hardadaf gehört; man spricht noch 
viel von ihnen, aber wo sind ihre Stätten ?^^ Das erklärt die An- 
gabe des XÖTOC ^'Iciboc Tipöc ^ßpov (Stobaios Ekl. I 49 p. 467, 4 
Wachsmuth), Asklepios Jmuthes sei der Erfinder der Poesie. Bei 
den Ghriechen war es Orpheus, Linos oder Musaios; danach ist die 
Angabe zu beurteilen. Die Zusammenhänge der altägyptischen und 



1) Sethe streicht dies oOtoc (oder öc), verdirbt aber damit die in dieser 
Literatur übliche Formel. 
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hellenistischen Literatur treten hier besonders gut zu Tage. In 
hellenistischer Zeit steigt das Ansehen des göttlichen Sohnes des 
Ptah von Memphis*) und seines bei Memphis gelegenen Haupt- 
heiligtums. Sein Kult wird nach Theben^ ja selbst nach Philae 
überte^en*); in ersterem erscheint er mit dem thebanischen Thot 
and seinem eigenen jüngeren Spiegelbild Amenhotep verbunden.') 
Der Haupttempel in Memphis blieb bis in späte Zeit gefeiert*), und 
seine Priesterschaft stand noch zu Hieronymus' Zeit in dem Ruf 
geheimer Weisheit.^) Auf sie wird die Asklepiosliteratur zunächst 
zurückzuführen sein. 

Von theologischen Schriften des Asklepios erwähnt Lactanz (Inst, 
div, n 15, 7) einen Xöyoc T^Xeioc an König Amon, und eine reiche 
ältere Literatur, die an denselben gerichtet war, setzen die mit jenem 
vielleicht identischen "Opoi 'AckXtittiou voraus. Da sich uns Ptah 
selbst als Offenbarungsgott erwiesen hat^, müssen wir nach den 
festen Formen dieser Literatur annehmen, daß Asklepios, sein Sohn 
und sein Priester, ursprünglich sein Wissen von ihm erhielt; seine 
Verbindung mit Hermes ist jünger. Eine Spur hiervon hat sich 
uns in der späteren Schrift Köpri KÖC)iOu erhalten, eine Spur, die wir 



1) Vgl. die ägyptischen InBchriften bei Seihe S. 4 Anm. 2 und S. 6. 

2) Letronne, Becueü des Inscript. 2 p. 7. 

3) So in dem Tempelchen hinter Medinet Habn (Sethe, Aegyptiaca, Fest- 
gchrift für Ebers S. 114). 

4) Ammian. Marc. XXn 14, 7 : Memphim, urbem frequentem praesentiaqfAe 
numinis AßcJepii cla^am. 

5) Vit. Hilar. 21: perrexit Memphim, ut confesso vulnere suo magicis 
artibus rediret armcUus ad virginem. igitur post annum doctus ab Äesculapii 
vaiibus . . . venu. Wenn Pseudo-Gyprian in seinen Bekenntnissen (§ 3) einen 
Tempel zu Memphis erwähnt, in dem er ägyptische Zauberkunst erlernt habe, 
80 meint er wohl ebenfalls das '*AcKXiiTadov. 

6) Vgl. S. 68. Auch Heilmittel werden auf ihn zurückgeführt. In dem Cod. 
AfUinori 101, einer för die Laurentiana in späterer Zeit erworbenen jungen Hand- 
schrift (vgl Rostagno, StiAdi Itdliani I 213) findet sich z. B. fol 361^ ein Mittel: 
dvriboToc ^k tiXiv *H<pa(cTou dbörwv toO ^v McjipiTibi |ui€TaXiiq)e€lca Kpicet Kai 
qptAavepumüjt, qwxci, toO TpicfmciricTou *€p|uioO' oötoc t^p ?Kpiv€v ^Kboef^vai xaO- 
mv (raOn^c Cod.) rfjc dvepuiiriv?ic (ppovriZwy cimripCac, eöp^er) bi a^vf] Iv XP^cfl 
CTi?|Xi3 TpdiiMactv AItuittCoic dvatCTpotiiiiLi^w] , ij cuvcT^pairro <pptiaObT)c dpd, ^r\- 
6€vi ßcß^Xip ToOc icpocpOXaxac ToX^dv Ta(nr]v ^CTaboOvar ^EcböOr) bi äitö 
AiTl>irrou IvraOea liri ßactX^uic dpeptnöi xai irobdtptjt mKpttic btoxXou^^vou ktX. 
Anch hier sind alte hellenistische Formeln nachgebildet. 
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freilich erst den Handschriften abgewinnen müssen. Nach einem 
sehr interessanten Bericht über die Himmelfahrt des Hermes heißt 
es (Stob. EkL I 49 p. 387, 1 Wachsm.): dXX' fjv aönji bidboxoc ö 
TctT, uWc ö^oO Ka\ TTCtpaXriTmjüp tuIv ^aOimdriüv toutuiv, oök €lc 
fiaKpdv bk Kai 'AacXiiTriöc 6 Ijiioudnc CTravöc Ka\ f)q)a(cTOu ßouXaic 
So die Handschriften; wenn die unglückliche Hnmanistenkonjektor 
TTavöc Kai 'Hq)aiCTOßouXiic auch in modernen Texten prangt, so zeigt 
das nur, wie gedankenlos wir Philologen orientalische Tradition be- 
handeln; daß Ptah Hephaistos ist, sagt doch schon Herodot, und in 
einer der Köpt] köcjliou eng verwandten Schrift, dem Aöyoc ''Iciboc 
Trpöc ""Qpov (Stob. Ekl. Ij). 467, 2 Wachsm.) heißt *AcKXiiTndc 6 liiouOnc 
ausdrücklich ö 'Hq)aiCTOu. Der Name des Ptah lautet in den wenigen 
Stellen, wo er in griechischen Texten vorkommt, allerdings 00a^ 
<t>9äc oder 09äv, aber koptisch irrap; wie willkürlich Aspirata und 
Tennis in diesen Transscriptionen wechseln, zeigt der Name des 
Thot. Also ist einfach TTiavöc Ka\ *Hq)aiCTOu^), oder, wenn man 
viel tun will, TTtovöc <toO> Kai 'Hq)a(cTOu ßouXaic*) zu schreiben. 
Der Plural in dem letztem Wort ist aus dem Ägyptischen zu er- 
klären; es ist die allgemeine Bezeichnung für Willen oder Leitung. 
Stobaios fügt hinzu, daß auch andere Schüler nach dem Willen 
der göttlichen Vorsehung hinzutraten. Daß der Offenbarungsgott 
von Memphis seinen Sohn selbst zum Schüler des Hermes macht, 
hat natürlich ein Priester des Hermes, nicht ein Diener des Ptah 
oder Asklepios erfunden; hierzu paßt die auf alte Sakraltradition 
zurückgehende Bemerkung, daß Asklepios doch erst später hinzutrat 
Eine Anzahl von Schriften, in denen er zusammen mit Tat die 
Lehren des Hermes empfangt, setzen die ''Opoi 'AcKXiiTrioö und 
Pseudo-Apuleius voraus. Wenn er bei letzterem stärker hervortritt, 
und wenn er in den erhaltenen Schriften an einzelne Schüler als 
der ältere und reifere erscheint, so sehen wir, wie der Typus später 
von der memphitischen Priesterschaft übernommen und ausgebaut 
wurde. Erfunden ist er von den Hermespriestem, vielleicht zu 
Theben. 



1) Vgl. z. B. in der unten (S. 187) zitierten Stelle des TOpferorakels t6v 
'ATa66v 6a{|Liova xal Kvf^cpiv: Agathodaimon, das heißt Enephis. 

2) Wie ungeniert diese Form der Doppelnamigkeit von den Menschen 
auf die Gtötter übertragen wird, zeigt z. B. die ziemlich alte Inschrift C. I. Gr. 
4898: XvoOßci tCji koI 'Amiuivi, Idxei t^ koI "Hp<ji, *Avoi)k€1 t^ koI '€cTi<m TT€- 
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Schriften auch des Tat an König Amon setzt das vorletzte 
Kapitel des Poimandres- Corpus yorans; ein direktes Zeugnis wird 
uns in der orientalischen Hermes-Literatur noch begegnen. 

Aber auch Hermes selbst richtete theologische Schriften an 
Amon, deren Reste uns ja bei Stobaios bewahrt sind. Eine andere 
Literatur der Art wird in der Einleitung des Pseudo-Apuleius voraus- 
gesetzt. Ein Rest liegt uns in des Hermes larpo^aOimaTiKa irpöc 
"Aiifiijüva vor.*) Es wirkt hier ein zweiter in dieser Literatur sehr 
alter Typus^ in welchem dem König der weise Priester und Prophet als 
Lehrer oder als Erfinder gegenübei^estellt wird; ganz ähnlich müssen 
der König Nechepso und der Priester Petosiris zu einander stehen.^) 
Wir können diesen zweiten Typus vielleicht bis in vorgriechische Zeit 
verfolgen. Als Erfinder erscheint Lnuthes- Asklepios bei Manetho, 
und als Erfinder tritt in dem reizenden Geschichtchen in Piatons 
Phaidros Thot vor den weisen König Amon. Bei Hekataios') läßt 
Osiris, der König von Theben , sich alle Erfindungen vorlegen und 
erweist dem Hermes^ dessen Erfindungen weitläufig angegeben werden^ 
besondere Ehre. Ganz ähnlich Bißt Euhemeros*) Jupiter alle Er- 
findungen prüfen, und Leon von Pella läßt König Osiris dem Amon, 
weil er die Hirtenkunst erfunden hat, das Land bei Theben schenken.*) 
So ist es durchaus möglich, daß Piaton, etwa durch ionische Yer- 



T€Mwa^^vT€i T«|» Kai AiovOcip, TTctcvo^tci xCp koI Kpövtp, TTcTcvdjvei rCp Kai 
'€p\i&. Die Liste zeigt allerliebst, wie rasch Amon als griechischer Gott 
empfunden wurde. 

1) CamerariuB Astrologica Nürnberg 1687; Hermetis IcUramcUhemoHca ed. 
Hoeschel 1697; Ideler, Physici et medici graeci minores I 887 und 480. 

2) Vgl. Fragment 88 — 41 Rieß; ähnlich sind die angeblichen Briefe des 
Aetrampsychos oder des Manetho an Ptolemaios; weitere Beispiele bieten die 
Papyri in Ffille. 

3) Diodor I 16. 16. Es ist für die Beurteilung der Erzählung nicht un- 
wesentlich, daß Thot im thebanischen Kult Stellyertreter des Königs und Licht- 
gottes R^ (bezw. Amon) ist. Dieser spricht auf der Inschrift im Grabe Seti's I. 
zu Thot: „Du sei an meiner Stelle mein Stellvertreter. Wozu hießest du sonst 
Thot, Stellvertreter des Lichtgottes R^" (Brugsch, Religion u. Myth. d. alt. Äg. 
461, vgl. Diodor I 17). 

4) Fr. XXVm N^methy {p. 61). 

6) Hygin Ästron. 11 20 (quo facilius eius gratia uteretur et aliquid pri- 
mus invenisse diceretur). Anlaß für die wunderliche Erfindung ist vielleicht 
ein ägyptisches etymologisches Spiel, vgl. Brugsch, Rel. u. Myth. d. alt. Äg. 
S. 681. 
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mittlung, einen wirklichen AItwtttioc Xötoc benutzt hat, der sehr 
frühzeitig schon in schriftlichen Lehren des Gottes an den König 
sein Gegenbild fand.^) 

Wie früh diese Literatur sich zu hellenisieren begann, zeigt 
der Zwillingsbruder des Imhotp (Asklepios) Amenhotep, Sohn des 
Hapu, der unter König Amenophis lU. als Mensch gelebt hat und 
uns selbst erzählt, wie er mit dem Gottesbuche bekannt wurde und 
„die Vortrefflichkeit des Thot" schaute.^) Als Lehrer der Weisheit, 
als Finder magischer Bücher, wahrscheinlich auch als Verfasser 
eigener Schriften ward er weiter verehrt, verschmolz allmählich mit 
dem Gott Imhotp und empfing in der Ptolemäerzeit zu Theben 
göttlichen Kult. Wir haben hier wirklich einmal einen älteren und 
jüngeren Asklepios, wie sie ja bei Pseudo-Apuleius (o. 37) erscheinen. 

Von seinen Sprüchen gibt uns eine griechische Scherbe aus 
dem dritten Jahrhundert v. Chr., die Wilcken in der Festschrift für 
Ebers 142 ff. veröffentlicht hat, eine Vorstellung. Die drei ersten 
Sprüche sind einfach den Sprüchen der sieben griechischen Weisen 
entnommen; was dann folgt, kann z. T. ägyptisch sein.^) 

1) Die Lehre oder Erzählung des Priesters an den König bildet mehr- 
fach den Kern ägyptischer Unterhaltongsliteratur; Priesterliche Literatur hat 
Leon nicht nur angeblich benutzt; er hat sie mit Glück kopiert, vgl. Angnstin 

l)e civ. dei Xu 11 : narrationem cuiusdam Aegyptii sacerdotis quam protulit 

ex lüteriSy qwie sacrae apud ülos hdberentur (aus der Hieroglyphenschrift; vgl. 
den Eingang des Philon von Byblos) und Augustin Vlll 12 die Beschwörung: 
Alexander möge diese Offenbarungen nur seiner Mutter zeigen und dann v^- 
brennen. Ähnliches kommt schon in dem Totenbuch und mehrfach in den 
Zauberpapyri vor und wird uns sofort in der Isis-Literatur wieder begegnen. 
Leon stellt an den Anfang der (}ötterkönige richtig Ptah (Minucius Felix 21, 8). 
Ich zweifle nicht, daß er wirklich einen Upöc Xöyoc benutzt hat — Die 
„euhemeristischen" Göttergenealogien und Göttergeschichten gehen in Ägypten 
friedlich neben den theologischen Systemen her. Wenn ein Grieche freilich aus 
dem alten „Liede aus dem Hause des Königs Intf" (mittleres Reich 2200—1800 
V. Chr.) sich übersetzen ließ: „die Götter, die vordem gewesen sind, ruhen in 
ihren Pyramiden'^ (Sethe S. 10), mußte diese altheilige Überlieferung auf ihn 
einen anderen Eindruck machen. 

2) Über ihn vgl. Sethe, ÄegypHaca, Festschrift für G. Ebers 106 ff. 

3) Die Entlehnung ist derart auch in der sprachlichen Form augenfUlig, 
daß ich die Überkritik nicht verstehe, mit der Wiedemann (Urquell VE 294 A.) 
einwendet, Lebensregeln wie: „verehre die Götter und Eltern" seien zu all- 
gemein und hätten zu viel Parallelen in der Literatur aller Völker, um etwas 
zu beweisen. Daß gerade diese Sprüche so früh übertragen wurden, versteht, 

\ 
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Gewiß ist ein weiter Weg von der Übernahme einzelner Spruche 
bis zur Nachbildnng eines philosophischen Traktates^); aber die Ent- 
wicklung war notwendig; sobald die griechische Bildung etwas weiter 
um sich griff. — 

So viel von der ersten Gruppe dieser Schriften. Wir wenden 
den Blick zunächst auf den Gott Chnum, Ghnubis oder Ghnuphis 
(Enuphis); der in dem südlichsten Teile Ägyptens durchaus als 
Gegenbild des Ptah von Memphis erscheint. Ist dieser Herr Agyp- 
tenSy aber doch speziell des Nordlandes, so ist Ghnum der Herrscher 
Ägyptens, besonders des Südlandes; formt Ptah die Welt und den 
Menschen als Baumeister oder gießt ihn wie ein Eizgießer, so bildet 
sie Chnum wie der Töpfer auf der Töpferscheibe. Wie Ptah ist 
Chnum also öiniiioupTÖc und Gott des Herzens.*) Seine Hauptkult- 
statte ist Syene und die Insel Elephantine; er erscheint hier als 
Vater des Osiris.^) So ist es kein Wunder, daß wir von astrolo- 
gischen Dialogen zwischen Chnum und Osiris hören, vgl. Gramer, 
Anecd. Ox. IE 171, 20: xai öca Kvoöcpic 6 trap' iKCivoic *ATa9öc 
baifiuiv Trap^öuiK€ Kai 6 toutou ^aOrirfic £q)iXocö(pTiC€v "'Ocipic. Die 
Schriften werden mit denen des Nechepso zusammengestellt. Ein 
weiteres Zeugnis müssen wir aus Pirmicus Matemus IV prooem. 5 *) 
erst gewinnen: omnia mim, quae Aesctdapio Mereurius einhnusuix 
tradidenmt, quae Petosiris excogiiavit et Neche^. Da in dem ver- 
dorbenen Wort zuiulchst et, sodann ein Göttemame stecken mufi^), 

wor bedenkt, . daß die Spmchweisheit auch in Ägypten sehr beliebt ist. Zmn 
Vergleich bieten sich demotische Scherben, wie die in der Straßbnrger Disser- 
tation von Heß (Der demotische Teil der dreisprachigen Inschrift von Rosette 
1902 S. 66) publizierte oder der mir nur aus Proben bekannte Papyrus Insinger, 
den man manchmal mit der Weisheit des Sirach vergleichen möchte. Die 
theologischen cpuival, wie z. B. die des 'Ayaedc öaiiiuiv sind gewiß jünger, 
aber sie zeigen dieselbe Mischung. Schon mit dem dritten Jahrhundert scheint 
ja das Bestreben zu beginnen, die orphischen Lehren ägyptisch zu überarbeiten. 
Die hellenistische Religion beginnt sich zu bilden. 

1) Auf den Gegensatz der griechischen \6foi und der 8.gypti8chen qfmrvai 
macht der Verfuser der "Opot 'AcKXr)inoO mit Recht au&nerksam. 

2) Brugsch a. a. 0. S. 602 ff. 290 ff. 

8) Brugsch a. a. 0. S. 296. Da sich uns als seine Gattin später Isis er- 
-weisen wird, darf ich darauf hinweisen, daß im späteren Mysterienkult Isis 
anch als Mutter des Osiris erscheint (vgl. Minucius Felix c. 22; Lactanz Inst. 
dw. 1 21,20). 4) Bei Skutsch und Kroll p. 196,21. 

6) Die Koigektnr et Hanübius war an sich schlecht und ließ sich durch 
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so ist offenbar etchnuuis ==^ et Chnuhis zu schreiben. Eine Bestäti- 
gung bietet die religiöse Literatur, in der Osiris und Hermes selbst 
als Schüler des Chnubis erscheinen.^) Weiter stimmt hierzu, daß 
in der chemischen Literatur der Gott 'AtaOöc öaijuujv eine große 
Rolle spielt; eine Schrift Yon ihm an Osiris ist erhalten, andere 
werden erwähnt und yorausgeeetzt'); seine Lehren berühren sich oft 
mit denen des Hermes, ja dieser beruft sich einmal auf sie, scheint 
also auch selbst Schüler des 'AyaOöc baijuujv zu sein.') Von ihm 
leitet sich die Schule der Agathodaimoniten ab. 

Der Yon Cyrill erwähnten religiösen Schrift, in welcher Hermes 
dem Asklepios die Lehren des 'AyaOöc baijiiuiv berichtet, entspricht 
in gewisser Weise die XH. (XHI.) Hermetische Schrift. Hermes ist 



einen Hinweis auf m 1 =>» p. 91, 11 um so weniger stützen, als Annbis dort 
neben Äskulap als Schüler des Hennes genannt ist. 

1) Vgl. Cyrill gegen Inlian U (Cyrill IX 588 Migne): 6ta|üi€|iW)co|uuxi bi 
Tuiv *€p|üioO ToO TpicucricTou Xötuiv lq>r\ yäp oötoc iv Tib irpdc 'AocXTfinöv kqI 
et ITC, cptidv, 6 "Ocipic cTto, (b <Tpic>n^icr€ 'AtoOöc 6a{^u)v, tojlic ÖXii Vj Tfl 
^q>dvr); Kai €tir€v 6 ^ifac *ATa66c baijüiuiv' Kaxd xdEiv Kai dvaE/|pavctv, ük 
€tirov, Kai vS)v iroXXCt»v Obdrurv KcXeucO^vTUiv dir6 toO . . . . clc kavrä dvaxuipftcat 
^cpdvT) ÖXt] Vj yf\ l^miXoc Kai Tp^^ouca' VjXiou Ibi} Xotiröv dvaXd|üi\|favToc xal 
dbiaXeiiTTWc btaKaiovroc Kai Siipaivovroc i^ t^ icrripiZcTo iv toIc dbaav ^iiircpic- 

XOfi^vr) dird toO öbaroc. 6 irdvTuiv bimioupTÖc Kai xOpioc £q>tüvr)C€v oOruic 

„?CTU) yfi Kai q)av/|TU) cr€p^u)|ua", Kai cCiO^iuc äpxi\ xf^c ör^iuioupTiac •rt ^^€to. 

Kai €Tir€v "Ocipic* (b rpicu^crc 'Ayaö^c baifiujv, iröOcv dv€<pdvr) oOroc 6 
li^ac; Kai cTircv 6 fi^ac 'AyaOöc baifiuiv "Oapic, i^Xiou T^vvav ßoijXct Vjiiäc 
KaraX^Eat iröecv ^<pdvTi; i<pdyr\ irpovoi<;i toO irdvnuv bccirörou. Icn bi i\ t^cic 
ToO ViXiou dir6 toO irdvrurv bccirörou biA toO ÄTiou Kai btmioupTiKoO X6tou oötoO 
T€voM^vr). Osiris stellte die Fragen, war aber nicht der einzige Schüler 
Hermes war dabei and berichtet von diesem OesprIUsh dem Äsknlap (ygl. quac 
Aesculapio Merenriua et Chnübie tr<ididert4/nt). — Die Zitate bei Cyrill sind des- 
wegen 80 interessant, weil er die Schriften beyorzugt, in denen ein rein theo- 
logischer Schöpfdngsbericht, der dem mosaischen nachgebildet war, vorans- 
gesetzt wird, wie im Poimandres (ygl. oben S. 51). Wir können wichtige 
Stücke ans dieser frühen Nachahmung wiedergewinnen, vgl. Cyrill ebenda: 
ö^oüuc Kai ainöc iv rCfi irp6c t6v Tdr btcEobiKCp X6tmi irpiimp <pi)dv 6 bi irdv- 
Tuiv KOpioc edOliuc ^q>tüvr)C€ rCj» 4auToO (rfi{\t Kai voiirCji Kai bii|LiioupTiKi|i Xö^xi^f' 
„?CTui HXioc" Kai ä|üia r^ «pdvat t6 irOp t6 qpikcuic dvuiq>€poOc ^x<^M€vov, Xiy\u 
bf| t6 dKparov Kai qnuTCivöraTov Kai bpacTiKiiiraTOv Kai TOviindraTov, ^irccirdcaro 
i\ <Wac rC^t ka\yTf\c irvcO^an koI yjrcipcv clc öipoc dir6 übaroc. 

2) Berthelot, Les alehimistes gncs, Texte p. 268. 8) Ebenda p. 126; 
156—268. Er wird p, 80 für einen Engel (vgl. oben S. 18 A. 8) oder den Himmels- 
gott oder den Nationalgott der Ägypter oder den ältesten Philosophen erkl&rt. 
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hier Schüler des "AraOöc öa(|Liu)v und lehrt seinerseits den Tat. Er 
beruft sich auf mündliche Lehren^ ygl. § 8: bxö Kai toO "ATaOoG bai- 
ILiovoc, Ä T^KVOv, tfüi fJKOuca X^TOVTOC dei — Ka\ el dTTP<i<P^c dKbe- 
bt£)K€i (MC, db€Öa)K€i A), Tüdvu fiv TÖ Tu&v dvOpilmuüv t^voc dxpeXrJKcr 

iK€lVOC TÄp flÖVOC^), Ä T^KVOV, ÄXllOlüC, ibc TrpiüTÖTOVOC 9€ÖC, 

Tci TrdvTtt KttTiöiöv, Beiouc Xöyouc icpQiyiajo — f^KOuca youv iroTC 
auToO X^TOVTQC, öti 2v kri ra irdvra Ka\ jidXiCTa <Td> votird ohixaTO,') 
Iai)Li€v bk öuvd)Li€i Ka\ dv€pT€t()( Ka\ aiuüvi. Die Quelle ist klar: ouk 
4moO dXXd Toö XÖTOU dKOucavrac öfioXoteiv cocpöv dcTiv 8v irdvia 
€lvai sagt Heraklit (Fr. 50 Diels, 1 Byw.). Sein Wort ist durch 
den Zusatz Ka\ ^dXicra rd voiird cdijiiaTa Anschauungen angeglichen, 
die sich uns spater als ägyptisch erweisen werden; die Fortsetzung 
Z!di)Li€v . . . aluüvi berührt ebenfalls ägyptisch.') Daß diese Beziehung 
richtig ist, zeigt uns das dritte Zitat in derselben Schrift (§ 1): 
Kttl Tdp 6 'AtaOdc öa(|Lia)V touc fifev Oeouc elirev <dv9pu)Trouc> 
dOavdrouc, toöc bk dvOpumouc Oeoöc Ovtitouc. Das Fragment Hera- 
klits (62 Diels, 67 Byw.) lautet vollständig: 'AOdvaroi Ovtitoi, BytitoI 
dBdvoToi, IdiVT€C töv dK€ivuAf Odvarov, töv bk dKciviüv ßiov TcOveiÖTec. 
Es gestaltete sich um zu 0€o\ Ovtitoi, dvOpiüTroi äGdvaroi oder dvOpuiTroi 
Ocoi, 0€o( ävOpuiTTOi, und ganz in der Hermetischen Fassung bietet es 
Lukian (ßiujv irpäcic 14), dessen Heraklit auf die Frage: ti bk o\ dvGpu)- 
TTOi antwortet: 9€o\ BviiTol, und auf die weitere: ti bk o\ Oeoi; sofort: 
fivOpumot dOdvaTOi. Also lasen Lukian und der Verfasser des XU. (XHI.) 
Hermetischen Stückes, oder richtiger der Verfasser einer Sammlung 
von Sprüchen des 'AraGöc öaf|Liu)v, die diesem Stücke weit voraus- 
liegt, dieselbe Sammlung zurechtgestutzter Heraklitsprüche. Wie 
trefflich aucb dieser Spruch für ägyptische Religionsfmschauungen 



1) Vgl. XI (XII) 1 : tneX iroXXd iroXXtiüv Kai raOra bidqpopa ir€pl toO iravröc 
Kai ToO ecoO dirövTuiv, iyüii t6 dXiiOic oök IfiaOov, d) yiox ir€pl TOiVrou, b^ciroTa (es 
ißt der NoOc), 5iacdq)T}cov * col t^P äv imövip mcTcOcai^t ti?|v ircpl töiJtuiv <pav^puictv. 

2) Es Bind die dedvara ctü|iaTa in dem voiit6c k6c|ioc, der voirrfi öXr|. 

8) Für das Alter der Übertragung spricht der Bachtitel "€v IxalJ t6 iräv 
(Dieterich, Abraxas 308, 6). Vgl. die "Opoi *AcKXiiinoO § 3 nnd oben S. 89 A. 1 ; 106 
A. 5. Nicht mit Heraklit berOhrt sich, wie es scheint, das zweite Zitat (§ 18) : ö yäp 
^axdpioc Oedc 'Ayaeöc 5a()yiuiv Miuxi^v ^^ iv ctü^an IqpT] cTvai, voOv bi iv W^)X% 
X&foyf bi tv vSji y^, Töy bk ecdv toötuiv irar^pa. Auch die Lehre von der 
cifiapM^vTi, über welche der Mensch sich erheben oder unter welche er herab- 
sinken kann, gehört nach § 9 (xal raOra |i^v ^iri tocoOtov XcX^x^ui rä toO 
*Ato6oO 6a(|iovoc dptcra) der Quellschrift an. 
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paßte^ wird sich uns bei der Besprechung der zweiten Poimandres- 
Schrift zeigen. Ich weise schon jetzt darauf hin^ daß diese Samm- 
lung der Sprüche des 'AyaOöc öai|Liu)v, in welche Heraklitisches Gut 
so unbefangen übernommen war^ in der Form mehrfachem Wechsel 
unterworfen war. Der Verfasser des X. (XI.) Stückes der Samm- 
lung, das ebenfalls in die Ghnuphis-Literatur gehört ^)y zitiert den 
Spruch § 25: öiö ToX^l^T^ov dcriv eltretv töv jikv ÄvGpuJirov <töv> im- 
T€iov elvai Oeöv OvriTÖv, töv bk oupdviov dvax Ocdv dedvorov ävOpuiirov. 
Dio Cassius bietet (Fr. 30 I p, 87 Boiss.) eine so ähnliche Fassung, daß 
ich nicht an eine bei beiden unabhängige Weiterbildung glaube. 

Das Gegenbild zu diesen ^^SprÜchen des Agathodaimon^^ bietet 
eine Sammlung von Sprüchen des Hermes bei Stobaios (Ekl. I 61 
p, 274, 23 Wachsm.). Sie war in dem Corpus der an Tat gerich- 
teten Schriften ungeschickt mit einer zusammenhängenden Darstellung 
verbunden und als Wiederholimg der Hauptpunkte nach Art der 
Kuptm bdiax eingeführt. *) Ahnliche Sammlungen b^egnen in der 
syrisch-arabischen Literatur^); wir werden bei der Neigung des 
Ägypters für solche Spruchweisheit annehmen dürfen, daß sie früher 
weit verbreitet waren. 

Die Tatsache, daß die Sprüche Heraklits den ägyptischen 
Offenbarungsgottem in den Mund gelegt werden, scheint mir wichtig 
genug, um bei ihr einen Augenblick zu verweilen. (Gerade diese 
Sprüche trelBTen wir ja auch im Neuen Testament, ja vielleicht selbst 
in den letzten Schriften des Alten wieder. Benutzung des Heraklit 
wirft Hippolyt dem Simon von Gitta und so manchem Gnostiker 
vor — gewiß oft mit Unrecht, wie die angeblichen Entlehnungen 
aus Empedokles zeigen. Der krankhaften Sucht zu entlehnen, die 
sich naturgemäß gerade den ältesten und dunkelsten Schriften zu- 



1) Vgl. § 28: ToO <TAp> NoO oi)b^ icn Oetörcpov koI iv€pT^CT€pov xal 
^viKiiiTcpov dvOpUiiTUiv \xkv iTp6c OeoOc, OeOtiv bk iTp6c toOc dvOpiinrouc. o0t6c 
^CTtv 6 *ATGt86c bai^uiv. [laKapia miux^^ i^ toiIitou irXnpecrdTr), KaKobai^urv bi Vj 
\^\}Xi\ ^ toOtou K€vif|. Er ist der |üi€c(Tr)C wie der Poimandres. Anch Kapitel 
XI (XII) gehört in diese Reihe. Das scheinbar abweichende Zitat bei Cyiill 
(Adv. Julian. U 580 Migne): '6p^ffc irpöc t6v touToO voOv beruht auf Miß- 
verständnis. 

2) Derartige EinfElhrungen begegnen in unserem kurzen Corpus in Kapi- 
tel X (XI), XrV (XV) und in den "Opoi *AcicXninoO. 

S) In der astrologischen Literatur finden sich später Centum dieta Her- 
metis Trismegisti. 
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wendet, entspricht ein nicht minder krankhaftes Streben, Entleh- 
nungen aufisuspüren. Aber wir dürfen darum nicht allzu skeptisch 
werden. Einzelne Anschauungen und Worte griechischer Philo- 
sophen sind durch die hellenistische theologische Literatur zweifel- 
los in Kreise gedrungen, die nie von der Existenz eines Heraklit 
oder Sokrates und Piaton Kunde empfangen hatten. Es ist a priori 
kaum festzustellen, welche Gebiete ganz unberührt von den einzelnen 
Samenkörnern geblieben sind, die der Sturm dieser Zeit mit sich 
über die Lande führte. 

Daß Hermes in die Agathodaimon- Literatur erst nachträglich 
eingetreten ist und Osiris, den Sohn des Offenbarungsgottes, verdrängt 
hat, zeigen die früher angeführten Fragmente. Dennoch scheinen 
auch Kultverbindungen frühzeitig eingetreten, wie m. E. die im 
ersten Kapitel angeführten Gebete, deren erstes ja Hermes geradezu 
mit 'ATa0dc öaijiujv identifiziert, fast zwingend erweisen. Die Vor- 
stellungen von den verschiedenen Göttern, welche im praktischen 
Leben oder im Suchen nach theoretischer Erkenntnis Erfolg geben, 
fließen ineinander, und die übliche Verbindung je zweier Götter, 
eines leitenden und eines dienenden oder eines lehrenden und eines 
lernenden, fOhrt zu mannigfaltigen Kombinationen der beiden bisher 
besprochenen Typen. 

Unter diesen Voraussetzungen müssen wir die in spätptolemäi- 
scher Zeit eingegrabene Felsinschrift von den sieben Hungerjahren 
auf der Katarakteninsel Seh^l noch einmal betrachten.^) Bei einer 
großen Hungersnot, als der Nil gar nicht steigen will, befragt König 
Doser den weisen Imhotp (Asklepios) nach der „Geburtsstätte des 
Nil**. Asklepios befragt die heiligen Bücher*) und eilt, dem König 
„die verborgenen Wunder zu enthüllen, zu denen seit undenklichen 
Zeiten keinem König der Weg gewiesen worden war''. Es gebe ein 
Stadtgebiet inmitten des Wassers, in dem der Nil zu Tage trete* 

es heiße Elephantine , das Wasser heiße „die beiden Löcher''; 

das sei die Schlafstätte des Nils. Ghnum walte dort als Gott; 
sein Tempel öffiie sich nach Südosten. Der König opfert diesem 



1) Vgl. Sethe, ünteranchnngen zur Geschichte und Altertumskunde 
Ägyptens U 1, Dodekaschoinos. 

2) Auch in der Bibliothek des Horus-Tempels von Edfu (Bergmann, 
Hieroglyphische Inschriften S. 48) begegnet ein Buch unter dem Titel ,,Auf- 
zählang aller Orte und Kenntnis dessen, was daselbst ist". 

Beitzenitein, Poimandrei. 9 



Digitized by 



Google 



130 rV. PoimandreB und die ägyptische Offenbarongsliteratur. 

Gotte und sieht in der folgenden Nacht einen Tranm: er schaut den 
Gott Chnum vor sich stehen; als er ihm seine Ehrfurcht bezeugt, 
offenbart sich ihm der Gott und spricht: ,Jch bin Chnum, dein 

Schöpfer und Beschützer Ich bin der Schöpfer, der sich selbst 

geschaffen hat, der große Nun (Ozean), der zuerst entstanden ist, 
der Nil^), der steigt nach seinem Belieben — , der jeden Menschen 
zu seiner Tätigkeit leitet, Tanon*), der Vater der Gtötter, Schu"), der 
Große, der über dem Boden ist/^ Sollte es zufallig sein, daß gerade 
der Offenbarungsgott Asklepios*) die Macht des 'AraOöc bai)Liuiv zu- 
nächst enthüllt, und daß Lukan, der ja durch den ägyptischen 
Priester Chairemon vorzüglich unterrichtet sein konnte und in diesem 
Zusammenhange dessen religiöse Anschauungen vortragt^), X 172 ff. 
Caesar ähnlich den weisen Priester nach dem Wesen der Gtötter 
und den Quellen des Nils fragen läßt? Die z. T. Yon Seneca ent- 
lehnte Antwort zersprengt freilich den Kern der Geschichte und 
läßt im Nil nicht mehr den ürgott Chnubis erscheinen, auf den 
doch die Frage noch mit zu gehen scheint. Das würde auf eine 
literarische Vorlage der Inschrift von Sehöl weisen, wenn auch diese 
Vorlage dann vor Manethos Zeit fallen und noch älteren Urkunden 
entlehnt sein müßte/) Doch ich bin nicht berechtigt, über diese 
Frage mitzureden. 

Eine weitere Form der religiösen Chnuphis-Literatur zeigt uns 
— entsprechend dieser ägyptischen Erzählung — den Gott, wie er 
sich dem einzelnen ungenannten Priester offenbart. Es wird nicht 

1) Dasselbe ist ja bei Plutarch und dem Autor der Naassenerpredigt 
Osiris. Hieraus erklärt sich der Name *ATa66c 6a(^u)v für einen Nilann oder 
vielmehr für den Nil (vgl. auch Schiff, Festschr. f. Hirschfeld S. 874 ff.). 

2) Beiname des Ptah zn Memphis. 

3) Der Himmel. Er wird öfters mit Chnum identifiziert. 

4) Er hat seit dem zweiten Jahrhundert v. Chr. in Philae seinen Tempel. 

5) Auf die Berührungen Lukans mit Leon von Pella habe ich früher 
(Zwei religionsgesch. Fragen 97 A. 1) verwiesen. 

6) Die literarische Bearbeitung würde dann unseren Hermetischen Schriften 
in der Form sehr nahe gekommen sein müssen. — Daß die Worte des S. 16 
angeführten Hermes-Gebetes : d) cT 6 'AyaOöc 6a(^u)v die Erklärung zu Lukans 
(d. h. Chairemons) Lehre von den Planeten: immensae CyJlenittB arlnter undae 
est (X 209, vgl. 214: domivua aquarum) bietet, sei beiläufig bemerkt. Daß auf 
späten Gemmen vereinzelt auch Chnum mit Asklepios verbunden wird (Drexler, 
Mjthol. Beiträge I 64 A.), wage ich nicht zum Beweis zu benutzen; Chnum ist 
zu dieser Zeit auch selbst Heilgott. 
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zu kühn sein^ wenn ich annehme^ daß gerade diese Form für den 
Verfasser des Poimandres vorbildlich gewesen ist. Das einzige er- 
haltene Brachstück Bißt Chnnbis eine ähnliche Lehre vom Aötoc als 
InbegrifP aller Zeugongs- und Schöpfdngstatigkeit vortragen^ wie wir 
sie in der Einlage des Poimandres, bei Plntarch und Philon £Euiden^ 
YgL Cyrill gegen Inlian I (p. 553 Migne): Kai TrdXiv 6 axnöc übe dpo- 

M^VOU TIVÖC T&V ^V AItUTTTI}! T€^€VlT^ÖV Kttl X^TOVTOC* „biet Tl 

bif Ä fi^T^cre 'ATaOdc baifiuiv, toutij) tiü dvö|LiaTi ^kX/jOti dtrö toO Trdvriwv 
Kupiou"; (pticiv „Kttl dv Toic f|LiTrpoc9€V €liTov, cu bk od cuv^Kttc. qpticic 
ToO voepoO auToO Xöyou, q)ucic icTx T^vvriTiKfi xal bimioupTiK/j. toOto 
djcirep . . . aÖToO f\ t^v€cic f\ (pucic f| fOoc, f| 8 GdXeic aihrö koXciv 
xdXei, toOto jliövov vooiv, 8ti rdXeiöc icrw dv TeXciiu Kai dird reXciou 
T^Xeia ÄTÄÖd ipfdlejai Kai btiiiiioupTei Kai CiJüOTroict dTreibfi oöv 
TOiaunic fx^Tai q)\ic€a)C, KaXAc toOto irpocriTÖpeuTai". ^) — 

Es wäre wichtig, wenn wir das Alter dieses Typus einiger- 
maßen bestimmen könnten. Einen gewissen Anhalt dafür bietet 
eine allerdings unsichere Vermutung. Tertullian berichtet De anima 2 
(aus Soranos?), Piaton habe in Ägypten besonders mit Hermes ver- 
kehrt. Plutarch (De genio Socratis 7 p. 578/1) läßt Simmias, Piaton 
and EUopios in Memphis bei dem Propheten Xovoöq)tc weilen cujii- 
q>iXoco(poOvTac. Favorinus (bei Diog. La. Vlll 8, 90) weiß von Eudoxos: 
6t€ bi. cuv€T^V€T0 dv AItutttiu Xovoucpibi T^ 'HXioTroXiTij, 6 ^Attic 
auToO 0oi|Li<iTiov iT€pi€XiXM^caTo. Endlich berichtet wieder Plutarch (De 
Is, et Osir, 10), Solon, Thaies, Piaton, Eudoxos, Pythagoras, ja nach 
einigen auch Lykurg, hätten ihre Weisheit von ägyptischen Priestern: 
GöboSov fiiv oöv Xovouq)eu)C (paci M€|Liq)iTOu biuKoOcai, ZöXiüva bk 
ZÖTXiTOc Zatrou, TTuOaTÖpav bl Olvoucpeujc (*Owö(ppea)c? Xovoucpeujc?) 
'HXiOTToXiTOU.*) Chonuphis ist also ein berühmter ägyptischer Lehrer 
der Philosophie und Astronomie, seine Vaterstadt unbestimmt. Der 
Name ist als Eigenname, wie Prof. Spiegelbei^ mir nachweist, zwar 

1) Die Stelle, die ich nicht yöllig verbessem kann, scheint eich auf den 
mit der Vux^ identifizierten A6toc zu beziehen; denn y^vxf] deutet Piaton 
(£[iat7loB 400 &) als (puc^xn* ^^ sie eng mit der t^€Cic, ja selbst der q)i!iac 
rerbunden ist, wird sich noch später zeigen. — Der Zusammenhang zeigt, daß 
Cjrill dieses Gespräch eines Ungenannten in einem größeren Corpus Herme- 
tischer Schriften fand, wie wir jetzt den Poimandres. 

2) Von einer Benutzung der Stelen des Herakles (ursprünglich also, wie 
wir sehen werden, des Chnuphis) durch Pythagoras weiß noch Theophilus 
Ad Äutd. m 2. 

9* 
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sehr selten, aber richtig gebildet^); dennoch weist der Charakter 
dieser ganzen Geschichte, die Parallele, welche der Bericht Tertnl- 
lians uns bietet, und die Lautspielereien, die wir in dieser Literatur 
gleich in dem Namen des Kvfiq)ic oder Kaimf^cpic-KjLificpic wiederfinden 
werden, uns eher darauf, daß Ghonuphis das menschliche Gegenbild 
des göttlichen Ghnuphis ist. Man fand bei Piaton wie bei Eudoxos 
Anklänge an eine schon vor Christi Geburt vorhandene Chnuphis- 
Literatur und schuf danach die Sage. Der Hergang ist umgekehrt 
und doch ähnlich wie bei Amenhotep, Imhotp und dem thebanischen 
Hermes, die aus Lehrern zu Gtött^ geworden sind. 

Weiter dürfte eine andere Erwägung führen. Porphyrios, der 
über ägyptische Religion vorzüglich unterrichtet ist, berichtet bei 
Eusebios {Praep. ev. HI 12 |). 116): Kard bk Tf]V 'eX€q)avTivT|v iröXiv 
T€Ti|LiriTai ÄTci^Mtt TreTrXac|Li^vov jn^v, dXX' dvbpclxcXov xal KaWmcvov, 
KuavoOv T€ Tf|V xpoidv, K€(paXf|v hl KpioO KeKTim^vov Ka\ ßaciXeiov, 
K^para TpAyeia fx^v, olc firccTi kukXoc öiCKoeiörjc. KdGtiTai bk tropaKei- 
jLi^vou K€pa|Li^ou dTT€iou, i(p* oö dvGpuiTTOV dva7rXdcc€iv(?). ör|Xoi bk dird 
|ntv ToO KpioO TrpöciJüTrov ix^w xai alyöc K^pata Tf|v dv Kpn|i oivobov 
f|Xiou Kai ceXrjvTic' tö bk KuavoOv XP^M^i öti uöpaTiWTÖc iy cuvdbiü 
fl c€Xr|vri. Die Beschreibung wird Zug für Zug durch die Monu- 
mente bestätigt, an denen sich ursprünglich noch die dunkelblaue 
Farbe fand. Auch die Deutung ist nicht übel; Porphyrios kennt 
noch die Beziehung des Gottes zum Wasser, und seine Quelle wußte, 
daß das Verbum chnum im Ägyptischen „sich vereinigen" bedeutet. 
Wird aber der Offenbarungsgott so dargestellt, so kann ja kaum ein 
Zweifel sein, daß er in der früher (S. 5) besprochenen Vision des 
Nechepso gemeint ist: 

Kttl fiol TIC Ür\xr\cev oupavoO ßorj, 
T^ cdpxac d^<p€K€lT0 tt^ttXoc Kuavöxpouc 
Kv^cpac TrpoTeiviüv. 
Die Farben der Götter sind für den Ägypter nicht gleichgiltig; es ist 
z. B. ein Frevel die Farbe des Amon einem anderen Gott zu geben,*) 
Wenn ich im folgenden nachweisen kann, daß auch die letzten 
Worte KV^cpac TrpoT€ivu)v zwingend auf diesen Gott, der mit Kvfi(pic 
identifiziert wurde, hinweisen, so hoffe ich endgiltig bewiesen zu 



1) Er begegnet z.B. im Pap. Taurin. Xm. 

2) Sethe, Berl. philol. Wocbenachr. 1896 Sp. 1629. 
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haben, daß Chnuphis bei Nechepso seinen Priester durch die Himmel 
führte, wie in den hellenistischen Liedern Hermes, und wie der 
Engel in den jüdischen Apokalypsen. Damit aber ist der Beweis 
erbracht, daß auch dieser Typus weit über die Wende des zweiten 
Torchristlichen Jahrhunderts heraufreicht. 

Die Verehrung des Chnuphis scheint sich in hellenistischer Zeit — 
offenbar unter dem Eindruck, daß er der üigott und der Offen- 
barungsgott sei — weit verbreitet und zum Teil auch umgestaltet 
zu haben; auch das Bild des Gottes ändert sich; er nimmt Schlangen- 
gestalt an. Offenbar ward dies der Anlaß, den griechischen Namen 
'At<xGoc öai|Liu)v auf ihn zu übertragen; höchstens kann die Be- 
deutung des Gottes als Erdgott und befruchtendes Prinzip (Nil) 
dabei miigewirkt haben. So nimmt denn schon in ptolemäischer 
Zeit auch Isis, seine Gattin, dieselbe Gestalt, an und beide werden 
häufig als Schlangen mit Menschenhäuptem oder mit Göttersymbolen 
dargestellt.^) Seine Verbindung mit Horus führt dazu, der Schlange 
den Sperberkopf dieses Gottes zu geben. ^ In seiner Eigenschaft 
als Sonnengott, dem der Löwe heilig ist, ward er als Schlange mit 
dem strahlenumkränzten Löwenhaupt dargestellt. Dieses BUd, das 
luis aus späteren Zaubervorschriften und Amuletten geläufig ist, er- 
wähnt schon Nechepso in dem interessanten Fragment 29^), welches 



1) Die Schlangengestalt des 'Ataeöc bai^iuv wird öfters in den Zauber- 
gebeten erwähnt, vgl. oben S. 31 nnd 27 und besonders S. 29, wo er als Sonnen- 
gott ö \iifac ö<pic i^ToO|U€voc irdvrujv tuiv Ocuiv 6 Ti\v dpxi^v xf^c AItOittou (Ele- 
phantine) ^tuv genannt wird. 

2) So feiert ihn bei Philon von Byblos, der diesen ^^yaOöc baipiwv ans- 
drücklich mit dem „ägyptischen Kneph" identifiziert (Eusebios, Praep. ev. 1 10 
p. 41), der ji^CTOc l€poq)dvTTic koI lepoTpamiaTcOc *€inf|€ic, dessen ägyptische 
Schriften schon von Areios von Herakleopolis (der Stadt des Ghnnm) ins Grie- 
chische übertragen waren. Philon zeigt zugleich, daß der ägyptische Offen- 
barungBgott in PhöniMen mit einer altheimischen Gottheit verbunden xmd all- 
gemein verehrt war. Auch zu den Persem scheint der Name ziemlich früh ge- 
drungen, vgL Diodor I 94; irapd ^iv yäp xolc *Apiavotc ZaepaOcrriv icxopoOci t6v 
'Ayaeöv 6a(|üiova irpociroi/|cac8ai xoiic vö^ouc aöxijp 6i6övai. Da« ist begreiflich; 
aber die übernähme des Namens mußte die Rezeption der^theologischen Literatur 
begünstigen, die wir später wenigstens in Mesopotamien nachweisen können. 
Es wäre bei dieser Sachlage an sich nicht ausgeschlossen, daß auch fremde Vor- 
stellungen das ]|ild des Gottes mit beeinflussen (vgl. Zoroaster bei Philon a. a. 0.). 

3) Bieß a. a. 0. S79. Die alte offizielle Darstellung des Gottes bleibt von 
der Zauberdarstellung unberührt. Die Zaubergebete zeigen uns, daß nach 
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durch Galen und indirekt darch Hephaistion bezeugt ist. Es geht 
m. E. viel zu weit, wenn selbst Ägyptologen wie Sethe den ^^gnosti- 
sehen Aion^' Ghnuphis, der diese Gestalt tragt, ganz von dem ägyp- 
tischen Gotte scheiden woUen. Allerdings hat die eindringende 
Astrologie manchen Einfluß auf die ägyptischen BeligionsYorstel- 
lungen geübt, wie dies BoUs treffliches Buch Sphaera z. T. ja beweist; 
aber es bleiben doch die ägyptischen Götter. Wer sie „gnostisch^ 
nennen will, spielt mit dem yieldeutigen Wort und verwirrt den Leser. 

Die Fülle der Monumente, die sich auf die Chnuphis -Verehrung 
beziehen, hat für ein beschranktes Gebiet, die Donauländer, Drexler 
in seinen Mythologischen Beiträgen I gesammelt. Man wird nidit 
jeden, der gegen Magenleiden ein Chnuphis -Amulett tragt, als An- 
hänger dieser Religion bezeichnen dürfen. Ihre Verbreitung ist den- 
noch auch durch diese Amulette einigermaßen zu erkennen, und die 
seit Septimius Severus erscheinenden Münzen beweisen sie. — 

Es bleibt ein dritter Typus dieser Literatur, der sich an Isis, 
die alte Herrin aller Weisheit und Lehrerin allen Zaubers, schließt 
Wie sie als Ordnerin des köc^oc in frühhellenistischer Zeit f&r 
Hermes eingetreten ist^), so wird sie bei Plutarch auch ausdrück- 
lich als Herrin von Herz und Zunge bezeichnet, wie Hermes.*) So 
möchten wir nach Geist und Form dieser Literatur annehmen, daß 
sie ursprünglich auch selbst ihre Lehren „geschaut^' oder ersonnen 
hat. Als ihr Schüler erscheint im Florilegium des Stobaios (XIII 
65 Wachsmuth) ein König, also wohl Amon.*) Als Lehrerin des 

ägyptischer Vorstellung die Götter in yerschiedenen Teilen des Himmels ver- 
schiedene Gestalten haben, daß die „wahre Gestalt" auch solcher Götter, f&r 
die typische Kultbüder längst bestehen, yerborgen und nur dem Magier be- 
kannt ist, nnd daß das Wissen oder Zeigen dieser Gestalt einen Zwang über 
die Götter übt. 

1) Vgl. Zwei religionsgesch. Fragen S. 104 ff. Auch hier ließe sich das Be- 
weismaterial schon jetzt sehr vermehren. Es genügt vielleicht auf die helle- 
nistische Darstellung der Isis auf der schlangenumwnndenen Weltkugel und 
auf das entsprechende Bild des Hermes zu verweisen (oben S. 31). 

2) Plutarch, De Is. et Os. 68: tOjv 6* hf AltOimii qpurdiv ^dXicra xtj Ocij}» 
Ka6i€pOüc6ai X^ouci nPiv ircpc^av, öri Kapb(<;^ ^^v ö Kapir6c aörf^c, T^ttrmj bi xd 
q)OXXov foiKCv. oö6^v t^P ^"^ dvOpuiiroc €x€iv iT^<puK€ Ociöxepov Xö- 
Tou Kai iLidXicTa toO ircpl OeObv. Sie ist Offenbarungsgöttin. 

3) Als Titel bietet der eine Zweig der Überlieferung alleflings *€p^oO ^k 
ToO "Iciöoc irpöc *ßpov, aber das letzte Wort fehlt im Vindobonensis und scheint 
aus der in den Eklogen erwähnten Schrift ergänzt. Das Zitat: Ikexxoc jap 
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Asklepios scheint sie uns in einem Zauberpapyrus ^) zu begegnen; 
selbst eine Belehrung des Hermes^ der ja vereinzelt auch als ihr 
Sohn erscheint, wäre an sich nicht undenkbar.^ Der nächstliegende 
Typus aber ist natürlich^ daß Isis ihren Sohn Horus unterrichtet^ 
der dann diese Lehren weiterverkündet In der Tat erwähnt Lukian 
(*AX€KTpuu)V 18) solche Schriften und läßt seinen Pythagoras sagen: 
ÄTrcbyiiLiiica bk Ka\ elc ATtutttov ibc cuTTevo()LiTiv toic irpocpiiTaic im 
CKxpxqi, Ktti tc rd fibura KaxeXGibv Ö^^aOov rdc ßißXouc räc "Qpou Kai 
''Iciboc. Zu diesem Typus könnten die bei Stobaios') erhaltenen 
Bruchstücke eines Dialoges der Isis und des Horus gehören; nur ist 
die Einkleidung uns nicht voll bekannt. Isis konnte sich dabei 
ebenso wie in der erhaltenen Literatur auf Offenbarungen des 'Aya- 
Odc ba(|Liu)v berufen haben. Beachtenswert ist, daß gerade diese 
Schrift als Gott der ,^hilosophie'' den *Apv€ß€Cxfivic nennt (p. 467, 
4 Wachsmuth); es ist, wie Spiegelbei^, Demotische Studien I, Ägyp- 
tische und griechische Eigennamen S. 28*^ (ygL 41) erwiesen hat, 
Horus, der Herr Yon Letopolis, einer Stadt im Delta, die einst hohe 
Bedeutung hatte. Horus als Offenbarungsgott ist uns in E[apitel I 
mehrfach begegnet; wieder sehen wir, daß bestimmte Kulte auf die 
Bildung dieser Typen Einfluß genommen haben. — 

Als Verfasser heiliger Schriften begegnet, um dies gleich vor- 
auszunehmen, Horus noch in der alchemistischen Literatur (Ber- 
thelot p. 103): ''Qpoc 6 XP^^^^P^XM^ Trpöc Kpovi^niüva, d. h. an 
Kronos, der Amon ist. Gemeint ist er sicher auch unter dem 
ApoUon, dessen Vorschriften ab und an erwähnt werden. Ein 
Traumbuch des Horus, der ja als Spender der Tnlume mehrfach in 
den 2iauberpapyri erscheint, wollte Scaliger in dem TpuiiKÖc Dions 
von Prusa erwähnt finden (Dio I p. 148, 17 Arnim); doch hat Arnim 
diese Konjektur wohl mit Recht zurückgewiesen. — 



^trrrvuicecic, (h n^icxc ßaciXcO, cic dineu|u(av cp^pci t6v iktrifitna ibv irpörcpov 
oOk Qbci weist auf eine Schrift, welche den besprochenen Lehren des Hermes, 
Asklepios, Tat und Horus an Amon entsprach. 

1) Wessely, Denkschr. d. E. K. Akad. 1893 S. 41 Z. 683. 

2) Vgl. Dieterich, Jahrbb. f. Phil. Snpplem. XVI 8. 802 und 773, sowie 
für die Gleichsetznng des Horas und Hermes die in Kap. I erläuterten Oebete. 

3) Ekl. I 49 p. 458,22 Wachsmuth; Überschrift: '€p^oO Xötoc "Iciöoc irp6c 
^Qpov. Titel tmd Einzelheiten des Systems machen es unmöglich, die Schrift 
mit der gleich zu besprechenden Köpf] köc^ou zu identifizieren. 
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Isis verdankt in den beiden an Horus gerichteten Lehrschriften^ 
deren Einkleidung wir beurteilen können, in den von Stobaios er- 
haltenen großen Fragmenten der Köpr) köcilxou und in der Einleitung 
einer alchemistischen Schrift^), ihre Weisheit selbst einem anderen 
Gotte. Es ißt der Typus, den wir im Xu. (XTTT.) Stück (Hermes, 
Schüler des 'AyaOöc bal^ijüv, belehrt den Tat) schon gefunden haben; 
ihm entspricht, wie später zu zeigen ist, das XTIT. (XIV .) Kapitel, in dem 
Hermes, der Schüler des Poimandres, Tat belehrt. Da der Schöpfungs- 
bericht der KöpT] köc|hou zweifellos aus zwei älteren Passungen kon- 
taminiert ist, darf es uns nicht yerwundem, wenn wir zwei (eigentlich 
vier) verschiedene Einleitungen finden. Als Lehrer der Isis erscheint 
zunächst^ Hermes, der die ganze Schöpfung mitangesehen hat; 
seine Geheimbücher scheint Isis gefunden oder seine Erzählungen 
gehört zu haben.') Daneben steht unvermittelt ein zweiter S. 122 
besprochener Bericht, nach welchem Hermes bei seinem Aufstieg 
zum Himmel zwar seine göttlichen bopuq)6poi mitnimmt, als Erben 
seiner Lehren aber Tat auf Erden zurückläßt (ihm hat sich, von 
Ptah-Hephaistos geleitet, Asklepios angeschlossen). Daß Hermes sich 
nach dem Aufstieg vor dem irepi^x^v (der buva^lc juctictii) ent- 
schuldigt, er habe seinem Sohne wegen seiner Jugend nicht alles 
offenbaren können, dient natürlich in der üblichen Form dazu, die 
von Isis weitergegebenen Hermes-Offenbarungen höher als die in den 
Dialogen des Hermes, Tat und Asklepios verbreiteten zu stellen. 

Der Typus ist ziemlich alt. Er begegnet uns nicht nur in dem 
ältesten koptischen Zauberpapyrus.*) Schon in der ägyptischen Vor- 



1) Berthdot, Les alchimistes grecs, Texte p. 28—86, in doppelter Fassung. 
Das Stück scheint ziemlich alt. G^genbild der Isis ist in dieser Literatur die 
Jüdin Maria, also Mirjam, die Schwester des Moses, die ja auch in der gnosti- 
schen Literatur eine Rolle spielt (Rieß, Pauly-Wissowa I 1850). Daß sie als 
Prophetin neben dem Propheten Moses im Kult der Therapeuten begegnet, ist 
bekannt. Daß auch sie als Yerkünderin geheimer Weisheit erscheint, läßt auf 
eine gewisse Dauer imd Wirksamkeit solchen Kultes schließen. 

2) Stobaios I 49 p. 886 ff. Wachsmuth. 

3) Jenes würde der Fiktion des Xm. (XIV.), dieses der des XII. (XIIL) 
Stückes entsprechen. 

4) Aus dem zweiten Jahrhundert n. Chr. vgl. Griffith, Zeitschr. f. äg. 
Sprache 1900 S. 90. Isis erscheint hier als Tochter des Hermes; sie steht zu 
ihm also wie Horus zu ihr, Tat zu Hermes, Asklepios zu Ptah, Osiris zu 
Chnuphis. Tochter des Hermes ist sie auch in den Zauberhymnen, vgl. Her- 
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läge, welche der bekannten Inschrift von los^) und der von Dioder 
I 27 verkürzt mitgeteilten Inschrift; von Nysa gemeinsam ist, sagt 
Isis, die (Jeberin des \€pöc Xöfoc, von sich: Kai dTiaibeuöiiv uttö '€p)LioO. 
Das weist uns also in ptolemäische Zeit. 

In vollem Gegensatze hierzu steht in der Mitte der Schöpfungs-' 
geschichtet eine neue Einleitung und Einkleidung: irpöcexc, t^kvov 
''Qpe, Kpuirnic t&P ^TraKoOeic Oeiwpiac, f)c 6 ^iv TTpoTtdiTUip Ka|ifiq)ic 
€tux€V ^TTttKOucac TTapd '€p)LioO ToO irdvTiüV fpTwv u7T0)LiVTi|LiaT0Tpdq)0i;, 
<^iyOj bky TTttpa ToO TrdvToiv 7rpOT€V€CT^pou Ka)Liii<p€U)C, öttöt' i)ik 
KCl Tijj TcXeli}! iLi^Xavi dii^Ticev. vOv bk aÜTÖc cu irap' l^ov. Man 
empfindet sofort, daß der älteste aller Götter, der die Schöpfung 
miterlebt hat, ihre Geschichte ursprünglich nicht von Hermes ge- 
lernt haben darf. Wieder sind zwei Typen roh miteinander ver- 
bunden. Nach dem einen ist Kamephis jüngerer Gott und Schüler 
des Hermes, nach dem anderen ältester Gott und Lehrer der Isis. 

Der erste Typus ist eigentlich schon S. 123 besprochen. Von 
jeher haben die Agyptologen Kamephis oder Emephis, bezw. Kmeph 
mit Eneph verbunden, der nach Plutarch {De Is. et Om. 21) als der 
dtT^vvnTOC Ka\ dedvaroc Oeöc in der Thebais verehrt wurde. Kneph aber 
ist, wie Sethe^) erwiesen hat, nur ein Beiname des Gottes Amon; seine 
Bedeutung (Stier seiner Mutter) bezeichnet den Gott in der üblichen 
Bildersprache als auTOT^vvriTOC, „der zuerst geworden, als noch kein 
Gott geworden war und noch keinem Dinge sein Name erdacht 
war", oder, wie Ghnum in seiner Offenbarung an König Dofier von 
sich sagt, als „den Schöpfer, der sich selbst geschaffen hat''. Der 
Kneph-Amon von Theben und Chnubis von Elephantine, ähnlich in 
den Darstellungen und bald auch im Wesen, sind frühzeitig inein- 
ander übergegangen; Xvoußei ißy xai "Amiiuivi sagt die noch der 
Ptolemäerzeit angehörige Inschrift C. I G. 4893*), imd das Töpfer- 
orakel^) bid tö töv 'AxaGdv bal^ova Kai Kvfjcpiv elc M^jucpiv ttctto- 

werden, Mnemosyne 1888 S. 889. Vgl. ferner BragBch, Rel. d. Äg. 644 und 
Plutarch, De Is. et Os. 8. 

1) C. I. G. Ins. V 14 (vgl. p. 217); ein eng verwandter Text ist in dem 
Hymnus von Andros (ebenda 739, aus dem ersten Jahrhundert v. Chr.) benutzt. 

2) p. 894, 25 ff. Waohsmuth. 

8) Berl. philol. Wochenschr. 1896 S. 1528. Mit dem *ATae6c 6a(MU)v und 
XvoOq>ic wird K|Li/|q> in dem oben S. 29 angefahrten (lebet identifiziert. 

4) Vgl. oben S. 122 A. 2. 

5) Wesselj, Denkschr. d. K. K. Akad. 1898 S. 8—6. Dafi das Schriftchen 
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peOcGai, i&cxe Tivdc biepxoinevouc X^t^iv auTf|v *lciv 7r(ivTpoq)OV, €ic 
¥{V )xeT\\iK\cQr\ iräv t^voc dvbp&v. Ist hier der ihebanisohe Eneph 
mit der Isis-Sochit als Erdgöttin verbunden; wie es eigentlich nnr 
dem Erdgott 'AxaGöc bai^uiv zukommt^ so ist umgekehrt an der 
oben angefahrten Stelle des Philon von Byblos 'AyaOöc baijbiujv, „den 
die Ägypter Enephis nennen''^ der Sonnen- und Himmelsgott Amon; 
von ihm heißt es 8c €i dvaßX^iji€i€, (purröc tö iräv dTTXrjpou ^v Tf| 
TTpuiTOTÖviu x^P? aÖToO* ei bh. Ka)Li)iüc€i€, ckötoc iflyero.^) Diese 
Übertragung; die für die hellenistische Zeit unbestreitbar ist; kann 
sehr gut älter sein.^) Ich vermute^ daß sie es ist; welche nun auch 
den thebanischen Amon zum Offenbarungsgott gemacht hat. So £Bßt 
ihn PorphyrioS; der ihn übrigens von Ghnubis unterscheidet (bei Euse- 
bios Fraep, et;. DI 11; 45 p. 115): töv brmioupTÖv, 8v Kv^q) o\ AItütttioi 
TTpocaTopeüouciv, dvOpiwTioeibfi, x^v hk xpoiäv Ik KuavoO fi^Xavoc Jxovro, 
KpaTouvra CiirvTiv xai CKf^TiTpov, iv\ öfe Tf|c K€<paXfic irrepöv ßaciXeiov 
7r€piK€i|i€vov, ÖTi Xötoc buc€\5p€Toc KCl ^TK€Kpu|i|i^voc Kai oü 9av6c, 
Ktti ÖTI iCiüOTTOiöc, Kai 8ti ßaciXciic, kui 8ti voepOöc KiveiTar öiö f) tou 
TTTCpoO (pücic ^v Tr| K€<paXri Keitai. Als Offenbarungsgott erscheint 
er in der Hermetischen Literatur in dem freilich nur bei Pseudo- 
Justin {Cohort. ad, gent 38) erscheinenden Zitat "Ailiihiuvoc ^v toic 
7r€pi auToO XÖTOic 7T(iTKpuq)ov töv Geöv dvoiidlovTOC. Die Form ist 
alt; das zeigen die aus der persischen Zeit stammenden Hymnen der 
Oase von El-Khargeh mit dem Titel: ;;Die geheimnisvollen Sprüche 
des AmoU; welche sich auf den Tafeln vom Holze des Maulbeer- 



dem Ende des zweiten Jahrhunderts v. Chr. entstammt, hoffe ich demnächst 
nachanweisen. 

1) Epeios bei Eusebios, Praep. ev. I 10 p. 11 d. Vgl. Sethe, Berl. philol. 
Wochenschrift 1896 Sp. 1529. 

2) Für ihr Alter spricht vielleicht schon die Darstellung der Geschichte 
der Zeugimg Alexanders bei Onesikritos, indem sie dem Amon die Schlangen- 
gestalt des *ATaOöc ba(^u)v gibt (Beigabe V). Ob Brugsch und Wiedemann 
recht hatten eine ursprüngliche Identii^t beider Götter ohne weiteres voraus- 
zusetzen, wage ich nicht zu entscheiden. Erwähnung mag bei der Gelegen- 
heit die von lamblich {De myst. YIII 4) benutzte Hermetische Schrift finden, 
in der nach einem ersten Wesen Eikton (?) Eneph als der voOc kiuröv voüiv 
und nach ihm als ÖT^iouptöc voOc, der zugleich Herr der dX/|6€ia und co<p(a 
ist, Amon mit Ptah vereinigt erscheint. Das entspricht etwas der Inschrift 
von London und dem Poimandres. Es ist verfehlt, es als neuplatonisch su 
betrachten. 
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baumes befinden^. Wir Beben hier die bellenistische Literatur direkt 
ans der ägyptischen heryorwachsen.^) 

Aus diesem Typus, in dem 'AtciOöc bai)Liiuv als Schüler des Hermes 
erscheint, ist dann der Bericht des Pseudo-Manetho bei Syncellus 
(Ip. 72 Dind.) zu erklaren: XPIMaTicac ^k tiöv ^v t^ Ztipiabiicq tQ (so) 
K€i^dviwv CTiiXuiv kp^ 9T]Ci öiaX^KTip Kttl i€pOTpaq>iKoTc xpaMMCtci k€- 
xapaKTiipic|bi^vujV öttö 0u)6 toO TipiuTou *ep)LioO Kai dp^iiveuOeiciöv 
|L4€Td TÖv KtttaicXuc^öv [Ik TTic i€päc biaX^KTOu €lc Tf|v *€XXTiviöa 
qpuivf|v3 TP<iMMaciv tepotXucpiKoic xai diroTeOeiciöv iv ßißXoic öttö toO 
'ATaOobaCjiovoc u\oO toO öeuT^pou 'Cp^oö Tratpdc hk toO Tdr 
dv Toic dbuToic Tiöv UpAv AlpiiTTOu.') Die kunstvoll durchgeführte 
Genealogie der Offenbarungsgötter ist der Hauptsache nach alt.') 

So bleibt der zweite Typus zu verfolgen, und mancherlei Um- 
wege muß ich dem Leser zumuten, da das ägyptische religiöse 
Denken dem unseren so wenig entspricht. Die Worte öttöt' l^k xal 
Tiu TeXeiifj fi^Xavi dTijiiTice, die man noch immer drolligerweise auf 
die Tinte, mit der die Hermetischen Bücher geschrieben waren, be- 
zieht, haben ihre Erklärung in einem Zauberpapyrus gefunden^): 
diTiKaXoC^ai ce, Kupia *lci, § cuvexii^pncev 6 'AtaGöc bai^wv ßaciXeiiiov 
iy TW TeXeiiii in^Xavi. Das seltsame Verbum cuv€xu»piic€v für cuve- 
T^v€TO scheint zunächst einem etymologischen Spiel «u Liebe ge- 



1) Bmgsch, Reise nach der großen Oase El-Ehargeh 8. 48. Auch hier 
handelt es sich mn ein etymologisches Spiel, vgl. Moret, Änndles du Mus4e 
GiUmet t. XIV Le ctUte divin jaumälier 182: Anton, dant le nom est cache 
(amen) plus que ses naissances. 

2) Das nnsümige Glossem hat den sonst verständlichen Text verdorben. 
Zu vergleichen sind die Berichte des Josephos über die Schriften des Seth und 
seiner Nachkommen, xard f^v Tf|v leipidöa (Josephos Änt. I 71), sowie das, 
was Philon von Bjblos über die Inschriften des ältesten Tat in toIc dir6 vStv 
öb(muy €{»p€edctv ditoKpi)q)oic 'AnMouvciuiv (dia^o^v^u^v Edd.) irP<i|^MOtci cirfKci- 
^^oic berichtet. Hiermit wieder ist die Anfschrift der Hynmen von El-Ehargeh 
zu vergleichen. 

3) Für die Genealogie vgl. unter anderem Yarro De gente pop. Born, bei 
Augastin De civ. dei XViü 3 und 8 : Isis, Tochter des Inachus oder ans Äthiopien 
stammend, lehrt die Schrift (vgl. 39. 40); jünger ist der erste Mercurins, Enkel 
des Astrologen Atlas und Großneffe des Philosophen Prometheus; sein Enkel ist 
der Mercnrins Trismegistns, der bei den Ägyptern als Erfinder der Philosophie 
^t (89). Älter oder nach anderen jünger ist Herkules. Hiermit läßt sich leicht 
ein Schema: Isis— Hermes I. — 'AyaOöc ^a(^u)v — Hermes H. in Einklang bringen. 

4) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akademie 1898 S. 37 Z. 600. 
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wählt, weil das Zeitwort cfmum, wie erwälint, „Bich yereinigen, sich 
gesellen*' bedeutet.^) Von Chnum wird ßaciXeuuiv hf tiü reXeiui 
fi^Xavi zunächst gesagt, weil er der König Ägyptens ist, wie Isis die 
Königin. Bekannt ist ja die durch die Sprachforschung bestätigte 
Angabe Plutarchs {De Is, et Os. 33): In ii]y Aitutttov ^v taic ^d- 
XicTa |i€XdTT€iov oöcav ujcirep tö ^^Xav toö dq)OaX|ioO x^m'^^v 
KaXoOci Kai Kapbi(;i napeiKdlouct. ^) Darum ist in der Köpii köcjüiou 
die Form Ka^ficpic gewählt; denn der Stamm kam bedeutet „schwarz 
sein'^ In Sjene, dessen Töpferwaren noch heutzutage den Reisenden 
erfreuen, herrscht Chnubis, der Gott der schwarzen Töpfererde und 
des Töpferhandwerks, zugleich mit Isis-Sochit, der Göttin der schwarzen 
Fruchterde, genau wie dasselbe Paar stromabwärts den Ort Sochit 
oder Xvoußic (Pichnum) beherrscht.*) Die Inseln Elephantine und 
Philae gehören dem Chnum und der Isis; auf Philae ist das Isis- 
Orakel bis in späteste Zeit gefeiert; ihr Tempel ist eine Zentralstätte 
aller geheimen Weisheit. Aber wir dürfen vielleicht noch weiter 
gehen. Die Inschrift von den sieben Jahren der Hungersnot, die 
uns schon mehrfach beschäftigt hat, erwähnt die Schenkung des 
Zwölfmeilenlandes (der berühmten Dodekaschoinos von Syene bis 
Takompso) an Chnum. König Doser soU es dem Chnum geschenkt 
haben und der Gott erhält das Gebiet „mit den Steinen und den 
Strecken Fruchtland, die es enthält^' ^); nur in das „Haus des Chnum^ 
sollen die Abgaben gegeben werden. Aber dasselbe Gebiet gehört 
seit Beginn der Ptolemäerzeit der Isis, und natürlich muß der Gott 
es ihr freiwillig überlassen, sich mit ihr vereinigt haben. ^) Von 



1) Die Vorliebe för etymologische Spiele ist in der ägyptischen Priester- 
lehre außerordentlich groß. Ähnliche Spiele knüpfen sich s. B. an die Nam^i 
Sehn und Tefnowet. 

2) Vgl. hiermit Heph&stion *AiroT€X^CMaTO p. 68 Eng. : XvoOjliiv die Kupiov 
övra TOÖ cnf^Gouc toö köc^ou. Herz oder Brost der oIkouili^vt) ist zugleich 
Ägypten (vgl. in der Köpr) köc^ou Stobaios Ekl. I 49 p. 411, SWachsm.). Auch 
Osiris ißt als der Schwarze zugleich Herr Ägyptens und Herr der Fruchterde. 

3) Sethe, Pauly-Wissowa HI 2862. In einer unveröflFentlichten Inschrift 
von Der-^l-Bahari, auf die mich Prof. Spiegelberg hinweist, begegnet „ein 
Chnum vom Felde" (Sochit). 

4) Sethe, Dodekaschoinos S. 20. 21. Das Wort „Feld" (Sochit) spielt eine 
besondere Rolle. 

5) Die Fiktion der Isispriester, die hier die Erbschaft ihrer Kollegen vom 
Tempel des Chnuphis übernahmen, ist in die^ei^ ?alle besonders klar. 
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hier müssen wir die Worte öttöt' d)Lit Ka\ TtD teXeCu) ^^Xavi ItfiiTice 
und 5 cuv€XiwpTiC€V 6 'AyaOöc baimuv 6 ßaciXeuujv iv tä TcXeftu 
ILi^Xavi zunächst verstehen. Es ist die priesterliche Tradition von 
Syene. Sie findet eine wunderliche Bestätigung in der alchemistischen 
Tradition, besonders in der Schrift der Isis an ihren Sohn Horus^), 
wenn sie auch schon synkretistisch überarbeitet ist.^) Isis ist, um 
die geheime Weisheit zu erlangen, elc *Op^avou0i, öttou f) \€pd T^x^n 
TTic AItwittoü iLiucTiKijJC KttTacKCudiCeTai, gegangen (S. 33). Es ist klar, 
daß es sich um die kpd t^xvii Tf^c x^mi^c, wie Plutarch sagen müßte, 
handelt, und daß mit den Worten eic 'Op^avouOi ein Heiligtum be- 
zeichnet ist') Dort begehrt zuerst ein niederer Gott, dann „der 
Engel Aninaer^ sich ihr zu vereinigen; sie aber verlangt als Preis 
ihrer Liebe rfjv xiöv Ititou^^vujv iLiucxTipliwv irapdbociv. Amnael, der 
sich in allem als Chnum erweist^), bewilligt dies, läßt sie aber 

1) Berthelot a. a. 0. 28 ff. und 83 ff. 

2) Die geheime Weisheit wird nach jüngerer jüdischer Vorstellung (z. B. 
im Buch Henoch) dem Frommen von Engeln gelehrt. 

3) Am nächsten läge es €k 'Qpiuaxouei zu schreiben. Hormahndti, der 
Horos von Edfu, scheint schon zn Dendera von dem Homs schlechthin ge- 
schieden (Bmgsch, Rel. d. Äg. 188), und Edfu scheint Pflegestätte der Chemie; 
wenigstens findet sich in der Bibliothek des Horustempels schon zur Zeit der 
Ptolem&er ein Buch unter dem Titel „Die Verrichtung jedes Geheimnisses des 
Laboratoriums^^ (Bergmann, Hieroglyphische Inschriften 47). Eine weitere Be- 
stfttigang bietet ein von Berthelot a. a. 0. 26 gedruckter Text, den ich zu- 
nächst nach dem Wortlaut der Handschrift (Paris, gr. 2827) biete: XP^ T^P 
TivtbcKciv 6m iv Tf\ e/|ßa t6a yf) iv fj T67rai cldv, ivf\ t6 HifjTMCt CKCudZcxai 
icXcidiToXic dXuKÖirpioc dq>pob(Tii diröXevoc Kai IXcqx&vnva. Dafi Grißatc hier ganz 
Ober&gypten im Gegensatz zum Delta bezeichnet, erkannte B. Keil, den Aus- 
gangspunkt 'HXiöiroXic und die Reihenfolge der Aufzählung von Norden nach 
Süden W. Spiegelberg. So lautet das Stück also: iv rfl önß«^» Tfl €' TÖiröi 
^dy, iv ok t6 HffiTMCi oceudZeTai' *HXi6iToXtc, AuKÖiroXic (Siut, so schon Ber- 
thelot), 'A<ppo6tT6iroXic (Itfti), 'AiroXXuivöiroXic (Edfu) Kai 'QccpdvTiva. Der Ge- 
brauch des 6k>tte8namens fOr die Stadt wird zugleich durch ein treffliches 
Beispi^ eriäutert: dir6Xcvoc ist vöUig gleich Obpiaaxouei. Daß Isis in das 
Heiligtum des Homs geht, erklärt sich vielleicht daraus, daß Horus, der ja oft 
als Sohn des Ghnuphis erscheint^ sogleich mit Chnuphis selbst identifiziert 
wird. Das Heiligtum zu Edfu ist dabei nur eine Art Dependenz des Chnuphis- 
tempels zu Elephantine, wo also wirklich auch die Alchemie betrieben wurde. 

4) Der sitzende Chnuphis trägt nach Porphyrios auf dem Haupte den 
kOkXoc 6iCK0€i6/|c; neben ihm steht, den Töpfergott bezeichnend, das Kcpd^cov 
dtr^ov. Der Engel Amna&l trägt beim Niederschweben als Abzeichen ein 
lC€pd^lov diricciUTov ilbaroc öiautoOc trXf^pec auf dem Haupte (Berthelot 29). 
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schwören, diese Geheimnisse nur ihrem Sohne zn verraten, mit dem 
er dadurch eins werden will: tva § «ötöc cu kqI cu aüxöc, wie 
sie ihrem Sohne schreibt.^) Wir sehen, daß das Judentum sich 
dieser Mythen bemächtigte^); aber wir erkennen auch leicht den 
ägyptischen Kern, in dem ursprünglich Osiris der Sohn des Chnum 
und der Isis und zugleich wieder der Nil ist. Für die Lehre der 
geheimen Weisheit hat Chnum die Liebe der Isis erkauft und sie 
zu seiner (Gattin und zur Herrin des schwarzen FruchÜandes, der 
Dodekaschoinos, bezw. Ägyptens, erhoben. Es sei gestattet noch auf 
einen Nebenzug einzugehen. 

Ich werde im siebenten Abschnitt dieses Buches des näheren nach- 
zuweisen haben, daß dieser Sage eine alte religiöse Anschauung von 
der geschlechtlichen Vereinigung des Gottes mit dem Menschen ent- 
spricht. In ihr, also in der höchsten Ekstase, empfängt der Mensch 
die oherste Weihe und das geheime Wissen, oder besser, die gött- 
liche büvamc; die Seele empfängt das ctr^p^a GeoO. Nun liegt der 
Vergleich der Zeugung mit der Tätigkeit des Landmannes ja allen 
Völkern nahe; in Ägypten hat er besondere Ausbildung erfahren. 

Chnuphifl ist ja auch der Nil. Daß 'AtaO^c baijuiuv als *ATa6o/|X in den jüdi- 
schen Zauber übergegangen ist, sehen wir in der Betrachtang chrifltlicher 
Amulette (S. 18 A. 8); kein Wunder, daß er dann weiter zu AninaSl wird (vgl. 
S. 126 A. 8). 

1) Ich lege den höchsten Wert darauf, daß die uns schon bekannte G^beta- 
formel cO fäp tfih xal tfib cü in einer „Hermetischen^* Schrift und in einem 
Zusammenhang wiederkehrt, der sich ebensowohl in theologischen Texten 
finden konnte. Der Geist der Erfindung ist echt ägyptisch: die volle Gnosia 
bewirkt die volle Einheit des Menschen mit Gott (vgl. S. 17 und 21). 

2) Ich erwähne beiläufig eine spätjüdische Nachbildung, um das wunderliche 
Getriebe dieses Synkretismus zu beleuchten. Der Midrasch Abchir (Grfinbaum, Ge- 
sammelte Aufsätze zur Sprach- und Sagenkunde S. 69 ff. und 444 ff.) berichtet die 
Sage: Zwei Engel, die zur Erde gesendet sind, bewerben sich um die Gunst 
einer Jungfrau; sie verspricht dem einen, ihn zu erhOren, wenn er ihr den ge- 
heimnisvollen Namen Gottes mitteilen will, vermittels dessen er zum Himmel 
emporfliegen kann. Aber im Besitz dieses Gfeheimnisses versagt sie sich ihm, 
schwebt zum Himmel empor und wird von Gk)tt unter die Sterne versetzt (Tsis 
ist ja auch das Sternbild der Jungfrau). Die Einleitung der Erzählung erinnert 
merkwürdig an die K6pY\ köc^ou. Daß in jüngeren jüdischen Fassungen die Jung- 
frau zur Ctöttin Istar wird, wie in anderen Versionen zur Eva, beweist für den 
Ursprung der Sage so wenig wie der Name des Amna&l in dem alchemisti- 
schen Text, wirft aber auf das Wesen und Wachsen dieses Austausches reli- 
giöser Sagen im Oriente weiteres Licht. 
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Der Berliner Papyrus, welcher die geschlechtliclie Vereinigung des 
Menschen mit Gott schildert, ruft den Offenbarungsgott 'AfaOöc 
baifuiuiv an^): f\Ki \xox 'Ayaöfe T€U)pT€^), 'AjaGdc bai)Liu)v, 'ApTTÖ(KpaT€c)'), 

XvoOq)i 6 diTiKuXivbou^evoc [xd toO N€]iXou peiiiaia xai 

dmmTVuiwv T^ öoXdccij Ka\ ctX Kaöübcrrep dvbpöc im xf^c 

cuvouciac Tf^c .... Der zeugende Gott bringt der Erde die cir^piiiaTa, 
wie das der Nil nach ägyptischer Auffassung tut. So ist Osiris, fiir 
den hier ja 'AxaOdc bai^ujv eintritt, der Sämann, der den Samen 
in die Erde streut, und Ghnuphis wird in der Inschrift von SehM 
ausdrücklich als „Grundbesitzer auf seinem Ackerlande'' bezeichnet^); 
^Ataödc baijüiujv ist der dxaOdc T^iwpTÖc 

Hieraus wird die Fortsetzung des alchemistischen Stückes (Ber- 
thelot p. 30) zu erklären sein: TiapeXGuiv oöv cköttticov Kai dpiwTTicov 
* AxdpavTOV (?) T€iwpTÖv Kai ^döe <7rap'> auToO, ti |i^v icrx tö cireipö- 
^evov, Ti bk Ka\ TÖ O€pilö^€vov, Ka\ ^aOrjcij öti <ö> cireipuiv töv citov 

Ka\ <Tdv ClT0V> 0€plC€l Ka\ 6 CTT€iplWV T^V KplGf|V Ö^oilüC Tf|V Kpl6f|V 

6€pic€i.^) Das Bild kehrt mehrfach in der Hermetischen Literatur 
wieder, z. B. XIV (XV) 10 p. 133, 4 Parthey: ÖecTi coi IbeTv eköva 
KoXXicTTiv Kai 6)LioioTdTTiv \bk T€U)pTÖv CTT^piia KataßdXXovra elc tflv, 

ÖirOU jultV ITUpÖV, 8lT0U bk KplörjV, ÖTTOU bi. fiXXo Tl TÄV CTTCp^dTUIV 

ibk TÖV auTÖv fiiiiTreXov (puTeOovTa Ka\ jiTiX^av Ka\ Td dXXa tujv 
b^vbpujv oÖTUiC 6 öeöc ktX.*) Aus derselben Anschauung ist auch 



1) Abhandl. d. Berl. Akad. 1866 S. 120 Z. 26. 

2) Die wunderlich viel behandelte Stelle (vgl. Wilcken, Archiv f. d. Pa- 
pyrasforschnng I 427) erledigt sich, sobald man die religiösen Anschauungen 
verfolgt, von selbst. 

8) apirov Parthey; die Abkürzung begegnet auch sonst; es ist der Sohn 
der Isis. Im folgenden scheint 'AyaO^c 6a{|auiv ausdrücklich mit Homs iden- 
tifiadert zu werden; auch dies trägt zur Erläuterung des alchemistischen 
Textes bei 

4) Brugsch, Die biblischen sieben Jahre der Hungersnot S. 135. 

6) Vgl. Berthelot p. 89: xal Zdiciimoc ^v tCj» kot' ivipjeiav ßißXip <ir€pl?> 
ToO XÖTOU* ön dXr\Qf\ coi irpocq>urvi£i judprupa xaXdi *€piafiv kijovra' dircXOc irpdc 
*Axa&ß (?) Tdv T€U)pTÖv, koI |üia6/iar) die 6 crreipuiv dxov dTov T€vv^. Sollte dies 
ursprünglich rechtfertigen, dafi 'AyaOöc baifiiuv, indem er das göttliche cir^pina 
in Isis senkt, selbst zum Horus wird? 

6) Der Verfasser verwendet das Bild, um zu zeigen, möc \iiv aöröc (6 Ocöc) 
troUl, iruic bi rä ttvö^cva T^vcrai. Die cir^piaaTa 6€o0 sind hier dOavacia, imcTa- 
poX/|, Iw^ und kWticic (vgl. IX bezw. X 8 und 6). Doch ist das Bild ursprüng- 
lich nicht hierauf berechnet. Von der Schöpfung verwendet das gleiche Bild 
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Poimandres § 29 zu erklären &7T€ipa aöxoic touc xf^c coq>tac Xötouc 
Ist doch ursprünglich der Xötoc selbst das göttliche C7T^p^<x. Es 
wäre verkehrt, im Poimandres eine Benutzung des Evangelienwortes 
6 CTTeipiuv XÖTOUC cireipei zu suchen. 

Doch zurück zu den Typen der Hermetischen Literatur. Wir 
müssen bei dieser Verbindung der beiden Gbttheiten Schriften des 
'AyaOöc baifüujüv an seine Schülerin Isis voraussetzen und könn^i 
solche wirklich in der alchemistischen Literatur nachweisen. So 
zitiert Zosimos (bei Berthelot a. a. 0. 214) t^v "Iciöa, f^v iTpoc9u>v€i 
6 "Hpuiv. Natürlich kann "Hpiwv in dieser Verbindung kein Personen- 
name sein. In der Tat begegnet er als ägyptischer Göttemame in 
einer Zauberformel des Papyrus 46 des Britischen Museums^): ifib 
€l|ii ^'HpuiV fvbo£oc, dböv tßeujc a)öv WpaKOC ktX. Nun haben Spiegel- 
berg und Keil gezeigt')^ dafi der Name eines ägyptischen Emtegottes 
Psai und der Eigenname Vdic griechisch durch *AtciOöc baifiujv wieder- 
gegeben wird; da nun Psai zugleich den unsichtbaren Doppelgänger 
in uns, den A», bedeutet und 'Ayaööc boi)Liiwv eine chthonische Gott- 
heit ist, so trat für den Personennamen auch "Hpuiv (= f^pujc) ein. 
Daß es auch für den Göttemamen 'AtoGöc öd^iuv geschehen ist, 
bezeugt der Papyrus von London.') Auch dies bestätigt die bis- 
herigen Deutungen. 

AUein in den Worten, von denen wir ausgingen, ist bisher nur 
das Wort jn^Xav, nicht aber das T^Xeiov iiiXav erkKrt. Ich darf 
hiermit zugleich die Erklärung des wunderlichen und noch nicht 
gedeuteten Titels Köpr] köcjlioi; verbinden. Plutarch bezeugte, daß 
XTDLiia die Erde Ägyptens, das Land selbst und zugleich das Schwarze 



Philon und überträgt es dann anf Verschiedenes in den Schriften De agri- 
cuUura und De piantaHone Noae; aber nirgends sind die ÜbereinBÜmmüngen 
mit der ägyptischen Anschauung so stark, dafi man bestimmte Schlüsse 
ziehen kann. 

1) Eenyon, CaUü. I p. 78 Z.240. Voraus geht kfib cl^i Ou)06; auch hier sind 
Hermes und 'AyaOöc baijLiuiv eins. An den thrakischen Gott ist nicht zu denken. 

2) Spiegelberg, Demotische Namen I, Ägyptische Namen auf Mumien- 
etiketten S. 67* und 14*. Besiätigungen boten sich bald in reicher Fülle. 

3) Es waltet dabei dasselbe eigentümliche Bestreben, die Oöttemamen 
zu Personennamen umzugestalten, das in späterer Zeit mehrfoch auftritt, vgl. 
Gutschmid, Zeitschrift d. deutsch, morgenl. Ges. XY 47 ff. Kl. Sehr. II 681 
(Herakleios für Herakles, Poseidonios für Poseidon, Asklepiades fCir Asklepios, 
Asterios für Zeus). Das Motiv hat freilich Gutschmid kaum richtig erkanni 



Digitized by 



Google 



Die Typen der K6pr\ köcjüiou (ürtypus). 146 

des Anges (die Pupille) bedeutet, und in einem Texte von Edfii^) 
heißt es ,,Agypten (wörÜicli: das Schwarze); das benannt ist nach 
dem Auge des Osiris, denn es ist seine Pupille". Für Osiris tritt 
auch in diesen Wendungen Amon ein, dessen Farbe das Schwarze 
ist.^) Amon ist in der Auffassung der thebanischen Priesterschaft, 
die in jüngerer Zeit auf Syene hinüber wirkte, der yerborgene, 
mysteriöse Gott.') So können wir begreifen, daß gerade bei ihm 
das Schwarze des Auges den Sinn des Geheimnisvollen, Mysteriösen 
empföngt. Heißt doch der Gott in den oben angeführten Stellen: 
,,der sich verborgen halt in seinem Auge" oder: „der sich selbst ver- 
hüllt in seiner Pupille". Sie ist das T^Xetov füi^Xav und sie ist 
Ägypten.^) Nun ist Isis, die Göttin der schwarzen Erde, auch zu- 



1) Ebers, Die Körperteile im Altägyptischen, Abb. d. E. bayr. Akad. 1897 
S. 111. Weiteres Material ebenda. 

2) Vgl. Porphyrios: Tf|v bi xpo^Av Ik kuovoO piikavoc ^ovra. 

8) Vgl Brugsch, Rel. u. Myth. d. alt. Äg. 680 S., oben S. 189 A. 1. Die 
priesterliche Tradition gibt Manetho weiter, vgl. Plutarch De Is. et Os, 9 : 'AjuioCv 
. . . MaWOuic ... 6 ZcßewiiOvic t6 K€Kpu|a|üi^vov otcxai Kai Tf|v KpOijiiv öir6 toO- 
TT)c 6ii\o0c6ai Tf)c q>iuvf^c. Die Erklärung geben die im Text angeführten 
Stellen. Ein anderes Manetho-Fragment, das der Erläuterung bedarf, fdge ich 
beiläufig an. Das Zitat in der Orthographie des Choiroboskos (Gramer, Anecd. 
Ox. n 235,82 = Etym. genuinum); dir6 toOtou toO Xdiu t^ovc X^uiv ÖEu6€pK^- 
CTOTov fAp t6 Oiipiov, «fic qpriav 6 Mav^Oun^ iv rCf» irpöc 'Hpööorov qpad t^p 
dn oi)bittOT€ KoecObci ö XiMjy empfängt sein Licht aus der K6pr\ köcjuou, in der 
es p. 898, 21 Wachsm. heißt: die reinsten Seelen werden Adler, Löwen, 
Schlangen oder Delphine: X^ovrcc* icxup6v fäp t6 t(^ov Kai <pOccu)c €tux€v 
dKoi|üi/iT0u Tp6in|i Tivl Kai qpOaprt^ cubimaTt t^iv dOdvaxov TWMva2ö|i€vov qpOav* 
oÖT€ T^p KdjLivouciv oOtc KOl^u)VTal. Hiermit ist Aelian H. a. Y 89 zu ver- 
gleichen, der alle von Wellmann (Hermes 81, 248) aufgezählten Eigenschaften 
des Apion zeigt: AlTwrriouc imip aöroO KOfiirdJIciv qpacl X^ovrac ön Kpeicciuv 
^irvou X^uiv ^criv dTPuirviXiv dci. Apion kann sehr wohl Manetho benutzt haben. 
Die Schrift, deren Echtheit zu bezweifeln nicht der geringste Grund yorliegt, 
bezieht sich also wohl auf Herodots Angaben über den ägyptischen Tierdienst 
(H 66 £L). unbestimmbar ist für mich die Quelle von Aelian H. a. XH 7 (vgl. 
Bmgsch, Zweiter Hymnus des Darius, a. a. 0. S. 49 Z. 8 : ein Löwengott ist er, 
der Anch-hir im Tempel dem großen von On) und das Verhältnis des dort 
mitgeteilten Empedokles-Spruches zu der Stelle der K6pr| köcjuiou. 

4) loh hoffe hiermit zugleich Biefi widerlegt zu haben, der (bei Pauly- 
Wissowa I 1889), ohne Eigenes bieten zu können, gegen Hoffinanns glänzende 
Ableitung der Namen Alchemie und Chemie von der x^M^^i <^o^ im^Xav, ein- 
wendet, die stehende Bezeichnung als Ocia oder icpd rixvi] lasse auf eine 
andere Bedeutung des Wortes schließen. Entscheidend ist der oben zitierte 

Beitsenttein, Poinuindret. 10 
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146 ^> Poimandres und die ägyptische Offenbarungsliteratur. 

gleich das Auge des Osiris^); also auch des mit ihm in Syene identi- 
fizierten Chnum oder Amon.^ Sie ist selbst die KöpT) köc^ou. 
Wir sehen schon aus dem Titel, daß dieser letzte Typus, der die 
Mysteriengöttin Isis zur Schülerin und Gattin des geheimnisvollen 
Chnum macht, für diese Schrift der ursprüngliche war. — 

Schauen wir zurück auf diese eigentümliche Literatur, deren 
Verzeichnis und Erläuterung so viel Umwege notwendig machte, so 
gewahrt der Leser leicht, daß ein gemeinsamer Typus überall inne- 
gehalten ist. Immer ist die Gottheit, welche die Schöpfung oder die 
biaKÖC|LiTicic vollbringt, zugleich die Urquelle aller Offenbarung; ein 
Sohn oder Schüler gibt in der Regel ihre Lehre weiter; der Wechsel 
der Personen hangt mit der priesterlichen Tradition verschiedener 
Gegenden zusammen. Aber der Leser empfindet auch, wenn er auf 
die im ersten Kapitel angeführten Gebete zurückschaut, welche nicht 
theologische Lehren, sondern Bat und Leitung im praktischen Leben 
erstreben, die vollste Übereiostimmung in der Auswahl der Götter 
wie in der Grundauffassung. Die Hermetischen Schriften und jene 
zunächst wenig erfreulichen Denkmäler des „Aberglaubens^^ sind 
Zweige desselben Baumes. Beide entsprießen der ägyptischen Volks- 
religion in hellenistischer Zeit. Um so eigenartiger berührt es, wenn 
in dem weiten Kreise der Hermetischen Literatur ein einziger neuer 
Gott erscheint, eben der Poimandres'); eine neue BeUgion und eine 
neue Gemeinde ist mit ihm ins Leben getreten. Es lohnt vielleicht, 
bei der seltsamen Tatsache einen Augenblick zu verweilen und noch 
einmal zu fragen, wie sie auf diesem Boden entstehen und sich ver- 
breiten konnte. Das Verhältnis von Lehrer und Schüler, Prophet 
und Gemeinde wird dabei besonders ins Auge zu fassen sein. 

Das wundervolle Schlußgebet des Poimandres hat eine gewisse 
Ähnlichkeit mit einem in dem Pariser Papyrus Mimaut angeführten 
Gebete, dessen Wichtigkeit Wessely erkannt hat, ohne doch durch 

Satz: öirou i^ Upd T^xvn TfJcAlTOitTou KaracKCudZcTai. Hier steht i^ AttvifToc 
für 1^ XW^Oii und das Schwarze bezeichnet als KÖpr) toO 6<peaX)uioO aach Zosimos 
bei Berthelot 92, 6. 

1) Ebers a. a. 0. 148. 

2) So verstehen wir, wie Nechepso von dieser geheimnisvollen Gottheit 
Kvf^q)ic sagen kann: rfl cdpKac d)iq>^K€iTo ir^irXoc xuavöxpouc Kv^<pac irpo- 

T € { V lU V. 

8) Es ist etwas ganz anderes, wenn in den magischen Formeln unt^ den 
ßapßapiKd oder oöpdvta 6v6|üiaTa neue Kombinationen erscheinen. 
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genaue Angabe der Lücken anderen die Bearbeitong zu ermöglicben. 
Der ungewöhnlichen Güte und Liebenswürdigkeit Reyillouts danke 
ich es, daß ich ein wenig weiter kommen konnte.^) Ich muß natür- 
lich die ganze Zauberyorschrift, oder besser das ganze Mysterium, 
anf&hren. Zeilen- und Eolumnenzahl gebe ich nach Wessely. Unter 
unsichere Buchstaben ist ein Punkt, über sie bisweilen ein auch 
noch möglicher Buchstabe gesetzt. 

Kol. Vni: 

UK ^ iT€piTrg .... tue Kai irepi 

iT€pi orv €av 0[€Xii]c t ciriKoXou^ai 

[C€* bejupo") ^01 €K TIWV TCCCOpUDV ttVe^UiV TOU KOC^OU 
190 [ilX]iobpo^o[v]*) ^€Tctv Oeov €1Ta[K]0UC0V julOU €V TiaVTl IW*) 
[c€ irapaKaXiw] 7rpa[T|i]aTi xai troiiicov iravta tu ttic €ü 
Xnc [mou aKpiß]€c[Ta]Ta oti oiöa cou ra a\\k\o. xai xa 
[7rap]ac[ima] [cou] o[iba] kui kcö uipav Tic €i xai tti opovo (so) 

\k jlOpcpTlV €X€IC Kttl TU7T0V TTCbOC ITlöllKOU 

19S T€vva[c bevöpov] eXara XiOov a9avov opveov 

T[uTr]a €[7ri -^c ] ovo^a coi (ppouep wpa ß ^opcpiiv 

exeic ^ovo[k]€[pou^) T]€vvac bcvbpujv ircpceav Xiöov 

[K€p]a)uiiTTiv opveov aXOuxarov ein vxc ixveu^ova 



1) Wesselys gprofies Yerdienst, den Wert dieser Literatur zuerst erkannt 
und die Texte im allgemeinen richtig veröffentlicht zu haben, wird nicht ge- 
schm&lert, wenn ich im folgenden eine Anzahl schwerer Versehen berichtigen 
maß, die ihm auch bei der Revision (vgl. XY. Jahresbericht von Hemals, Zu 
den griech. Papyri des Louvre und der Bibliothäque nationale, 1889) entgangen 
sind. Abschließend ist auch meine Arbeit nicht, denn ein unglücklicher Zufall 
ließ mich erst am letzten Tage des knapp bemessenen Pariser Aufenthaltes an 
den Papyrus kommen. Die Zauberworte habe ich bei der Hast der Arbeit nur 
geringer Mühe würdigen und die letzten zwei Kolumnen nach der ersten Ab- 
schrift nicht mehr revidieren können; die Nachträge Wesselys in jenem Jahres- 
bericht waren mir damals unzugänglich. Aber endlich wird ja wohl ein Semitist 
jener nach Wesselys Zeugnis nichtgriechischen, aber in griechischer Schrift 
niedergeschriebenen Abschnitte sich annehmen und hierbei den gesamten Pa- 
pyrus neu vergleichen. 

2) Die Ergänzung ist sicher, die Verteilung der Buchstaben wahrschein- 
lich; nach emxoXou^i scheint nichts mehr gestanden zu haben; vor upo ist 
Baum für 3—4 Buchstaben. 8) Für das erste i scheint auch p denkbar. 

4) Es folgt kein weiterer Buchstabe. 

6) ^ovoircboc glaubte Wesaely bei seiner Revision zu erkennen. 

10* 
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ovojia coi ßa£riToq)aic^) uipa TpiTTi ^opcpriv €X€ic 
foo €[Xou]pou T€vvac öevbpov cukujv XiGov ca^ouxov 

opv€ov [ci]TTaKOv €711 T^c ßttTpaxov ovojia coi ar\pa\x 
ujpa T€T[ap]TTi )Liopq)riv €X€ic xaupou T€wac Ö€VbpuJV 
....*) Xi[0]ov iraibeepurra opvetwv TpuTiwvai €7ri t^c 

P 
T[a]upov [ov]o|io coi ba\i\ twpa ireiinmi ^opcpriv €X€ic 

S06 XeovToc [T€v]vac öcvöpoiv pa^vov XiGov juiaTvriTa 

€711 -nie K[p0]K0blX0V OVOjLia COI q)iuK€VT€Hi€uap€TaOou 
lilCOlTlia OKT^ (Dpa € |LlOp<pi]V €X€IC OVOU Ö€VbpOU*) 

[T]€[vva]c aKttvOa XiOov ca7T7npov €v OaX[a]ccii expv 

€7Tl [mc] . . . [X€u]K0)Ll€Tai[7T0]v 0V0)ia COl ttUlttllpl*) 



«10 lyg.. 


[Uipa €| 


JÖJOILITI ^Opcpn 


V ex€i 


c Ktt^Ln^ou T€JV 


211 vac 




\ho') 


m* 








€ICt 






7rpo . . 




[Xi]eov 






OV €711 TIC 


[7raT] 


oupov ov[o|Lia coi 




[lüpa ot]öoti |iop 


[q>] 


nv €xeic 






CtTOpOV 




OV . . lOV 




[€7Tl 


Tnc i]7r7ro7ro 


[Ta] 


)L10V OVO)Ll[a COI 






[u)p]a ^op 


[q>n] 


V €X€ic ■i[ß€UJC T€vvac] 






ctXfiOY 


. . 


ovbopop 






nV CTTl T 


[nc] 


. . . ai b^ 


«10 




u)pa b€ 


[Kar] 


r\ ^opq)n[v ex€ic 






uiv Xi9 


[Cü] 


V i€paKiTri[v 






apKUJV 




X TT K€pKU)[7Ta 

€q)U)paT€*) 

€XUJV 


«86 








^f^^ 


926 








p 
oiaaiüv 



1) ßa2[iiT0<pu)e Wesaely in der Revision. 

2) IV. V Wess. Rev. 

8) Lies övou Tcwfllc 6^vbpov ^xavOav. 

4) Ooucaiipi Wess. Rev. 

6) Es folgen zwei fälschlich aneinander gerückte Streifen, zwischen denen 
in Wahrheit 1 — 3 Buchstaben verloren sind. Der Zusammenhang nach oben 
ist unsicher, 211 und 211* könnten zu derselben Zeile gehören. 

6) c qpuiToc T€ Wess. Rev. Mir schien cqpwp^TC oder cq)urraT€ möglich. 
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Papyrus Mimaut Z. 199—261. 149 

Kol. rX: 
. . . Tcißpiil^ aixtwea^) . . . upriv auöieO paßpaxi 

. . "xi lapßaGa xpo(füiVTiq)iö . . uixvi^eui KajunuKpiX 
eXamnopri eiprixa cou ra cr|[)i]€ia xai Ta iropacima 
ISO öio Kupie iTOii]cov*) TO /^ '»Tpa[TM]a avaTKii ^oi tov ou 
[p]avov KiVTicu)') TTOiricov TO ^ npafiia €|üioi o tuttoc 

O CUVOXOV TUJ KOC^U) O KQT . Kpi0€lC ecpuXoHa TOU 

|ui€TOiXou ßaciXeiwc tepuiv 7ro[i]ricov to ^ Tipat^a € 
|uioi Tiw KXiboq)uXaKi tou tp[it]ujvou*) tTOpabicou ttic 

»» Mnc TTic ßaciXeiac ttoiiicov to Zji irpaTMa €)lioi to ttic 
Xnpac uipcpoviu KttTtt t (so) €m[TaT]nv ^evrißw laOupiO i 
va \x^ acpeXuDC lute tt]v KupiaKTiv iraTpiöa Kai irav 
Ta Ta aTaGa €|ui7T€CTii*) kot cmTaTTiv q)tWK€V . . . t€u*) 
außTa Oou)iicov iCTaixi ^acKcXXi ^acKcXXu) 

S40 9V0UK6UJ (c)aßau)^ auipiiw laipa pnPOxw'V®) itttto 
X6u)v i TTupoc irapicTTicav . . .^ Kai Xa^[ß]aXmuj 
XiXi^ou XriaXaßa iiv epebe^u)" beupo )ioi ev 
TTi ayia cou 7T€piCTp09T] TOU afiou 7rv€U)LiaT0C irav 
Toc KTiCKTa Oetwv 6€€ Kupavve iravoZiiacTTicac^^) 

S45 TOV KOCjLlOV TU) C€aUTU) 7TV€U|LiaTl OCU)^*) TTpiüTOC 

b rfecpavTic CK irptuTOic^*) voucpuveu^eöujötac 
uöaToc ßieou o Ta iravTo KTiCKTac aßuccov T^av 
iTup ubuip aepa Kai iraXiv aiOpa Kai iroTafüiou xai 
XabovTa €ic "mv ov löii be ceXiivri acrepac acpiou 
150 €ujc uTTcp jg . . TiXavTiTg . . . Taic C€C ßouXaic bopu 
q)opouctv airavTa cu [ci o] irapaKaXuiV civ^*) 



1) aiXuiea Wess. Bev. 2) So klar ausgeschrieben und absolut sicher. 

8) Lies dvdtKij ^i\ xdv oöpav6v Kivfjcui (Piasberg). 

4) TpiTi6voü vermutet Wess. Rev. 6) cicireoi Wess. Rev. 

6) (pvouKevraßaiu Wess. Rev. wohl richtiger, vgl. 240. 

7) c ganz schwach nachgetragen (t Wess. Rev.). 

8) Wohl verschrieben für piiEixOuiv; aumui2:oTpapiixo*wv Wess. Rev. 

9) irapimrravuE Wess. Rev. 10) Lies iravTÖc biacnficoc 
11) Lies 6€(i)i. 12) Lies irpUirou. 

13) Von dem Rest der Kolumne sind nur drei Streifen erhalten, die im 
allgemeinen richtig angeklebt sind; doch lassen sich ihre AbsiAnde nicht genau 
berechnen. Ich notiere den Schluß der Streifen durch Striche. 
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ayox I cpoöoq) | . . . iw . . pq>Oui . . . cßic 

i|ioi;(pic I OiudOui | uip ouepx^iliß opiio^) 

Kvoucpi I . . . . TaT[a]vai pribpiocuaiia opouctp*) 

855 Sapßa I piq)iv x] \ Ooujuii XMO^M ^^9 

tauDari | . . . [a]cTpaimica|i x^^^o KipTa KaOaclaX 

Xeac I oußpiOe cxo^a avctS Ö€upo jioi*) 

Kupie o I [ttot€ to] cpujc ava|[T]iwv itot€ to ckotoc xaia 
TU)V Tril[v ceaujtou öuva||Liiv eiraKOucov jüioi xupie 

960 €|iou I [tou ^ iX]€aic Ka|[i ac])Li€Viuc Km €7t aTctOu) 
€K 7ra|[vTOC tottJou €k TiavToc avejiou €V Tri ciM^po"*) 

Ti)Li€pa I [tJoutuü . . I . iptriu*) tti apti lupa oti ea\ 

KaXou)Li![ai to] ariov oj[v]o|ia TiavToOev o t^v 
VTiOei I ... TT . gXg . . | ti^) avOpuiTTiviwv ev irv€[u]*) 

Mi 

S65 iLittTi I jLiaco I eyXievbe^ . o . a£u)v^ 

laiua I u)ui|iu uiuiiu aaaaa t u 

Kol. X: 
. u) ai . Kttc . u)i u uivoH . . auj" auuDiuia y 
r|7Tiujuiu)uiui€ . aaiiiauu) . luai eXOe iiioi 
iXopiwc TU) 7Tp[o]cu)['rraii] TiayTece r\^) biöouc €)lioi 

870 TUil ^ luiTlV UfiaV COiTTlpiaV 7rX0[uT]0V €UT€KViaV 

Tvuj[c]iv €u..oi[av]^) €u^€viav eußouXiav euöo 
gmv MvriiLiriv [x]«Piv |iop9Tiv KaXXoc Tipoc^®) 
TtavTac avOpujTrouc touc opiJüVTac |ui€ ui irav otiouv 



1) oucpxMn^ß <^P^o föi^ iQi<^ nicht deutlich leserlich. 

2) Enthält wohl sicher, die Namen KvoOq>ic, Taraviidv (Beiwort des Ptah) 
auf Enuphis übertragen), äpouf^ptc (der gprofie Horus). 

3) Das Ende des zweiten Streifen habe ich zu notieren vergessen. 

4) [€v t]outiü TU) toitui Wesselj. 

5) TtvviiOcv . . irXacjLiaTi Wess. Rev. Zu lesen ist sicher T^wiieck iv 
irXdcjLiaTi dvOpiuidviy. 

6) Nach iTV€ könnten nur ganz wenige klein geschriebene Buchstaben ver- 
loren sein; jedenfalls ist Wesselys Ergänzung unmöglich. 

7) Hiemach vielleicht wenige Buchstaben verloren ; vorher Ik ^iv bcEioO Wess. 

8) Wohl TrdvTOC€ fravTOX^. 

9) 2 — 3 Buchstaben (drei Grundstriche) verloschen; €UXpoiav (W.) ist kaum 
möglich, euKpaciav (Dieterich) undenkbar; eher ein Wort wie cuTvoiav. 

10) irpöc ist nicht wiederholt. Zu der Formel vgl. oben S. 20 A. 4. 
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Papyruß Mimaut Z. 262— 296« 1 51 

aK[0u]lUV jülOU TUl[v] XOTUIV ÖOC ITIC^OVTIV €IC €^€ 

175 IC To[v .] uariu) ai€ui mui uiai uiioi riaui tac epxic 

176 au£avou apcafuiuici Xiccojiiat ava£ irpocbeEai 

176* |uiOü TTiv Xi[T]oviav TTiv Tipoc c€ ttvacpopav irpocxa 

N 
•77 2ac iva fxe vu . . . paTtuv*) Tipoc C€ irivbe a£oiwciv (so) 

178 TTIV XlT*) fXO Kttl )Ll€Ta T[nv] TOU r\K\KO ClU^a 

179 Toc*) €U|i€v[iav Ka]TacTaciv beo^ai Kupi€ irpocöe 

180 iax juiou TTIV et . /) oHioiciv XiTttviav ttiv ixpocu 
[i|i]iwciv vr\[v] ava[q)]opav tou 7rveu|iaToc^) Xcktikou 
[K]ai q)OacaTiw 7Tp[oc] c€ tuü iravTiwv beciiOTTiv ottujc 
[Tr]oiTicTic iTavT[a T]a tt^c euxnc |i€ öeujv t^vtitoi 
[x]apiv coi oiba^ev ijiuxti Traca Kai Kapbiav Trpoc 

185 [ce] avoTCTaiuievTiv aq)pacTOv ovo)ia T€Ti)LiTm€vov 
[tti] TOU 9€0u TTpocTiTOpia Km euXofou^evov rx] tou 
[8€]oy oc .•) 7r[po]c TiavTac Kai irpoc TiavTac narpiKi\\ 
[€u]voiav Kai [cT]opiniv Kai q)iXiav Kai eTTifXuKUTa 
[tti]v €V€pT[€iav] €vbiEiu x^^^^^M^voc ujyiiv vouv 

»0 [Xot]oV TVtWClV vouv ^€ IVa C€ VOI]Clü|i€V XOTOV 
[Ö€ iv]a C€ €1TlKaX€Clü^€V fVlUClV IVa C€ CTTlTViü 

cui^€v Ka[ ]v') OTi ceauTov Tmiv €bi£[a]c 

Kai TO ^€V o[vo|i]a aciiiaciv . ^acovTac^) a7T[€]0€iu 
[c]ac TTi c€auTÖ[u . . .] xctpic avOpiuiiou Ttpoc ce jüifTCt 

195 TViupicai €TV evu) tt]c avGpuüTriVTic l{ur\c 

[€]TViupica|Li[€Viü] aTiaoic t[v]uic€uic etviupic^e 



vujv |iTiTpa[c . . .] (ppeeji Tr[a]Tpoc (puTiai*) fifvu) 



1) vüv KpOTUiv Wess. Rev. 

2) TTIV Xi expungiert; über b€ aSoiuciv sind engere Ptuikte, die sicher 
keine Tügwag bedeuten. 8) Liee ti^v toO OXikoO cdijuaToc. 

4) Denkbar wäre 6€ t =» öc t?iv, vgl. 286. 
6) iTV€UMaToc ToO XcKTiKoO Wess. Rev. 

6) oc Wess. Rev. Auch ich glanbte erst c zu gewahren, doch fehlt danach 
ncher ein Buchstabe; die Ergänzung 6iri scheint mög^ch. 

7) Die Lücken von 292 an sind nach der jetzigen Lage der beiden Teile 
der Kolumne angegeben; ich vermute, daß sie zu nahe aneinander gerückt 
sind. So ist an unserer Stelle KaT& voOv (so Keil) wohl die kleinste denkbare 
Ergänzung. In der folgenden Zeile wäre rq. ^cv o[voiaaT]a besser. 

8) Etwa fmdc (f6)ovTac. Die Er^nzung direO^ujcac ist sicher. 

9) irpoqmnai Wess. Rev. Ich glaube für meine Lesung einstehen zu können. 
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cajLievu)*) Tct q)opouv[T]oc aiuivip . öia^io 

Vn OUTOC 0V[V C€ 7T]pOCKUVTlCaVT€C fl[ll]Ö€maV 

800 TiTTicafiev [0]€Xiic[o]v TiiLiac öia[T]iipTiOiivai 

p 
€v TT] CT! Tv[u)C€i] V\ - - - TO ^T^ cq)aX[Ti]vai 

Tou TOiouTOu [aTaO]o[u] . . gXiov fiCTaTaTuj 

. . V*) exei Tri oiKOuvxa Oec . . 

ev TTapcpTUJ juexac nMcpctc 

Kol. XI: 

805 ouca aXou € . . lacucrri . ti . . . 

Kai ci yoK eiov airu 

€viox€ ... €1 TT ... [tti]c löiac CKiac') . . 
IJÜCT€ c€au[Tov] m € ... u)pa €KTT1*) 

Tr|C Tm€[paC Tr]pOC[KUV€l]v €V €pT)|LlU) TO 

810 TTU) TT€piTT[aT] VVIVOV CtppX 

Kttl €V T OV Cq)€VÖ0V11C 

K0KKIV[0V Kttl €Tri TOU bcElJoU U)T10U TTTC 

pav i€pa[Ko]c €Tri [b€ t]ou €uuJvu^ou ißeuüc 

TtaTiüv vei avaTivac Tac x^i 

815 pac Kai X[€T€] to[v] Xotov oti ttoiticov ^€ 
uTnip€T[Ti'' t]u)[v ava] CK|av ^ou oti oiöa 
cou Ta a[T]i[a ov]o|Li[aTa Ka]i Ta ctmia Kai Ta Trapa 
CTi^a i^[ai TTiv ouci]av [K]ai Tic €i ovojLia 

T 

TOU Ta^ ova ttovtov eTtavu) 

880 Kai o[T]av oip" KXuüTraXri . . 



1) Nach w etwas über der Zeile Züge eines undeutlichen c. 

2) Die Lesung Kr)v unwahrscheinlich. Die Lesung der letzten beiden 
Zeilen ist durch Zufall in meinen Aufzeichnungen lückenhaft geworden. Ich 
ergänze nach Wessely. 

8) Vielleicht zu erklären aus dem Zauber bei Eenyon, Chtek Pap, CtU. 
I S. 111 Z. 854: raOra eimbv 6\|ir| cKidv kv ^\i\\t xal xaim^Ocac dvaßX^ac ö^^) 
limirpoce^v cou CKidv kcvS)cav xal iruvOdvou ö O^Xeic. Es ist ebenfalls eine Xi^^rtc 
ba(|üiovoc, eine Art Licht- oder Sonnenzauber. Zu sondern hiervon ist Z. 315 ff. 
Der Schatten des Betenden scheint hier metaphorisch für andere Personen 
(Begleiter) zu stehen. Aus dem Ägyptischen vergleicht Professor Spiegelberg 
Wendungen wie: ,,die im Schatten des Königs'* für seine Schützlinge, sein 
Gefolge. Die Ergänzung scheint danach sicher. 

4) ^ Tfl \X)pq. ^K-nj Wess. Rev. 
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Papyrus Mimaut Z. 297—826. Erl&utenmgen. 153 

ovofi[aTa Kai ciifiia] xai ra TTapacii|Li[a] 

i 
öio K jT] TTip €CTiv \xeTr\y . 

finV [€]ßÖ0|LlT)V eX€UC€Tai COl 

el av[aToXiic] uüv auxri aKoXouOi 

M5 jLioi . . V [|Li]ii ce KaraXiniTi 

Nor wenig ist zu Anfang verloren. Denn mit voller Sicherheit 
glaabe ich ans dem Eingang des YII. Gebetes^) ei^anzen zu können: 
<&Tiv bk Kard 7T<ivTU)v reXerfi^ 

[f^b€ irpjöc f^Xiov 7T€pnT<iT[€i ftu) TröXejiüc xai 7T€pi[7raTUJv] 
[eöxou] irepi div iäv 0[^Xr|c] T[ijj Oeqj]' iTriKaXoOjLiai 

Dieser Einführung entsprechen im Schloß (Z. 308 fi): &p(f. Sktit) tt^c 
f))i^[pac 7r]poc[Kuv€i]v dv ^priMH' TÖirip 7r€pnr[aTUJv Ixwv dß^]vvivov 
äppiX0v(?) Ka\ dv t[^ K€<paX^ CTpo(pi]ov cqpevbövnc kökkiv[ov Ka\ iixX 
ToO b€Ei]oO ibriou inr^pav \^pa[Ko]c iid [bk t]oö euuüvufiou Tßeuüc* 
(oötuh: 7T€pi)7TaTiJüv [irpocKÜjvei dvaTcivac rdc x^ipac Ka\ X[^t€] tö[v] 
XÖTOV ÖTi 7roiT)CÖv ^€ uTnip^T[Tiv T]a)[v dvd] CKidv fiou, öti olbd cou 
Td ä[T]i[oi öv]ö^[aTa Ka]\ xd cimeia Ka\ xd irapacima K[a\ rfjv ouci]av 
[K]ai t(c €?. Daß es sich um Gewinnung eines ba(jiia)v irdpebpoc 
handelt^ zeigt der Schluß (324)^ für den ich voll einstehe [irepi Tf)v 
i]ßbö)iiiv iXeücexai coi Ö dv[aToXfic Kai €lTT]d)V aÖTtj*) „dxoXouOei |uoi" 
[cu]v[7Top€Üou (?) \i]f\ ce KaraXeiniij. Die vorgeschriebene Tracht ist 
die des ägyptischen \epoTpcimiciT€Üc'); dennoch handelt es sich schwer- 
lich um einen solchen. Ein beliebiger Priester nimmt für die be- 
stimmte HAudlung diese Tracht^ wie dem Magier an anderen Stellen 



1) Oben S. 28, Weasely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 84 Z. 1696 ff. 

2) YieUeicht aih-Cp. Wenigstens kenne ich keine Anrufung weiblicher 
^at^övia. Aber vielleicht war die Gottheit vorher bezeichnet (vgK Wessely, 
ebenda 8. 74 Z. 1205: co<p(a ö ^cnv Abdv). 

3) Vgl. Clemens Alexandrinus Strom. VI 4, 86: ^f^c bi 6 i€poTpa|Li|üiaT€uc 
irpo^pXcxai ixvjw irrepA ^irl rf^c xccpaXffc ßißXiov t€ iv x^pcCv, vgl. Diodor 
I 87: Tivk hi (paav iv rote dpxaioic xP^^oic UpoKU ßißXtov ^efxdv clc OVißac 
Tolc UpcOci 90ivtK(|i ^mnoTi iT€pi€iXii|Li6^ov ^xov T^pa|Li|Li6^ac xdc Tdiv Oeüiv 
OcpaiTckic T€ Kol Tl^dc. biöiTCp Kai ToOc l€poTpa|üi|LiaT€lc <pop€tv <potvi- 
KoOv ^dmma kuI wTcpöv i^paxoc krti Tf\c K€(pa\f\c. Diodor erwähnt hier 
nur die Sperberschwinge, hat aber unmittelbar vorher die Heiligkeit der Ibis 
und des Sperbers erklärt. Über das trr€p<Sv vgl. auch Porphyrios bei Eusebios 
Praep, ev. m 11, 46. 
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154 rV. Poimandres und die ägyptische Offenbarungsliteratur. 

„Prophetentrachf' vorgeschrieben wird.^) Er hat eine bestimmte 
Gemeinde and betet jene eigentümlichen Worte, die dem Theologen 
wohl eine Überraschung bringen: „mache mich zum Diener derer, 
die in meinem Schatten sind" (d. h. ,,meiner Jünger^. Sie setzen ein 
ganz eigentümliches Verhältnis zwischen Lehrer und Schüler, Priester 
und Gemeinde voraus; es entspricht durchaus der Schilderung der 
Seelsorge im Poimandres. Vergleichen könnte man weiter vielleicht 
noch jene eigentümlichen Gemeinden des Oeöc ui|iiCT0C, über welche 
Schürer unlängst gehandelt hat.^ Ihr Glaube wurzelt wohl in 
der weitverbreiteten Überzeugung, daß der höchste (Jott der ver- 
schiedenen Völker unter verschiedenen Namen doch derselbe ist; 
jüdische Einwirkungen scheinen nachweisbar; die Formen des Kults 
sind heidnisch. Verschiedene Gemeinden stehen trotz der gemein- 
samen Verehrung desselben Gottes nebeneinander, die sich jede um 
einen Priester scharen und nach ihm benennen'); sie stehen in 
engster Lebensgemeinschaft; ihre Mitglieder sind dÖ6Xq)o( imd db€Xq>ai 
wie in der Poimandresgemeinde. Es scheint mir von höchster Wich- 
tigkeit, daß wir durch den Papyrus Mimaut ein einzigartiges Doku- 
ment aus einer solchen Gemeinde gewinnen. 

Er bietet uns das priesterliche Gebet eines solchen Gemeinde- 
hauptes, allerdings umgewandelt zur Zauberformel; es erstreckt sich 
zunächst in seiner volleren Fassung von Z. 188 bis etwa 308; dann 
in einer kürzeren Wiederholung und Zusammenfassung, der ich die 
obigen Worte entnommen habe, von 315 bis zum Schluß. Das 



1) Pap. Berol. I 278 (Abb. d. Berl. Ak. 1866 S. 128, wo auch die ^6oc 
^ßcwCvii begegnet). Die Stelle zeigt trefflich das Eigentümliche unserer Be- 
schreibung. 

2) Sitzungsber. d. Berl. Ak. 1897 S. 200, vgl. die Bemerkung von Wila- 
mowitz, Sitzungsber. 1902 S. 1094. Bei dem Namen mochte der Ägypter an 
Chnuphis oder Sarapis, der Eleinasiat an Mithras, der Jude an Jahve denken. 
£r ist mit Absicht universell gewählt, wie der Name TToiMdvbpr^c. Mit Recht 
verweist Schürer auf die Angaben CyriUs über die Ococcßdc in Phönizion und 
Palästina; ebenso wie das Christentum verband sich auch der Mithras-Kult 
mit der Verehrung des Ocöc ö\|iictoc, vgl. die Inschrift von Sabin (Cumont, 
Textes et Monuments rdatifs aux mysthrea de Mühra U 96). 

3) Die Bezeichnung ^ cOvoboc ^i ircpl t6v Up^o ... kuI irax^pa cuv6bou . . . 
erinnert unwillkürlich an die Worte des I. Korintherbriefes (8, 8): kotA dv- 
Opumov ir€piiraT€lT€. örav fäp \tfi} x\c „^ftb fi^ cIjai TToöXou", ^cpoc bi y^tph 
'AiroXXü)", oÖK dvOpumoi kcT€; 
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Erläuterungen zum Papyrus Mimaut. 155 

längere Gebet gliedert sich wieder in zwei Teile, deren erster den 
uns ans dem ersten Kapitel bekannten Typus zeigt und in die Formel 
öibouc i\io\ lwi]v uTCiav curriipiav ttXoOtov eörcKviav tvOüciv €u . . oiav 
€Ufi€viav eößouXiav eöboECav jLiviifHiv xo^P^v |Liopq)#|v KdXXoc irpdc irdvTac 
äv9pi(nrouc xouc öpüüvrdc |i€ ausläuft (269 flF.). Aber schon diese rein 
auf das äußere Gelingen bezügliche Bitte ist von dem Leiter der 
Gemeinde,, dem Lehrer, durch die charakteristischen Worte (b iräv 
ÖTioOv dKouiüv jLiou Tiöv XÖTUJV bdc 7T€iCfiovf|v €lc 4|Li^ erweitert, die 
von dem Geiste dieser Formeln abweichen. Die tTberarbeitung für den 
Zanberzweck ist besonders klar; töricht ist (245) zwischen die Worte 
rrporroc b* &e(p6Lvr\c Ik irpiÜTOu ßiaiou öbaroc der mystische Buch- 
stabenkomplex eingeschoben. Aber auch Zusätze wie die Aufzählung 
der cimeia und 7rapdcii|Lia (192 — 229) scheinen nachträglich herein- 
gekommen. Zu diesen Zusätzen gehören weiter die Verse eines orphi- 
sehen Hymnus 242 ff. und wahrscheinlich auch die Anspielungen auf das 
alte Testament, so Z. 235: tyioX rqi xfic XHPCic dpq)avi?i (1 Kön. 17, 9. 17; 
es ist in späterer Auffassung Jonas, der Vertreter aller Erretteten 
und Erlösten) und xqj KX€iboq)uXaKi toO TpiTu>vou(?) irapabeicou rfic 
Tf)c Tf)c ßaciXeiac; als Erzengel scheint sich der Prophet damit zu 
bezeichnen. In diesen Zusammenhang scheinen die Worte ^qpOXoEa 
ToC ^€T<iXou ßaciX^ujc lepöv zu gehören, und auch Yva ^f\ &q>i\\y)ci \ie 
Tf|V KupiaKfjV irarptba paßt hierzu. Ganz eigentümlich ist die Anrede 
6 TUTTOC 6 cuvoXov (lies cuvöXijj) t«?> KÖCfitp [6] KaT€TKpi6e(c*); sie 
erinnert an den "Opoc der gnostischen Systeme. An christliche Ein- 
wirkung könnte man an zwei Stellen denken, 263: 6 T^vviiOelc iv 
TtXdciLiaTi dvOpujiriviü dv TrveujLiaTi . . . und 285 fiq)pacTov övo^a t€ti|liti- 
^i^VOV T^ TOÖ 6€O0 1TpOCTlTOp((jt Kttl cöXoTOUfievov T^ ToO 6€o0 öirl^ 



1) So Keil (den Begmn der YerBtrflmmer in 242 erkannte Plasberg). Zar 
Sache vgl. die Zauberformel bei Wessely, Denkschr. d. K. E. Akad. 1898 S. 47 
Z. 825: ö iTOiif)cac t6v o5|üiiravTa köc|liov ladi ö q(ii|uiaT{cac €lc rä cTkoci koI öktüIi 
qc^fuuKTa ToO k<Sc|uiou, tva iräcav ibiay dirorcX^cijc, vgl. auch Damaskioe bei 
Photius Bibl. 886 a 28 Bekker: ön ol AlxOirnoi ^c^ßovro ecurv imdXiCTd <p»iciv 
'Ocipiv T€ Kai ''lav, t6v |li4v diravxa 6iijiioupT€lv vo|uiiZovT€C, eXbeci t€ koI dpi6|Liotc 
tiP|v öXiiv MaKOC^oOvra ktX., und Aquilinus bei Lydus De mens. 128, 17 Wünsch: 
dK Tdp öX»ic Kol ctbouc Td övra (vgl. oben 8. 44 A. 1). 

2) Die Worte övoiua T€ti|liti|ui^vov xfl toO OcoO irpoaiTop(<;i erinnern an 
unser Corpus IE (DI) 16: dXX' dTvo(<y Kai xoOc eeoOc (die Stemgötter) Ka( rivac 
Turv dvepUmuiv drfaQoi)c övoimdJ^ouci imi^b^iroTC buvain^vouc |lii?|T€ ctvai |Liif|T€ T€v^- 
c0ai dv. dXXoTpiudraTov f&p kcn toO ecoO <t6 öXik<Sv, t6 bi dyae^v öfnoidra- 
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156 rV. Poimandres und die ägyptische Offenbarongsliieratur. 

Allein letztere Stelle findet ihre Erklärung wohl auch in der Ent- 
sendung des Gottes^ welcher die biaxöcjniictc vollzieht durch einen 
älteren^ höheren Gott^); erstere kann auch auf Thot als irpurroc 
ävOpumoc bezogen werden.^) Man wird kaum unterscheiden können, 
wieviel hier auf die Überarbeitung zum Zauberzweck , wieviel auf 
den Verfasser des Gebetes zurückgeht. Sicher letzterem gehört die 
Überleitung zum zweiten Teil Z. 276: Xlcco^al, fivoE, irpocbßai ^ou 
Tf|v Xiraveiav, t?|v irpöc ce dvaqpopdv, irpocrdlac tva ixk vOv <6> 
Kpaxdiv irpöc ce xrjvöe <Tf|v> dSiiuciv dx€T€Üij(?). Hieran schließt dieser 
selbst, etwa: Ka\ juerd Tf|v toO uXikoO cuiiuaTOC eujicviav KaracTaciv bio- 
^al, Kupie, irpocb^Eai fiou <Kai> rrivbe Tfjv d£iujciv <Tf|v> Xixaveiav, Tfjv 
irpocuniuKiv TfjV dvaq)0pdv toO TTveujLiaToc toö XcktikoO, Kai q>OacdTui 
irpöc ck TÖv 7rdvTU)v öecirÖTiiv, öttuüc iroirjcijc irdvia rd ti^c euxnc poi 
Ik Ociöv Ttv^cOai.*) x^piv coi oTba^€v \\fvxi\ irdca Ka\ Kopbiav irpöc 
c€ dvaxeTafi^VTiv*), fiqppacxov övo^a xeTi^im^vov tt| toO 0€oO irpoc?]- 
T0pi(jt Ktti euXoTOÜfievov rq toö 6€o0 dTr((?). irpöc irdviac xai npöc 
irdcac*) iraxpiK^iv eövoiav Km cxopt^v Ka\ cpiXiav Ka\ dniTXuKuxdxriv 
dv^PTCiav iv€l)€t£a) x<^icdfi€voc f||iiv voOv Xötov Tvuiciv voOv m^v, 
Vva c€ voricu)|U€v, Xötov bk iva ce iiTiKaX^cujiLiev, Tvuiciv Kva ce Im- 
Tvuücwfiev Kttxd voOv (?) öxi ceauxöv fmiv ^beiSac Ka\ xö ^kv övoiiia 
fic^aclv fmdc $öovxac direO^ujcac xfj ceauxoO [öiri].*) x^P^c dvOpiumjj 

Tov) Kai dx^i^piCTOv, \bc ainbc 6 Ocöc Öv (Ujv MAC). QeoX niv oöv oi ÄXXoi 
TrdvT€c dOdvaroi <ü)c> T€ti|üiii|li^voi xfl toO OcoO iTpociiTOp(<;i, ö hi Ocöc, 
<TouT^CTi> TÖ dxaOöv, oö xard ti|li/iv, dXXd xaxd 9uciv. Die Formel ist in 
unserem Papyrus schon verblaßt. 

1) Hierauf beziehe ich z. B. Wessely, Denkschr. d. E. E. Akad. 1888 S. 74 
Z. 1206: ö KOpioc i'ne\xapT()pr\ci cou xfl Io<p((ji, 6 ^CTiv AWiv, xal elir^v C€ cO^vciv 
öcov Kai aöxöc cO^vei. 

2) Selbst an die x^vvricic des Logos im Menschen könnte man denken 
(vgl. Eap. yn). Es f&llt mir nicht ein, eine ganz singulare Benutzung christ- 
licher Formeln in unserem Papyrus für unmöglich zu erklären; nur fär bewiesen 
halte ich sie nicht. Liegt sie wirklich vor, so bleibt der rein heidnische 
Charakter des Hauptteils doch unbestreitbar. 

8) Die Worte ötruic bis jev^ceai können bei der Überarbeitung für den 
Zauber zugefügt sein. 

4) Vgl. Poimandres § 81: bilai XoxtKdc Ouciac ätvdc dir6 miux^c koI Kop- 
hiac irpöc c€ dvaT€Ta|ui6nic. 

6) irdvrac Pap. Die Verbindung des Masculinum und Femininum ist 
im Ägyptischen in solchen Wendungen außerordentlich h&ufig (vgl. oben 
S. 18 Gebet 1 14). 

6) Ich finde keine andere dem Baum entsprechende Ergänzung; sur 
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TTpöc ck fi€TaTVU)pic<Of^v>ai iTViwpicji^viji rf^c dvOpiUTriviic Cuific, dTVUJpic- 

^i^viü 6m&cr\c TVificeuüC, dTVUüpiCjii^vip ^r|Tpac pecfi iraxpöc q)UT€i(jt, 

^Tvuipicji^viü t[oO irdvTa] cpopoOvroc aluüviiü öiajiiov^ (?).*) oötujc 
oöv c€ TrpocKuvT)cavT€C |LHib€fi(av ^Tricafiev [b^iiciv].*) O^Xticov fmfic 
öiaTTipT)Ofivai iv Tfji cfji Tvwcei [cuTxHP^lLcac] (?) tö \ii\ ccpaXf^vai toö 
ToiouTOu dtaOoO.') 

Der Zusammenhang der Zanberpapyri mit der theologischen 
Literatur tritt uns hier besonders deutlich entgegen. Strebt der 
Magier nach übernatürlicher Kraft, so strebt der Theologe nach 
einem übernatürlichen Wissen. Das in der Yolksreligion Gebotene 
ist nur die Hülle, durch welche die tvwcic zum Wesen der Dinge 



Sache vgl. Kap. YIT. Einen ähnlichen Gedanken bietet auch das Hermetische 
Corpus Xn (Xni) 12: Kdxdvo bi öpa, di t^kvov, ön 60o xaOra rCjt dvepdnrip 
6 8€Öc irapd (ircpl C) irdvra rd Qyryvä ICjKi ^x<ip^caTO, t6v t€ voOv koI 
t6v Xötov, icÖTtjüia xfl d6avac(<;i (d. h. den Unsterblichen). <Kal t6v \iiv voOv 
€lc vÖT^av e€oO>, t6v bi irpCKpopiKÖv Xötov <€lc cöXoTiov OcoO^ ixex, toiJtoic 
bi el TIC xP^caiTO cic d bd, o()bbf tuiv dOavdTurv biokei. Die lückenhaft 
überlieferte Stelle, welche erst Patricius, dann Parthey arg entstellt haben, 
glaube ich nach dem Sinn dieser Literatur ergänzt zu haben, ohne auf den 
Wortlaut Gewicht zu legen. Sicher ist nur, daß voOc und Xötoc das für den 
Ägypter untrennbare Paar bilden (vgl. oben S. 66) und Xöifoc hier nur die 
Bede bedeutet. Erst der VerfiEwser des Papyrus fügt in die offenbar alte 
Formel die yyfStcic hinein. 

1) Hergestellt von Keil. 

2) Auch dies scheint dem Baume einzig zu entsprechen. Aber die Über- 
leitung zu dem folgenden fehlt, die doch nur in dem Begriff „Bitte um irdische 
Gaben*^ oder „Fehlbitte^* liegen könnte. 

8) Vgl. Poimandres § 82: aiToujüi^ip t6 ^i^ C9aXf)vai Tf)c tvdiccuic rf^c 
KUT* o<»c(av i\ix<Ssv Mv€uc6v ^ol. Ich darf beiläufig yielleicht das allgemeine 
Dankgebet der Apostellehre zum Vergleich heranziehen (X 2): eOxapiCToOjüi^^ 
coi, udTcp dTi€, (mip toO ärtou 6v6|üiaTÖc cou, oö KUTCcxif^vuicac kv Tale 
Kapbiaic ^jnÄiv (vgl. oben Gebet I 11 S. 17), xal öir^p rfjc Tvdicciuc Kai 
ir(cT€U)c KOl dOavaciac, fjc ^Tvubpicac ^iiuitv bxä li^coO toO iiaibdc cou* 
col ^1 66£o €lc ToOc aUövac. cO, b^cirora iravTOKpdxop, ^xTicac t4 irdvra ^eKev 
ToO övÖMOTÖc cou, Tpo<pi?iv T€ Kol iTOTÖv CbuiKOc Totc dv6pdiiToic clc diTÖXauciv, 
Tva COI €itxap\cv3ipi€y (vgl. Gebet 14; 112 oben S. 16; 20) t\n\v bi ^x^^P^^^ irvcu- 
MaTiKf|v Tpoq>f)v Kai iroröv kuI Zuifjv aluüviov biä toO iTai6<k cou. npö irdvrurv 
ctixopiCToO^^ coi, 6x1 bvvaröc et (vgl. Gebet IV 8; ön buvaxöc et, oben 
S. 22; die Parallele spricht gegen Hamacks Textgestaltung, Texte und unter- 
audiungen n 83), vgl. auch IX 8: öir^p rf^c Iwfic xal Yvubceuic, fjc ^diptcac 
1^^ btä 1t)coO toO iraibdc Auch hier möchte ich an direkte Einwirkung 
der heidnischen Formeln glauben. 
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158 IV. Poimandres und die ägyptische Offenbarungsliterator, 

vordringen muE.^) Daß an der Ausgestaltiing dieser YorsieUnng in 
Ägypten wie in dem übrigen Orient griechisclies Denken hervorragenden 
Anteil hat, ist klar.') Aber im Grande führt jede Yerschmelzung zweier 
Yolksreligionen und Denkweisen zn derartigem ^^All^orisieren^, das Ein- 
dringen jüdischer Yorstellongen in Ägypten ebenso wie das ägyptischer 
Yorstellnngen in Judäa. Die symbolische Dentong der verschiedenen 
Yolksüberlieferongen stellt sich von selbst und an den verschieden- 
sten Punkten unabhängig ein, oder entwickelt sich weiter, wo sie wie 
in Ghiechenland schon vorhanden war. Daß sie in einzelnen Kreisen 
selbst des Orients zu einer Yerflüchtigung der religiösen Energie fährte, 
wissen wir z. B. aus Philon^); im ganzen leitete sie diese Energie nur 
auf ein neues Gebiet, den Mystizismus. Denn die tvujcic 0€oG, um 
welche Christ und Heide betet, ist weit weniger ein Wissen als ein 
inneres Schauen oder Fühlen.*) Der Begriff der Offenbarung ist 



1) Vgl. die foimelhaften Wendimgen imaO^ xd övra — tA irdvra Tvuip(- 
Zouciv — irdvra irapoXoßüiv — ^rvuipicfui^oc irdcric tvi(»C€U)c. 

2) Die Grandvorstelltmg iat in Ägypten sehr alt; die AnsgeBtaltung be- 
ginnt schon mit Leon von Pella; sie zeigt sich am schärfsten bei Chaiiemon; 
ihre St&rke lehrt am besten Plntarch nnd einzelne Stellen wie Origenes Contra 
Cd8um I 12. 

3) N&heres bietet das in seinem Hanptteil freilich dorchaas verfehlte 
Bnch M. Friedländers, Der vorchristliche jüdische Gnostizismus, G^ttingen 1898. 

4) Nur an der äußersten hellenistischen Peripherie wirkt der Gegensatz 
von Gebildet und Ungebildet mit ein, der die stoische Scheidung der civilis 
und nattirdlis theologia beherrscht. Daß sie der Philosoph Chalremon annimmt, 
ist nicht wunderbar; bei Philon ist der Gegensatz der des C^eweihten zum Nicht- 
geweihten; ein anderer Begriff der yvOEfcic wirkt ein. Daß das Wort if^liac im 
Poimandres und im Papyrus Mimaut fast den Sinn des ekstatischen Schauens 
anninmit, scheint mir wichtig för die Deutung des vielbehandelten Wortes des 
Paulas (I. Kor. 12, 8): (|f \ik)f fäp bid toO irvcOjüiaTOC biöorai Xötoc €oq>(ac, 
dXXqi bi XÖTOC Yvtdceuic xard t6 ainö irvcOfia, Ir^pqi iricnc kv v^ a<m|i irv€6- 
juan. Die Deutung Weizsäckers, daß die tvOüac im Gegensatz zor coq>(a ein 
intuitives Schauen sei, scheint mir durch den hellenistischen Sprachgebrauch 
erwiesen; sehr gut paßt zu ihr die Fortsetzung 18, 2: xai käv Ix^u iTpoq>v)T€ktv 
Kai €l6d> Td ^ucrfipia irdvra Kai irdcav t^iv yvOöciv käv ixiu trdcav tVjv idcnv und 
drdini oö5^iTOT€ ^Kiriirrci, €!t€ irpocpirrcia KarapTnö^cerai, dxc T^Oiccai iraöcov- 
Tui, €!t€ TvCtKUC KarapTilOViccTai. ^k jii^pouc ydp inv»jIiCK0|ui€v Kai ^k fi^pouc irpo- 
<pi1T€i3o^€v • ÖTav bi (DiQf) t6 T^Xeiov, t6 ^k fi^pouc KarapTnö^ccTai. — Für den 
Sprachgebrauch ist interessant, daß im XIII. (XIY.) Kapitel der Hermetischen 
Schriften neben der tvClicic 6€o0 die -fyfStac x^^pdc steht (inneres Elrleben, fast 
gleich Empfinden; der Gegensatz ist einfach \(mr]). Beiläufig weise ich darauf 
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tief in der Yolksvorstellung eingewurzelt^ und der Charakter der 
orientalischeD Religionen als Offenbarongsreligionen verleugnet sich 
selbst in den ^^gnostischen^ Systemen nicht. Aber entscheidend für 
die Bildung des Begriffes tvu>cic ist der in Ägypten wenigstens all- 
gemein verbreitete Glaube an eine fortwirkende Betätigung der 
gottlichen Eraft^ eine fortlaufende Offenbarung. Er gibt dem 
einzelnen lepeuc oder bibdcxaXoc Recht und Kraft, eine Gemeinde um 
sich zu versammeln oder gar als cu)Tf)p toO t^vouc aufzutreten. 

Schließt der Priester, der solche Offenbarung empfangen hat, 
seine Lehre noch an die Gottheiten des Volksglaubens (^ATaGdc 
bai)iujv, Hermes, Isis u. a.), so wird eine Trennung seiner Gemeinde 
vom allgemeinen Kult wenigstens in Ägypten kaum stattgefunden 
haben; um so leichter konnte, was er an Neuem hinzunahm, auf die 
Allgemeinheit wirken. So ist das Dogma von dem Gotte Mensch 
durch Bitys in die Hermes-Gemeinden eingeführt, und diese Ein- 
führung hat später das Zurückfließen der Poimandres-G^meinde in 
die Allgemeinheit befordert. Ihrem Gründer schien sie noch so neu 
and eigenartig, daß er sich gedrungen fand, einen eigenen Gott zu 
verkünden und eine eigene Religion zu stiften. Seine Lehre ist 
dann von Nachfolgern mannigfach erweitert und umgestaltet worden. 
Denn mit dem Begriff dieser tvujcic ist eine bestöndige Umbildung 
und Erweiterung des Religionsinhalts verbimden (vgl. Irenaeus 1 18, 1). 

Ich fasse, ehe ich auf diese Umbildungen eingehe, noch einmal das 
Resultat zusammen: in der Hauptmasse dieser Literatur hat sich uns 
die theologische Schriftstellerei ägyptischer Priester aus verschiedenen 
Epochen der Eaiserzeit erhalten. Verschieden stark erscheint in ihr 
das griechische Element, je nachdem Spruch oder Darlegung, Vision 
oder Philosophie stärker hervortreten; aber etwas von griechischem 
Geistesleben trilgt jede dieser Schriften in sich und trägt es hinaus in 
die mancherlei Länder, in welche der Kult der ägyptischen Gottheiten 
dringt. ^) Wie stark die Wirkimg dieser Literatur war, können wir nicht 



hin, dafi anch im hellenistischen Gebrauch idcrtc vereinzelt an Stellen be- 
gegnei^ wo es sich mn eine dem Prophetentom eng verwandte besondere 60- 
vafiic handelt, vgl. Dieterich, Jahrb. f. Phil. Supplem. XVI S. 809 Z. 17: ky^ 
/| irknc Vj clc dveptiiirouc cöpcOdca Kai irpo9i?|'nic -niiv trfiiuv övofidTUJv clfiC, ö difioc 
6 iicire^uKüic Ik toO ßuOoO (vielleicht der dvepunroc); vgl. auch S. 27 Gebet VIS. 
1) Wie weit es dabei zu einem Zusammenschlufi der verschiedenen aus- 
wärtigen Gemeinden kam (vgl. Wissowa, Religion und Kultus der Römer 298), 
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bloß an der Beeinflußung der christlichen Literatur, sondern anch 
an der Tatsache ermessen, daß die Hermetischen Gemeinden znm 
mindesten an den Grenzen des Reiches dem Christentum dauernden 
Widerstand geleistet^), ja sogar an einer besonders wichtigen Stelle 
die Herrschaft des Christentums überdauert und dem Islam so lange 
getrotzt haben, bis sie ihre weltgeschichtliche Aufgabe, mit dazu 
beizutragen, daß der Orient sich griechischem Denken erschlösse, 
Toll erfüllt hatten. Es sei gestattet, auf diese wenig bekannte Fort- 
wirkung der hellenistisch^Lgyptischen Theologie zunächst noch einen 
Blick zu werfen. 



V. 

Die Stärke der Einwirkung der Hermetischen Literatur auf die 
außeragyptischen Länder läßt sich schwerlich schon jetzt abschätzen. 
Naturgemäß wird sie zugleich mit dem Kult ägyptischer Gottheiten 
eingewandert sein und sich wegen ihrer philosophischen Bestandteile 
zum TeU sogar länger als der Kult behauptet haben. So ist an ihrer 
raschen Übertragung z. B. nach Rom') ebensowenig Anstoß zu nehmen 
wie an ihrem langen Fortwirken z. B. in der Provinz Afrika. Wich- 
tiger scheint mir, ihre Einflüsse im Orient so weit zu verfolgen, als 
dies dem Laien möglich ist, und wenigstens die Probleme zu be- 
zeichnen, für welche ich mir die HUfe der Fachmänner erbitten 
möchte. 

Athenagoras kannte, wie ich früher (S. 2) erwähnte, eine weit ver- 
breitete euhemeristische Schrift des Hermes Trismegistos; ähnliche 
Schriften hat nach der Behauptung Philons von Byblos der angebliche 

ist kaum zu sagen. Wo er sieb bildete^ mußte die Schätzimg und Wirksam- 
keit dieser Schriften natürlich wachsen. 

1) Vgl. für den Isis-Kult zu Philae und das Fortleben heidnischer Kol- 
legien Wilcken, Archiv f. Papyrus-Forschung I 896 ff. 

2) Für Rom dürfte die frühste, allerdings wohl noch indirekte Einwirkimg 
wohl schon in den angeblichen „Büchern des Numa" zu suchen sein, und viel- 
leicht darf man betonen, dafi die sicher aus dem Orient entlehnten Baccha- 
nalien in der Betonung des Prophetentums und der religiösen Bedeutung der 
cuvouc(a auch an Ägjrpüsches erinnern. Für Messalla, Nigidius Figulus u. a. 
ist ägyptischer Einfluß selbstverständlich. Einzelnes in Beilage U. 
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Sancliimiatlion benutzt. Wir müssen seine Angaben etwas naher 
betrachten. Als gesichertes Resultat neuerer Forschungen darf ich 
vorausschicken, daß Philon wirklich Beste phSnizischer Eosmogonien 
bietet, und daß Phönizien in hellenistischer Zeit noch stärker als 
früher Ton ägyptischer Kultur und Religion beeinflußt ist. 

Philon, der nach bekannter Methode seine eigene religiöse Über- 
zeugung bei den ältesten Lehrern aller Religion, den Ägyptern und 
Phöniziern, wiederfinden will, schickt voraus, diese hätten ursprüng- 
lich die „physischen Gtötter^', Sonne, Mond und die Planeten, außerdem 
die Elemente und toc toutoic cuvacpf) gottlich verehrt, daneben dann 
Menschen touc rd •np6C^Ti\v ßiumirf|v xP^'av eöpövrac f\ Ka\ xard ti 
€Ö noi/|cavTac rd ?Ovii (Praep, ev. I 9, 29).^) Dies Geheimnis ent- 
deckte Sanchuniathon, der Priester, der, um den Ursprung aller Dinge 
zu erkennen, ££€^dcT€uc€ rd Taaüxou, elbuic 8ti tüüv 69' fiXiijj T^TO- 
vdruiv irpurröc icrx Tdauroc 6 tuiv TPaWLidruiv Tf|v cupeciv ^TTivo/jcac 
Kai Tf\c TWY öno^V1ljlldTU)v Tpcwp^c xardpEac, xal dtrd ToObe ificTrep 
xpiintba ßaX6)L(€V0€ toO Xötou, öv Altuirrioi jiifev dxdXecav 6u»ü8, 
'AXeEavbpcic bk Siue, *€pfifiv bk "eXXnvec fier^cppacav (ebenda 24). 6 

bk CUjißoXlbv TOIC dlTÖ TOIV dbUTUüV €Up€8€lClV dlTOKpUCpOlC *A|Ll- 

^ouv€iu»v*) Tpdmuaci cutk€I)l(^voic, & bi\ oök f\v n&cx T^\bp\\ia, 
Tf|v lidOiTCiv dirdvTuiv ainöc f|acTiC€ (26). Nach Tat haben freilich die 
vcifrrcpoi*) Tuiv UpoXÖTuiv in Allegorie und Mysterien die einfache 
Wahrheit verborgen, und auch als Sanchuniathon sie ans Licht ge- 
zogen hatte, haben wieder die späteren phSnizischen Priester in 
derselben Weise diese Wahrheit verdunkelt. Es folgt nach der 
ersten Auseinandersetzung über die Entstehung der Welt: raOO' 
Tiup^Ori ty T^ KOC)L(Otovi()i fefpa\i\iiya Taauxou Ka\ toic ixcivou uiro- 
fAV1^^aclv (10, 5)."*) 

Eine andere Erzählung, in welcher der Gott Tauthos die Schrift- 
zeichen und Götterbilder erfindet und von Eronos (Amon) zum 



1) Die Einzelheiten der AnafGUmmg sind mit Enhemeros zu vergleichen. 
Die Tendenz ist die gleiche wie bei Ghairemon; es handelt sich auch hier um 
das Vordringen der nahträlia thecHogia, 

2) 'Afifiouv^uiv Cod. Die Fiktion, daß die Lehre gerade im Heiligtum 
des ^verborgenen" Gottes Amon gefunden sei, kehrt bei Bitys und dem Ver- 
fasser der "Opoi 'AacXnmoO wieder. 

8) So in der Paraphrase (26); im Text (26) falsch vcidraToi. 

4) Analogien zu der Eosmogonie bietet Kap. m (IV) des Hermetischen Corpus. 

B«iia«iitt«iii,Poimftndref. 11 
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König von Ägypten eingesetzt wird, begegnet 10, 36 — 39. 
Quelle ist Thabion, der „älteste Hierophant'' der Phönizier, der eine 
Schrift der Kabiren und des Asklepios, der Schüler des Tanthos, 
benutzt haben soll.^) 

Eine dritte Sakraltradition läßt Tauthos oder Thot in „heiligen 
Schriften^' die Verehrung der Schlange erklären und rechtfertigen; 
sie ist der Kneph(is) der Ägypter und wird von den Phöniziern 
'Axaedc baijLiuüv benannt (10, 46 ff. vgl. 43). 

Endlich hören wir, daß alle ,yPhysiologien" auf Tauthos zurück- 
gehen, und daß die von ihm erfundenen heiligen Zeichen in Tempeln 
göttlich verehrt werden (10, 53).^ Zu beSfehten ist, wie völlig in 
diesem ganzen letzten Teil der 'AtaOdc baifiuiv in den Mittelpunkt 
tritt. Eine reiche Literatur nachgeahmter Hermetischer Schriften liegt 
voraus imd die phönizische Kosmogonie beruht auf den Lehren des 
ägyptischen Gottes. Phönizier und Ägypter sind die ältesten Volker, 
und letztere haben die Gottesverehrung über die Erde verbreitet.*) — 

Ähnlich heißt es bekanntlich von den Phrygem in der Naassener- 
Predigt, sie seien das älteste Volk, aber nicht von ihnen, sondern 
von den Ägyptern sei der Kult der bei beiden im Grunde gemeinsamen 
Götter zu allen Völkern gedrungen. Das Kultlied, welches dabei kom- 
mentiert wird und l^yptische und phrygische Lehren verbindet, ist im 
Theater beim Fest der MrJTTip Oeujv gesungen. Ihm entspricht genau 
jene Verkündigung der Isis bei Apuleius Metam, XI 5: cuius numen 
tmicum mtdtiformi spede, ritu vario, nomine muUiiugo totus veneratur 
orhis. inde primigenii Phryges Pessinuntiam deam Mattem, hinc 
o/utocMhones ÄUid Cecropeiam Minervam, iUinc fl/udiumtes Qfprt* 



1) Verschieden Bcbeint der Hermes TrismegiBtos, der als Magier und zu- 
gleich als Berater und yp<imi^<xtcOc des Eronos 10, 17 erwähnt wird. 

2) Es ist m. W. die älteste und eigenartigste Erwähnung der Buchstaben- 
Verehrung: Kai tA |ui^v irpiXira croixcta tA biä vS)v Öcpcuiv vaoCic KaToaceuacd- 
|ui€voi ^v dbOroic d(pUpuicav Kai toiJtoic loprdc Kai Ouciac iircr^ouv Kai öprio, 
OcoOc Toöc |li€tCctouc vo)LiiZovT€C Kai dpxilTo^c vSiv ÖXiuv. Es scheinen das die 
geheimen TpdjUjüiaTa der 'Ainfiiubvcia. 

3) Zu vergleichen ist in der Einleitung des Pseudo-Demokritos an Leu- 
kippos (Berthelot S. 58): Iboö |li^v ö i^v, (b AcOKiinrc, ircpl toi5tu>v vS)v Texvurv 
•nliv AlTuiniiuv <^> irpocpirnöv TTcpciKOtiv ßißXoic ^TpdM'^x Tfl KOivfl biaX^KTi|i, 
irpöc f^v bi\ ndXicxa ApinöZcvrai. ^ bi ßißXoc oök icn koiyVi* alvlTiuaTO Tdp ^X«* 
ILiucTiKd iraXaid t€ Kai ürr\!n(ia (Diels öca (}yiä Cod.), dircp ol irpötovoi Kai öciac 
AIti^ittou ßaciXetc toIc OoiviEi dv40€VTO. 
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Paphiam Venerem, Cretes sagüHferi Dictywnam Dianam, Sicuii tri- 
lingues Stygiam Proserpinam, Eleusini vetustam deam Cererem, lumnem 
alüy Bdlonam äHi, Hecatam isHy Rhamnusiam iUi, 8ed(?) qui ntzscentis 
dei Solis inchoantibus inlusbrcmtu/r radiis Äethiopes Arique priscaque 
doctrina pollentes Aegyptiiy caerimoniis me propriis perco- 
lentes, appellant vero nomine reginam Isidem,^) Im zweiten 
Jahrhundert n. Chr. ist die fiiucTtKf) OeoKpacla, wie es Damaskios 
nennt*), im ägyptischen Kult in Ghiechenland sowohl wie im Mutter- 
lande durchgedrungen; Isis und die Gottermutter, Osiris und Attis 
sind ineinander aufgegangen. Es ist nur begreiflich, daß in Pompeji 
schon zur Zeit des Augustus ein iroXfrcujua tüüv 0putu)V begegnet, 
das nach dem ägyptischen Kalender rechnet. *) Wir dürfen bei dem 
Zusammenhang zwischen Theologie und Magie nicht befremdet sein, 
wenn Dardanos, der Begründer der Mysterien der Gottermutter, in 
der ägyptischen Zauberliteratur um dieselbe Zeit eine Rolle spielt.^) 



1) Die eigenartige Rhetorik erinnert an den so lange fSi ein Gedicht 
erklärten Eingang der Predigt 2) Bei Photins, Bibl. 843 a 22 Bekker. 

8) Inscr. Gr, Sic. It. 701, vgL Zwei religionsgesch. Fragen 104 A. 8. Das 
Kaltbild des Zciic OpOifioc ist wohl das des TTdirac (vgl. Diodor m 68 und 
Eustathios 566,8), also des im Naassener-Text gefeierten Hirten der weißen Sterne. 

4) Apoleios Apol. 90, vgl. Clemens Alexandiinus Protrept. 2, 18 j>. 6 8.: 
Adpbavoc 6 ^iirpöc OciXhf KarabcfSac jiiucnfipia. Anf ihn mfissen wir znnächst 
die DardcMMe artes (so C!olmnella X 368) beziehen. Von Pseudo-Demokrit 
berichtet bekanntlich Plinius XXX 9 : Democrüus ÄpoUohechen Coptiten et Dar- 
danum et Phoenicem inlustravü, voluminibus Dardani in septUerum (lies sepulcro) 
eius petitis, suis vero ex diseiplina eorum editie. Daß die Fälschung auf ägyp- 
tischem Boden entstand, zeigt die Fiktion, daß die Bücher des Dardanos in 
dessen Grabe gefanden worden, vgl. die Startes of ihe High priesta of Memphis. 
Phrygische, phönizische and ägyptische Zauberformeln waren also schon in 
dem von Plinius benutzten Psendepigraph yerbunden (vgl. über den Xötoc 
0pi>ttoc des angeblichen Demokrit Susemihl, Gesch. d. griech. Literatur d. 
Alexandrinerzeit I 488 — 486). Die jüdische Zaubersage bemächtigte sich eben- 
falls des Dardanos, und es scheint, daß er dabei, wie Ostanes und andere 
Zauberer, seine Heimat verlor; man kannte einen Wettstreit Salomons mit ihm, 
▼gl. Josephos Ant. ViU48: 6iT€pf)p€ hi kqI 6iif)V€tK€ cw^iq, kuI tiXiv kot^ töv 
a(iT6v xp<ivov 66Eav ix<^vTU)v iropd tüiv *€ßpa(uiv iirt ftavdniTi . . . i^cav 64 
'AOavoc Kai Aifiav6c xal XdXKCoc Kai Adpöavoc uiol 'H^dovoc. Auch Mambres, 
ursprünglich der ägyptische Gegner des Moses, wird ja mit Salomon in Ver- 
bindung gebracht und widmet ihm Bücher (Berthelot 246). Aus einem ähn- 
lichen Buche des Dardanos stammt das in dem großen Pariser Papyrus enthaltene 
EUpoc Aapbdvou (Wessely, Denkschr. d. E. K Akad. 1888 S. 87 Z. 1716) mit seiner 

11* 
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Seine Nachfolger, die TdXXoi, erscheinen noch in spaten ursprüng- 
lich jildischen Amuletten als Zauberer.^) 

Wann Isis in Ägypten offiziell mit der Mt^ttip 0€ujv identifiziert 
wurde, weiß ich nicht. ^ Wohl verbindet schon Kleopatra El. mit 
dem offiziellen Titel *lcic AiKaiooivTi den weiteren MrJTTip 6€ujv, aber 
sie tut es, wie Br. Keil mir nachwies, nur in jLen Jahren, wo sie 
Mutter zweier Götter, d. h. Eonige, ist. Immerhin kann der Titel 
mit Rücksicht auf eine beginnende Vermischung der Kulte gewihlt 
sein. Daß diese Vermischung tatsächlich begonnen hatte, beweisen 
ja die Oputia TP^MMCiTa. 

Aus ihnen zitiert Plutarch De Is. et Os. 29: oö T^p fiEiov irpoc- 
ix^w Toic OpuTioic TP^MMaciv, dv oTc X^T^Tai Xdpoiroc \iky toO *Hpa- 
kX^ouc T€V€cOai OuTdirip *lcic, AlaKoO bk toO 'HpaxXdouc 6 TuqHuv 
und charakterisiert sie (bei Eusebios Praep, ev, IQ 1, 1): Sri |ifev oöv 
i] TToXaid q)ucioXoTict Ka\ irap' "GXXiici Kai ßapßApoic XÖTOC fjv q>uciK6c 

dTK€KpU|LlM^VOC ^uOOlC, Ttt TTOXXct bl' aivif^i&TiJJV Kai UTTOVOIUJV diri- 

Kpucpoc Kai fiucTT)piu)l)iic OcoXoTla, rd t€ XaXoüjiicva tüjv cituj^i^vujv 
<d>caq)dcT€pa toTc ttoXXoic ?xovTa Kai xd ciTUüjLicva tujv XaXou|i^vu)v 
ÖTTOTTTÖTepa, bf^Xöv kriv dv xoTc 'OpqpiKoTc ^ircciv Kai toTc AlTuima- 
KoTc Ka\ OpuTioic Xötoic. jLidXicxa bk o\ nep\ xdc xeXexdc ÄpTiacjLioi 
Kai xd bpiüjLieva cujußoXiKiöc dv xaTc lepoupYiaic xf|v xOüv TToXaiijjv 
djLiqpaivei bidvoiav. Die Schriften erwähnt Cicero in dem Verzeichnis 
der Gtötter De deor. nat TU 42: alter (Hercules) tradii/u/r Nüo natus 
AegyptiuSf quem aiunt Phrygms litteras conscripsisse, ofiFenbar ohne 
die griechischen Worte seiner Quelle zu verstehen. Ist diese, wie 
Michaelis^) sehr wahrscheinlich gemacht hat, im zweiten Jahr- 
hundert V. Chr. außerhalb Ägyptens verfaßt, so müssen die Schrifken 
des ägyptischen Herakles, des Ghroßvaters der Isis oder der Mrjxiip 

eigentümlichen Mischung jüdischer, griechisch-stoischer und orientalischer Vor- 
stellungen. Der Titel ist in dem spätjüdischen ,,Schwert des Moses" nachgeahmt. 

1) Vgl. die Aufzählung der Magier in einem Amulett des Parmn. graeeus 
2816 fol 435: f{ |uidxoc f\ jidTicca f\ fdXXoc f\ fdXXaiva f\ TT^pc»ic f\ TT^pacca fl 
Alxiiwrioc f\ AlTOimcca f\ BaßuXObvioc f^ BaßuXObvicca fi lOpoc f\ lOpicca fi 
'€ßpatoc f^ '€ßpd'icca f| *ATZiTKav6c f\ 'ArZiTKdvicca f^ TTauXiKiavöc f\ TTauXiKid- 

vicca (irauXiavöc f\ irauXiuivi Cod.) f\ 'Apim^vioc f\ 'Apiu^cca f\ KOirptoc t\ Kö- 
iTpicca, f\ öcouc oTbaficv xal öcouc i?|Koika|Li€v. 

2) Das erste Denkmal phrygischen Kults in Ägypten reicht bis in die 
Zeit des Ptolemaios Philadelphos zurück, vgl. Buü. de Corr. Hell XX 898. 

8) De origine indicis deorum cognominum, Berlin 1898. 
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Ocuiv, damals schon eine gewisse Verbreitung gehabt haben. Sie stehen 
in der Tendenz offenbar zwischen denen des Enhemeros und des Philon 
Yon Byblos und erinnern an die von Athenagoras erwähnte Schrift 
des Hermes. Einen Schritt weiter föhrt vielleicht die Frage, wer dieser 
ägyptische Herakles ist; ihn, wie ich früher tat, in Gott Chonsu zu 
suchen, dessen Tempel in Theben als 'HpdicXeiov bezeichnet wird, ist 
unmöglich, seit wir wissen, daß Chonsu nicht zu der beschränktai 
Zahl der Offenbarungsgotter gehört. Um so wichtiger sind die An- 
gaben über den Kult des Ghnuphis in der Stadt Chinensu oder 
Grroß-Herakleopolis; er ist tatsächlich dem griechischen Herakles 
gleichgesetzt worden.^) Hierdurch erklären sich zugleich die crfiXai 
'HpaxX^ouc, denen Pjthagoras nach Theophilos von Antiochien seine 
Weisheit verdanken soll.*) Herakles ist der irpoTTiiTujp Kajuiicpic, von 
welchem Isis in der K6pr\ KÖc^ou spricht. Wir kommen mit dieser 
in Ägypten offenbarten und in die Formen der ägyptischen Offen- 
barungsliteratur gekleideten phrygischen Lehre etwa in dieselbe Zeit, 
in welcher derselbe 'Ataeöc baljiuüv dem angeblichen Nechepso 
babylonisch -ägyptische Weisheit lehrt, wahrscheinlich sogar noch 
etwas höher hinauf. Daß die euhemeristische Angleichung zweier 
Gottheiten wie Isis und die Mt^ttip Oeujv die theologische voraussetzt, 
scheint mir sicher. Die Grundanschauungen jenes in der Naassener- 
Predigt behandelten Eultliedes sind schon im zweiten Jahrhundert 
V. Chr. möglich. — 

Weniger bekannt dürfte den meisten Fachgenossen die Ein- 
wirkung der Hermetischen Literatur auf Mesopotamien sein, und 
doch ist gerade sie für die Weltkultur von höchster Bedeutung. So 
sei eine etwas breitere Darstellung gestattet.') 



1) Biugsch, Bei. u. Mjth. d. alt. lg. 308 ff. Wichtig ist, dafi er auch 
hier in jüngerer Zeit dem Amon gleichgesetzt wird. 

2) Vgl. oben S. 181 A. 2 Theophilos Ad Äutol UI^: f\ (ri ÜKpancav) TTu- 
eoTÖpav jä dbura Kai 'HpaicX^ouc crf^Xai. Ungeschickte Fortbildung ist es, wenn 
PhilostratoB seinen Apollonios die Stelen des Herakles im Tempel von Gades ent- 
Kiffern läßt. Die Gleichung des *ATae6c bai^uiv (^Hpiuv) und *HpaKXf)c erklärt 
TieUeicht in der Aufzählung der chemischen Schriftsteller (Berthelot p. 26) den 
'HpdicXeioc ßaciXcOc, der neben Agathodaimon genannt wird. Von dem später 
zn betracht^iden Propheten der Ssabier Ion sagt der Patriarch Eutychios, er 
sei der Sohn des leraqlins; andere Propheten derselben sind Söhne des Hermes 
(Chwolsohn, Die Ssabier H 507). 

8) Grandlage derselben ist das große Werk von D. Chwolsohn Die 
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Arabische Schriftsteller berichten uns £EU9t seit den Anfangen 
der Herrschaft des Islam von einer Religionsgemeinschaft in Meso- 
potamien, besonders um Harran (Karrhae)*), deren Mitglieder weder 
Mohammedaner noch Christen, weder Jnden noch Magier sein wollten, 
sich aber ebenfalls zum Monotheismus und zu einer Offenbarung 
bekannten. Syrisch waren ihre religiösen Schriften, aber sie selbst 
fühlten sich als ''QXiivec, als Fortsetzer der hellenistischen heidnischen 
Gemeinden; einzelne Gebete beim Opfer sind noch bis in späte Zeit 
griechisch (D. G. 363); griechische Formeln fiEuiden sich an den 
Tempeln, so ein angeblich dem Piaton entnommener Hermetischer 
Spruch, welcher die tväcic und eöc^ßeia identifiziert.^ Ihre Pro- 
pheten, die Stifter der Lehre, sind 'AyaOöc ba(|iujv und Hermes, 
deren ,preine Leiber^' in den großen Pyramiden bei Memphis ruhen 



Ssabier und der Ssabismus, und zwar besonders der zweite, die Quellen ent- 
haltende Teil. Daß der erste Aufgaben zu lösen versucht, denen der Yerfiasser 
in keiner Weise gewachsen war, wird der Philologe ja leicht erkennen und 
bei den auf den Hellenismus bezüglichen Partien das Lächeln oft kaum unter- 
drücken können. Aber den Ursprung der Bezeichnung Ssabier und den Haupt- 
punkt der geschichtlichen Entwicklung hat Ghwolsohn doch richtig erkannt, 
und seine Quellen bieten, mit Vorsicht benutzt, das hinreichende Material. Hin- 
zugenommen sind Dozys und Qoejes (D. G.) NouvecMX doeuments paur Vitude de 
la religion des Htirraniens (Ades de la tsixihne Session du Congrls inUmati4mal 
des Orientälistes ä Leide, pari, ü sect. I p. 281). Einzelne weitere Notizen danke 
ich der Güte meines Kollegen, Prof. Landauer. Daß ich die klangreichen 
Namen arabischer Autoren in der Regel unterdrückt und nach Möglichkeit 
versucht habe, ohne Zitate auszukommen, möge der Leser verzeihen. 

1) Karrhae ab religiös wichtiger Ort erscheint schon im zweiten Jahr- 
hundert V. Chr. bei dem Autor der Götterverzeichnisse (Michaelis, De origine 
indicis deorum cognominum p. 85 aus Clemens Rom. V 23 und VI 81); hier 
liegt ZcXif^vri begraben. — Die Bezeichnung Harraniter ist ursprünglicher; natür- 
lich ist sie in späterer Zeit nicht auf ein geogpraphisches Gebiet beschiilnkt. 

2) Charakteristisch ist auch das in unserer ältesten Quelle (En-Nedim 
Chw. n 84) angeführte Eirchengebet des Oberpriesters : „Er spricht darauf eine 
Rede, in welcher er für die ganze Gemeinde betet um langes Leben, viele 
Nachkommen, Macht imd Erhabenheit über alle Völker, um Zurückgabe ihres 
Reiches und der Tage ihrer Herrschaft an sie, um die Zerstörung der Haupt- 
moschee in Harran^ der griechischen Kirche und des Marktes, genannt der 
Frauenmarkt. Denn an diesen Orten hatten sie ihre Götzenbilder, welche die 
römischen E^aiser niederrissen, nachdem sie zum Christentum übergetreten 
waren. (Femer betet er) um die Wiederherstellung des Kultus der Azüz(?), 
welcher auf jenen von uns geschilderten Ortliohkeiten ausgeübt vnirde/* 
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sollen.*) Hermes, der in der Regel als Schüler des 'AtciGäc baijiujv, 
rereinzelt auch als sein Lehrer erscheint, hat die Gesetze gegeben, den 
Enlt begründet und das Opferritaal festgestellt.^ Aber er hat auch 
theoretische Schriften geschrieben und die Einheit Gottes in einer 
Reihe ron Abhandlungen an seinen Sohn philosophisch nach- 
gewiesen. ') Ähnliche Schriften werden dem 'AtctGöc baijiuiv zu- 
geschrieben; die ersten cxoixeia (?) waren nach ihm fünf: der Schöpfer, 
die Vernunft, die Seele, der Raum und die Leerheit^); danach seien 
die zusammengesetzten Dinge entstanden. Schahristani, der dies be- 
richtet^), bemerkt dazu, bei Hermes finde sich hierron nichts: es 
bestanden also nebeneinander rerschiedene heilige Schriften mit yer« 
schiedenen Systemen. 

Aber es handelt sich auch nicht um philosophische Systeme. 
Die Ssabier bilden feste, kirchlich geordnete Gemeinden, welche die 
heiligen Lehren verborgen halten; verschiedene Ghnde und Stufen 
bestehen; in einzelnen Gemeinden scheint geradezu Mysterienkult zu 



1) Dafi Hermes in Ägypten (in Hermopolis) begraben Hegt, sagt schon 
der YerfiEMser des Clemens-Romanes, also wohl auch der Verfasser des Index 
deorum cognominum. Die angeblichen Wallfahrten der Ssabier zu den Pyra- 
miden mögen jüngere Nachahmung mohanmiedanischen Brauches sein. 

2) D. G. 862. Einzelheiten, wie die Prüfung des Opfertieres, muten 
durchaus ägyptisch an. 

8) Ohw. n 18 (älteste Quelle). 

4) Die Stelle ist yerdorben, Baum xmd Leerheit sind natürlich identisch ; 
es fehlt die Zeit, wie dies aus der von hier übernommenen Lehre der treuen 
Brüder Ton Basra und aus einem jüngeren Parallelbericht über die „Harra- 
niter** (Chw. II 492) hervorgeht: Lea Hemanites präendent quHl y a cinq itres 
primiUfs, dont deux vivants et acHfs, un passif, et deux ni vivants^ ni actifs, ni 
passifs. Les deux etres vivants et actifs sont Dieu et Väme. L'äme est le principe 
de vie des corpe matSriels et Celestes, la cause de VappaHtion du monde. Le 
troisihne etre primiHf est la mati^e qui est passive, par cela seulement qu'eUe 
refoU les formes du distribute%$r des farmes. Les deux demiers Hres primitifs 
sont le temps et Vespace. Einen gewissen Anklang bietet das XI. (XII.) fler- 
metiache Kapitel p, 87, 8: ö \xk>i Ocöc iv tiJi vCp, 6 bi voOc bt Tfl Mnjxtl, i^ bi 
V^x^ Iv tfl üXi), irdvra hk xaOra bid xoO alOövoc. tö hk irÄv toOto oXi^a, ky 
4» xd irdvra icrl cub^aTa <MnJxrlc irXfJpdc knv, i^ 6^> ^lux^ irXf|pyic toO voO xal 
ToO ecoO, vgl. X (XI) j). 71,7: oök f|Koucac bt Totc fcviKotc, ön dirö fiiÄc miux^c 
Tf|c ToO TravTÖc irdcai al y^vxi clov a\ t€ (bi rCf» GcCfi kuI al> ^v tC(i iravrl xöc^qi 
KuXivboO^cvai dfcircp dirovcvcfiym^vai (ihre mythologische Darstellung findet diese 
Lehre von der einen Seele in dem YIII. Buch Mosis: Dieterich, Abraxas S. 12,11). 

6) Chw. n 439. 
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bestehen.^) Allerhand Zauberspnk und Thenrgie spielt; wie in 
Ägypten ; eine große Bolle ; und die ans den Papyrus bekannten 
Zauberer^ wie Ostanes^ b^egnen auch hier.') 

Im Mittelpunkt der Verehrung stehen, wie auf diesem Boden 
zu erwarten war, die sieben Stemgötter, welche die Geschicke der 
Menschen lenken.') In jedem Planeten wohnt ein Geist oder Engel; 
er ist die Seele des Sterns, und der Stern ist seine Behausung. ,,Sie 
erforschten'^, wie Schahristani (Chw. 11 439) berichtet, „zuerst ihre 
Häuser und Stationen, zweitens ihren Auf- und Untergang, drittens 
ihre Yerbindungen nach den Figuren der Konjunktion und Opposition 
geordnet nach ihren natürlichen Eigenschaften, yiertens die Einteilung 
der Tage, der Nächte und der Stunden nach ihnen, fOnfkens die An- 
ordnung der Bilder und Figuren, der Elimate und der Ortsdiafben 
nach ihnen. Demnach yerfertigten sie Siegelringe und lernten Zauber- 
sprüche und Anrufungen. Sie bestimmten einen Tag dem Saturn^ 
nämlich den Sabbat, und gaben an ihm acht auf seine erste Stunde 
und siegelten mit seinem Siegelringe, welcher seiner Oestalt und 
Kunst gemäß angefertigt war, und zogen die ihm eigentümlichen 
Kleider an, räucherten mit dem ihm eigentümlichen Räucherwerk, 
stimmten die ihm eigentümlichen Anrufungen an und erbaten als 
ihr Bedürfiiis von ihm das, was vom Saturn von Seiten der ihm 
eigentümlichen Taten und Einwirkungen zu fordern ist".*) 

Daneben erscheinen auch die stoisch-hermetischen Gotterwesen; 
es gibt Tempel der ersten Ursache, der ersten Vernunft, der Welt- 

1) Chw. n 45 S. D. G. 861 ff. Die Geweihten sind alle Brftder; die ein- 
zelnen Klassen heißen nach Tieren. Wir hören von unterkellerten Tempeln 
und mancherlei Vorrichtmigen, durch göttliche Erscheinungen und Stimmen 
den Einzuweihenden zu schrecken. Ihr Oberhaupt heißt „der Hirt** (Chw. n 628). 

2) YgL Kit&b al Fihrist ed. Q. Flügel p. 189. Auch Zoroaster begegnet 
öfters. 

8) Man kann diese Stemenverehrong geradezu als das Charakterisüsche 
für diese Sekten bezeichnen. Sie spielen die Hauptrolle auch in den ältesten 
Nachrichten über den Festkalender der Harraniter (Chw. E 22 ff.). Neben 
ihnen erscheinen in ihm ^ilich auch die alten Volksgött^. Der praktische 
Polytheismus Tertrftgt sich, wie überall, friedlich mit dem theoretischen Mono- 
theismus der naturalis iheohgia. Daß ich mehr den theoretischen Teil, der 
sich ja ausschließlicher auf „Hermetische Schriften** gründet, verfolge, liegt 
in der Natnr meiner Au%abe. 

4) Die näheren Ausführungen bietet D. G. 349 ff. Es folgen die anderen 
Planeten. 
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ordnnng (Xötoc oder vöjüioc?)» der Notwendigkeit; der Seele. Die 
Ssabier bilden keine Einheit^ weder geograpliisch; noch in ihrer 
Lehre; eo sind Reste vieler Gemeinden^ Paganen-Yereine; wie wir 
sie jetzt ans Ägypten kennen ^); die sich gerade im Kampf mit dem 
Islam indiyidnell ausgestalten, bald treuer alte Überlieferung wahrend, 
bald Neues hinzufügend.*) Allen gemeinsam ist die Berufung auf 
eine Offenbarung, die Verehrung des 'AtaBöc baijauiv und Hermes, 
sowie endlich die Betonung der yvoicic, des geheimen mystischen 
Wissens. 

Von den Lehren der Harranier teilt Schahristaiü, offenbar nach 
BchriftliGhen Quellen, die auf die religiösen Streitigkeiten der Har- 
ranier und Rechtgläubigen in Bagdad zurückgehen werden, u. a. 
folgendes mit'): 

„Sie behaupten, der angebetete Schöpfer sei einzig und yielfoch. 
Einzig sei er vermöge der Essenz, Primitivität, Ursprünglichkeit und 
Ewigkeit. Vielfach sei er aber, weil er sich durch die körperlichen 
Gestalten vor den Augen der Menschen verviel£Ekche. Diese körper- 
lichen Gestalten seien die sieben leitenden Planeten und die irdischen 
guten, wissenden, ausgezeichneten Körper; er manifestiere sich näm- 
lich durch sie und personifiziere sich durch ihre Körper; aber seine 
Einheit in seinem Wesen werde (dadurch) nicht vernichtet. Sie 
sagen, er hat den Himmelskreis geschaffen und alles, was in ihm 
von Körpern und Sternen vorhanden ist, und er hat diese zu Leitern 
der Welt eingesetzt. Sie sind die Väter, und die Elementarstoffe 
sind die Mütter, und die Zusammensetzungen sind die Geburten. Die 
Väter sind lebendige, vernunftbegabte Wesen, welche die Einwirkungen 
(diröppoiai) zu den Elementarstoffen gelangen lassen, und diese nehmen 
sie in ihre Mutterleiber auf, so daB daraus die Geburten hervorgehen.^) 
Dann kann es sich treffen, daß von den Geburten ein Wesen aus 
den reinen Teilen jener (Elementarstoffe) ohne die unreinen Teile 
derselben zusammengesetzt ist, und daß zu diesem Wesen ein in Be- 
treff der Zubereitung vollkommenes Temperament hinzukommt, so 
daß Gott sich durch dasselbe (Wesen) in der Welt personifiziert. 

„Die Allnatur, behaupten sie femer, bringt in jedem Klima von 

1) Vgl. Wilcken, Archiv fflr PapyrueforBchung I 410. 
3) Selbst baddhistiBche Einflüsse scheinen vereinzelt nachweisbar. . 
8) Ghw. n 443 £f. Die auf den Eoian bezüglichen polemischen AnsfOh- 
rongen lasse ich zum großen Teil fort. 4) Vgl. den Poimandies. 
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den bewohnten Elimaten am Anfang Ton je 36425 Jahren^) ein 
Paar von jeder Art von Tiei^eschlecht, Männchen und Weibchen, 
von Menschen n. a. hervor^ so daß diese Art jenen Zeitraum aus- 
dauert; wenn dann aber die Periode durch ihren Ablauf vollendet 
ist, hört die Fortpflanzung und die Fortzeugung der Arten auf, es 
beginnt eine andere Periode und es entsteht ein anderes G^chlecht 
von Menschen, Tieren und Pflanzen, und so fort, die endlose Dauer 

der Zeit hindurch. Die Inwohnung ist die Personifikation 

(Gottes), wie wir angegeben haben. Zuweilen geschieht dies durch 
Inwohnung seines (ganzen) Wesens *) und zuweilen durch Inwohnung 
eines Teils desselben nach Ma^abe der Verrichtung des Temperaments 
des Körpers (in dem Gott sich verkörpert). Zuweilen sagen sie, (Jott 
personifiziere sich nur vermittelst der himmlischen Behausungen 
(Körper) insgesamt, wobei er aber Eins bleibt; denn nur sein Tun 
kommt in jeder einzelnen Behausung zur Erscheinung nach Maßgabe 
seiner Einwirkungen auf sie und seiner Personifikation durch dieselbe; 
wie wenn die sieben Behausungen seine sieben Glieder i^iren und 
wie wenn unsere sieben Glieder seine sieben Behausungen 
wären"), worin er zur Erscheinung kommt, so daß er ver- 
mittelst unserer Zunge spricht, vermittelst unserer Augen 
sieht, vermittelst unserer Ohren hört, vermittelst unserer 
Hände greift und (die Hand) ausstreckt, vermittelst unserer 
Füße kommt und geht und vermittelst unserer Glieder 
handelt.*) 

Stärker orientalisiert erscheint die Lehre der „Anhänger der 
geistigen Wesen" (Rü*hän\jät)^), welche ebenfalls den 'AtctOöc bai^ujv 
und Hermes als die Geber der Offenbarung verehren und neben 
den sieben Planeten noch eine Unzahl geistiger Wesen (^uvd^eic 
oder Engel) fOr alles Tun und Geschehen annehmen und von dem 



1) Die Zahl ist, wie schon Chwolsolm sah, ägyptisch, sobald man mit 
leichter Ändenmg 86525 einsetzt (25 Sothisperioden » 25 x 1461 -» 86525), 
vgl. oben S. 50 A. 2. 2) Vgl. im Anhang Kap. Xm (XIV). 

8) Auch der Mensch ist ja nach ägyptischer Anffiftssong der k6c|üioc. 

4) Vgl. S. 64 und 68 A. 4, sowie den siebenten Abschnitt. Es folgt eine 
Darlegung, daß das Häßliche und Böse nicht ans Gott, sondern der Natur- 
notwendigkeit stammt. Eine Seelenwandemng wird an anderer Stelle vorans- 
gesetzt, ebenso eine Vergeltung der guten und bösen Handlungen. 

5) Chw. II 420 ff.; Tgl. oben S. 72. 
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Menichen Askese und Bezahmmig der niederen Triebe yerlangen^ 
damit dann dnrch die geistigen Wesen^ „die Mittler^^ die Inspiration 
eintreten kann. Die schlagendsten Parallelen zu den Hermetischen 
Schriften aber gibt das Streitgespäch der Ssabier, der Verehrer des 
'AtaOöc ^aifiiuv und Hermes, mit den Bechtgläabigen, das wieder 
Schahrist&nl berichtet (Ghw. H 424 ff.). Ich hebe einige Sätze heraus. 
Die Ssabier sagen: die geistigen Wesen sind durch eine Schöpfung 
aus dem Nichts heryoi^ebracht, weder aus einem Stoff, noch aus 
einer Materie (uXti), und sie sind alle eine Substanz Ton einer und 
derselben Wurzel.^) Ihre Substanzen sind reine Lichter ohne alles 
Dunkel, und w^en der Starke ihres Lichtes kann der Sinn dieselben 
nicht erfassen und der Blick sie nicht wahrnehmen, und wegen der 
äußersten Feinheit (?) derselben kommt der Verstand bei ihnen in 
Verwirrung und hat die Phantasie an ihnen kein Feld der Tätig- 
keit.^ — Die Rechtgläubigen wenden ein: Wie habt ihr sie dann 
erkannt? Die Ssabier erwidern: Durch die Offenbarung des 
'AtaOöc ^ai^uiv und Hermes. Schon darin liegt ein Widerspruch, 
wie die Rechtgläubigen betonen. Auch wenn die Ssabier gegen 
Mohammeds Prophetentum einwenden, Gott oder ein Engel könne 
nicht zu einem Menschen reden oder sich zu ihm herablassen, so 
widerstreiten sie ihrer eigenen Lehre, daß Hermes der Große zur 
Geisterwelt emporgestiegen ist, so daß er in ihre Reihen 
aufgenommen wurde. •) — Der sichtbaren KSrperwelt steht nach 
der Lehre der Ssabier jene Geisterwelt so gegenüber, daß sie allein 
ToHendete Wirklichkeit und yollkommene Existenz hat, die körper- 
liche aber nur bedingte Wesenhaftigkeit; sie gibt nur das Abbild 
der geistigen und steht zu ihr wie der Schatten zu der Person. Die 
geistigen Wesen sind Kar' iv^pT€iav, nicht Kord buvajiiv yollkommen; zu 
ihnen muß also der Mittler gehören, der andere yollkommen machen 



1) Vgl. oben S. 127: §v rd irdvra Kai ^dXicra t4 voiiTd cubMaxa ('Ataeöc 
baC^uiv aas Heraklit). 

2) Sie sind dKaTdXv^irroi t«|> vCfi oder dvöirroi, vgl. IX (X) p. 66, 14 Parthey: 
ö hi Ocdc oöx (ßcircp ^vCoic ööSci (d. h. wie üi einer Hermetischen Schrift 
steht) dvakOtiTÖc ic-n Kai dvö^TOc. imö yäp öcicibai^oviac ßXacq>imoOa. 

8) Von der Himmelfahrt des Hermes wird in diesen Quellen mehrfach 
berichtet; sie vollzieht sich in einer Säule von Licht (vgl. S. 122; 186). Heimes 
ist in der Lehrsohrift, die hier vorausgesetzt wird, offenbar zun&chst Mensch, 
der 'AyaOöc 6a(^iuv, der NoOc, abo Gott. 
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soll; nicht zu den Menschen.^) Die Menschengattnng ist aus den 
yier Elementen zusammengesetzt und aus der Verbindung yon 
Stoff und Form gebildet.^ So steht sie in Widerspruch zu den 
geistigen Wesen, die reine Form sind. Die Elemente sind unter 
sich nur zum Teil vereinbar, zum Teil uneinig. Daher die Zerstörung 
und Verderbnis. Der Stoff, die Materie, ist die Wurzel des Bösen 
und die Quelle der Verderbnis; sie hat defektive Natur; ihr ent- 
springt Torheit, Unwissenheit, Mangel; die geistigen Wesen haben 
positive Natur; ihnen entspringt das Gute, Weisheit und Erkenntnis. 
Die Menschenseele hat die beiden Vermögen des Oufiöc und der dm- 
Oujiia; sie fehlen den geistigen Wesen^ die nur zu Gott streben und 
um ihn sind. Ihre Welt ist der Ort der Rückkehr der Geister; 
denn von ihm gehen die Seelen aus, und zu ihm kehren me ge- 
reinigt zurück. Die Vollkommenheit liegt in dem Abtun jeder Hülle 
(alles Materiellen). Wenn Hermes dennoch ftir die schwachen irdischen 
Menschen die Verfertigung von Götterbildern, die nur die Behausung 
der Geister sind, befohlen und ihren Kult gezeigt hat, so erkennen 
wir deutlich den Einfluß der hellenistischen Literatur und vergleichen 
die früher besprochene Inschrift von London und die Lehre des Tat 
an König Amon (vgl. im Anhang Eap. XVH). 

Hiermit ist m. E. im Grunde schon erwiesen, daß die arabische 
Hermes-Literatur, von der bisher wenig bekannt isf), eine Fort- 



1) Als „der Mitüer"^ tritt in dem ganzen Gespräch Hermes auf. Ein- 
wirkungen christlicher Ideen wird man sngeben können. Aber „der Mittler^ 
ist im Grunde auch der Anonymus im Poimandres und Hermes im XUL (XIV.) 
Stück. Die frühzeitige Angleichung des Hermes und Christus beruht darauf. 
Der Mittler (lucdTTic) ist femer Mithras (Plut. De la. et Os. 46). Die Vorstellung 
Yon einem göttlichen Mittler xmd Erlöser findet sich auch im Hellenismus. 

2) Ebenso offenbar der alcOr)T6c k6c|üioc, vgl. oben S. 44 A. 1. 

3) Außer der yon Bardenhewer mit erstaunlich minderwertigen Gründen als 
christlich bezeichneten Unterhaltung des Hermes mit der Seele (vgl. S 23 A. 5) 
ist mir noch eine kurze Erwähnung einer arabischen Handschrift des XI. Jahr- 
hunderts aus der Bibliothek der syrischen Gesellschafb in Beyrut No. 601 bekannt 
(Sprenger, Hebr. Bibliographie V 90). Der Titel lautet: „Das Buch des Wunder- 
vollen, der Gnade (Barmherzigkeit) und das goldene von Idris*^ der Anfang: 
„Es wanderten meine Gedanken in der Größe Gottes" läßt sich mit dem An- 
fang des Poimandres und mit Hermas Vis. I 1, 3: hc^dlovroc rdc kt(c€ic toO 
6€o0 lue ^ctdXai xal ^tcirpcir^c Kai buvaxai elav vergleichen; den Schluß bilden 
sieben „Reden''. Auf christlichen Ursprung hat man — wohl etwas vorschnell — 
aus einer Erwähnung der Schlingen des Satan (Dämon) geschlossen. Schwieriger 
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Setzung and Weiterbildung der hellenistischen sein muß. Das be- 
weisen zunächst ja die Namen 'AtaOdc ba(MU)v, Hermes, Tat, Asklepios, 
Amon.^) Wenn Barhebraeus berichtet, daß die Dialoge des Hermes 
und Tat ins Syrische übertragen wurden, so erkennen wir unschwer 
die Abhandlungen des Hermes an seinen Sohn über die Einheit 
Gottes, die El-Eindi bei den Ssabiem gesehen haben will.') Wenn 
später ganz allgemein Hermes mit Henoch, 'AtocGöc baCjiuJV mit Seth, 
dem Sohne Adams, identifiziert wurde, so ist der Grund sicher nicht, 
wie Chwolsohn wollte, darin zu suchen, daß die Harraniter aus Vor- 
sicht willkürlich zwei auch im Koran anerkannte Propheten auf- 
gegriffen hätten. Schon seit dem zweiten Jahrhundert y. Chr. ist 
Henoch als Besitzer und Lehrer geheimer Weisheit zum Gegenbilde 
des hellenistischen Hermes geworden. In nachchristlicher Zeit wird 
er auf den sogenannten „gnostischen^^ Gemmen') mit 'AtuOöc bdiiuiv 
in genau derselben Weise wie Hermes vereinigt; seine Bedeutung 
wächst dann in der ersten jüdischen Mystik; der Koran hat nur 
einer allgemeinen Überzeugung nachgegeben. Für Seth genügt es 
vorläufig auf Josephos Antiquität I 71 zu verweisen. Wenn endlich 
'AtuOoc bdjiuiv und Hermes auch mit Orpheus dem ersten und 
zweiten identifiziert werden^) und in der alchemistischen Literatur 
Ägyptens der 'AyaOöc baijiuiv einen Kommentar zu orphischen Versen 
schreibt^), so scheint mir auch dies zu beweisen, daß eine fort- 
lebende hellenistische Tradition lq diesen syrischen Gemeinden wirkt. 

ist die Spruchliteratnr m beurteilen; doch findet sich in Knasts Bocados de 
Oro S. 114 ein Sprach des Tat (der ja nach Kap. XVll onseres Corpas ebenfalls als 
Prophet anftritt) an Amon, der dorchaas echt erscheint, und ebenda S. 196 Z. 2 
ein Sprach des Hermes an König Amon («= Honein Ihn Ish&k, übers, von 
L5wenthal 144), der sich anch bei Stobaios wiederfindet. Christliche, jüdische 
oder mohammedanische Überarbeitungen werden natürlich nicht fehlen; 
lassen doch jüngere Quellen über den Kalt der Ssabier Hermes-Idris sogar den 
heiligen Krieg gegen die Ungläubigen Terkünden. 

1) Chw. I 787 A. Interessant ist, daß Asklepios, obwohl Lehrer aller 
Philosophie and im nächsten Verhältnis za Hermes, doch nicht za dessen Sohne 
wird. Die alten Formen scheinen gewahrt. 

2) Chw. n 18/14. 8) Drexler, Mythologische Beiträge S. 66 A. 

4) Chw. n 624. 

5) Berthelot p. 268. Ganz ähnlich ist es, wenn anter den Beligions- 
gtündem der Ssabier aach lün&n («= "iuiv, zugleich allgemeine Bezeichnung 
fOr den Griechen) erscheint (Chw. I 796, ygl. 206). Der Patriarch Eutjchios 
(Chw. n 607) machte ihn zum Sohn des 'AtaOöc baijLiwv und versetzte ihn unter 
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Demnach können auch die mannigfachen arabischen Yersadie, 
die Verbindung chaldäischer und ägyptischer Stemenkunde in der 
Geschichte des Eultgründers widerzuspi^ehi, sehr wohl auf ältere 
hellenistische Tradition zurückgehen^ zumal die ägyptischen Formeln 
in ihnen oft fast unyerändert wieder begegnen. So berichtet z. B. 
El-Qiftih (Ghw. 11529; 531; 753): Hermes stammte aus Babylon; sein 
Lehrer war Seth^ der Sohn des Adam; yon Babylon zog er nach Ägypten 
und lehrte die Menschen Gott zu verehren; er unterwies sie in Philo- 
sophie und Astrologie; er teilte sie in drei Klassen: Eonige; Priester 
und Gemeine; er gründete die Städte und lehrte sie verwalten u. s. w. 
Ziehen wir den ägyptischen Hermes-Bericht ab^ so bleibt ein auf- 
fallendes Gegenbild zu der samaritanischen (?) Erzählung des En- 
polemos bei Eusebios Praep, ev. IX 17 , nach der Abraham die 
Astrologie und ^^das andere^^ aus Babylonien nach Ägypten gebracht 
und die Priester von Memphis unterrichtet hat; als erster ^^Erfinder^ 
wird Henoch (Atlas), der Nachkomme des Seth, genannt^) Man muß 
sich g^enwärtig halten, daß kurz vorher tatsächlich die babylonische 
Astrologie nach Ägypten übertragen war, um den Charakter der- 
artiger „naheliegender^^ Erfindungen voll zu würdigen. 

Daneben begegnen uns in zahlreichen arabischen Quellen Schei- 
dungen dreier verschiedener Persönlichkeiten des Namens Hermes 



die Giganten, welche den Turm von Babylon bauten; andere sahen in ihm den 
Sohn des Hermes. Auch diese Erfindung ist relativ alt, wie der iepdic tCliv 
dbikuiv "Iwy bei Zosimos erweist (vgl. oben S. 9). Nach anderer Seite inter- 
essiert uns die harranitische Tradition, welche dem Hermes außer Ssabi, dem 
mythischen Gründer der Religion, noch Aschmun, Athrih und Qofth (Eoptot) 
zu Söhnen gibt, also die Eponymen dreier ägyptischer Hauptstädte (Chw. I 788; 
Harran als Eponym der syrischen Stadt schließt sich später an). Die Tradi- 
tion kann nur in ägyptisch-hellenistischen Kreisen entstanden sein; von den 
mancherlei Parallelen (z.B. Babylon von dem gleichnamigen Sohne des Bei, 
bei Stephanos von Byzanz) hat besondere Wichtigkeit die Angabe des vor 
Alexander Polyhistor lebenden Samaritaners Theodotos, der Eponym der heiligen 
Stadt Sichem sei der Sohn des Hermes gewesen (Eusebios IVaep. ev. IX 22). 
Unsere Theologen haben die Angabe wohl doch zu leicht genommen; Hermes 
ist in dieser G^egend natürlich der ägyptisch-phOnizische Lehrer und Herrscher 
Thot, der ja auch in Ägypten die heilige Stadt gründet. Hermetische Ein- 
flüsse werden uns in Samarien noch später begegnen. 

1) Das Gegenbild bietet Diodor I 81, 6: die „Chaldäer^ in Babylon sind 
diroiKoi der Ägypter und haben ihre astrologischen Spekulationen von ägyp- 
tischen Priestern erlernt. 
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Der erste war der Erfinder der Philosopliie und Theologie; er lebte 
in Oberägypten (Hermopolis)^ erbaate die ersten Tempel; ordnete 
den Enlt^ gründete die Städte, errichtete die Pyramiden und schrieb 
die heiligen Stelen. Der zweite wohnte zu Babylon; sein Schüler 
war Pythagoras. Der dritte endlich erstand zu Memphis, und sein 
Schüler war Asklepios in Syrien.^) Oder Hermes läßt, von Indien 
kommend, seinen Schüler Asklepios in Babylon, um selbst nach l^ypten 
zu ziehen. Am eigentümlichsten berührt ein Bericht, nach dem die 
Chaldäer Hermes, den dreifach wohltätigen, yerehren, weil er einerseits 
Prophet, andrerseits Eonig, endlich Philosoph und Arzt gewesen sei.*) 
Auch Ton den Harranitem, bezw. Ssabiem wird ja berichtet, daß sie 
ihren Hermes als Tpic^i^Yicxoc verehren, weil er König, Prophet und 
Philosoph war.') Ich glaube, daß auch hier eine hellenistische Tradition 
vorliegt. Josephos nimmt mehrfach auf eine Vereinigung der drei 
höchsten Ämter in Johannes Hyrkanos Bezug; er war König, Ober- 
priester und Prophet^); eine ähnliche, offenbar allgemein übliche 
Scheidung beinflußt Philon in dem Leben des Moses, wenn er auch 
aus anderen Gründen zugleich eine Yierteilung durchzuführen sucht.^) 
Die Vorstellung von Hermes als König oder Stellvertreter eines 
Königs scheint in Ägypten sehr alt^; sie muß, wie Philon von Byblos 

1) Em phönizischer ,,A8klepioB", der Züge des phrygischen Attis an- 
genommen hat, begegnet bei DamasMos ßiocIcibiOpou PhotinsBibl. 3525 11 Bekker. 
— Zu der Angabe über Hermes bietet ein Gegenstück Inlian bei Cyrill (Ckmtra 
lul. V 770Migne, Nemnann S. 198): Ixo^ct >x^ clirdv Kai Altt&imoi irap' kao- 
Totc dirapiO^oO^cvoi coqxiiv oök 6X(yujv 6v6^aTa, iroXXoOc ^gcn^^^^^ '^o^c <3iir6 Tf)c 
*€p^oO 6ia6oxf)c, 'Cp^oO bi q)yi|ui toO rpCrou <toO> ^inq)oiTf|cavToc rfl Alplrnnji, 
XaXbotot hi Kai *AccOpioi toOc dtir' 'Qdwou Kai B/)Xou. Der Zug des Hermes scheint 
später, als anch ein Apollonios die geheime Weisheit des Ostens erforschen 
mußte, die Qemüter ähnlich beschäftigt zu haben, wie einst der Zug des Osiris. 

2) Sangoinetti, Journal asiatique 9ir. Y tom. lY p. 187. Es folgt eine 
Aofsählnng der astrologischen Schriften des chaldäischen, von Adam stammenden 
Hermes. 8) D. G. 360. 

4) B, I. I 68: Tpia toöv tä Kpaxicreöovra ^övoc €Tx€v, Tfjv T€ dpx^v toö 
lOvouc Kai T^v dpxicpujoWiiv Kai irpo^iyreiav. ib^iXct tdp oisr^ tö 6ai|üi6viov 
(= Ant. Xni 299: cuvf\v t^p aön]}» tö O^ov, vgl. ebenda 282). 

6) Die Vierteilung begegnet in Buch E Anfimg, m 28, De praem. et poen. 
417 M. (ßactXeik, vo^oO^rnc, irpo<pf|Tnc, dpxicpcOc). Die Dreiteilxmg tritt be- 
sonders im Ende des ersten und Anfang des dritten Buches hervor. Daß Philon 
in seinem Moses-Bild fühlbar von dem des Hermes beeinflußt ist, habe ich 
Zwei religionsgesch. Fragen S. 102 zu zeigen versucht. 

6) Vgl. die S. 128 A. 8 mitgeteilte Inschrift aus dem Grabe Seti's I. 
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zeigt; in hellenistischer Zeit stark wieder anfgelebt sein. Die Ptole- 
mäer haben tatsächlich als irdische Abbilder des Königs Hermes gelten 
woUen^), vielleicht^ weil man zn aller Zeit dem i^^tischen Könige 
nachrühmte; dafi seine Gebote nnyerbrüchlich seien wie die des Thot. 

Es ist gewiß mehr; wenn AugnstuS; ihr Nachfolger, an der 
nördlichen Wand des Tempels yon Dendera selbst als ;;HelmtB 
Kaisar, Liebling des Ptah und der Isis^ dargestellt wird^; aber mehr 
als eine Steigerung yorhandener Ideen braucht nicht yorzuliegen. 
Daß der Begriff des cuiT^ip als des Lehrers mit der jüngeren Hermes- 
Anschauung eng yerwachsen ist; zeigen die Hermetischen Schriften. 
Eine Einwirkung dieser Yorstelluugen sahen wir im Poimandres. 
Aber auch die Vorstellungen yon einem ßaciX€(yc cuiTi'ip sind im 
Orient alt; auch an sie konnte und mußte der Hermeskult an- 
schließen. Ihre bekannteste Ausbildung haben sie freilich in dem 
Kult des Osiris als Weltheiland gefunden; wie er sich uns in den 
alten Verkündigungen der Isis und der jungen Schrift K6pii köc^ov 
darstellt. Vom Himmel hernieder bringt er Ordnung und Frieden; 
Gesittung und richtige Gottesyerehrung und steigt nach der bia- 
KÖCjüiiicic wieder zum Himmel empor (den Schluß des Heilsberichts 
bildet wieder die HimmelfiAhrt). Aber auch König Hermes hat die 
Gerechtigkeit auf Erden begründet; auch er den Kult gelehrt; auch 
er durch seine Erfindungen den ßioc erst zum ßioc gemacht Auch 
an ihn konnten; zumal in einer Zeit; deren Sehnen nach einer neuen 
^mKÖCjüiiicic, nach Entsühnung yon all dem Freyel und nach Frieden 
für den müden Erdkreis ging, die Vorstellungen yom ßaciX€tJC cuiirip 
schließen. 

Daß es tatsächlich geschehen ist; zeigt uns yielleicht Horaz in 
den bekannten Versen: 

sive mutata itwenem figura 
ales in terris imitaris, aJmae 
fiUus Maiae, pcOiens vocari 
Caesaris uitor, 

sems in cadum redeas diuque 
laetus iniersis poptdo Quirini, 
neve te nostris vüiis iniqmm 



1) Bergmann, Hieroglyphische Inschriften S. 86 nnd 49. 

2) Krall, Wiener Stndien Y 816 A. 
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omr cMra 

toUat] hie magnos patius tmmphos, 
hie ames dici pater cUque princepSy 
neu sinas Medos equitare inuUos 
te duccy (Jaesar.^) 

Allbekannt und yon allen Erklarem angenommen ist die Deutung 
zweier großen Philologen^ der italische Mercurius, der Gott der ge- 
werbtreibenden kleinen Lente sei hier gemeint; sie hatten sich znerst 
an Oktayian angeschlossen^ ihr Gott sei er geworden. Der (bedanke 
ist wnnderhübsch — aber paßt er zu den Versen des Horaz? Und 
ist es überhaupt eine italische oder griechische Yorstellong; daß 
ein bestimmter Gott niedersteigt; die Gestalt eines be- 
stimmten Menschen annimmt und dann nach Entsühnung 
def Erde zum Himmel zurückkehrt?^ Orientalisch ist dieser 



1) Die drei Strophen treten als feste Einheit den drei vorhergehenden gegen- 
über. Welohes Qebet, welche Sühnnng kann retten? So hatte der Dichter gefragt; 
die Antwort geht von dem Staatsknlt ans. Der Sühngott ist nach griechisch-römischer 
Yorstellnng Apollo; ihm kommt die Aufgabe scelm expiandi zunächst zn. Un- 
sichtbar (das heißt v€q)^i) ciXu^^oc ili^ouc II. 5, 186) soll er niedersteigen xuxd selbst 
die heilige Handlung vollziehen. Von hier aus ist auch Tibulls Flehen (Q 5, 79) 
zu yerstehen: sed tu tarn mitis, Apollo, prodigia indomitis merge sitb aequoribua 
(mit Absicht sind Torher die Prodigien erwähnt, welche dem Bürgerkrieg tat- 
sächlich Yorhergegangen sind; das neue saectdum stand bevor). Unsichtbar 
hat nach der Verkündigung der Sibylle Apollo ja bereits die Schicksalslenkung 
über dieses Geschlecht übernommen (tuus iam regnat ApcXlo). Dieser Apollo 
aber ist auch der Schutzgott des Kaisers; so deutet Horaz auch auf die 
Möglichkeit, daß die göttliche Stammmutter des julischen (Geschlechtes die 
Leitimg übernimmt (daß Venus Erycina ab Sühnerin und Helferin in der Not 
nach Rom gerufen war, mochte einen Anhalt mit bieten, war aber nicht be- 
stimmend). Der Venus vnrd als Ahnherr des Volkes Mars beigefügt, dem als 
ültor seeleria Octavian den Tempel gelobt hat und der nun gesättigt sein kann 
an dem grausigen Schauspiel und Frieden geben (auch er hat seinen Tempel 
extra portam Capenam auf Befehl der Sibylle empfangen). Auf den Kaiser ist 
bereits hingedeutet, soweit dies in dem Anschauungskreise heimischen Qlaubens 
geschehen konnte. Wenn jetzt Horaz in drei weiteren Strophen eine diesem 
Kreise völlig fernstehende Gottheit einführt und einen Wechsel der Anschauung 
in den Worten mutata figura iuvenem imitaris so stark hervorhebt, so sind 
wir berechtigt, eine neue GrundaufTassung, eine neue Theorie der Erlösung in 
seinen Worten zu suchen. 

2) Selbst der Ktdt eines 'Avrioxoc 'AirdXXwv ZvrH\p oder *€inq>avi^c Atövucoc, 
Z^XcuKOC ZcOc NiKdtuip u. s. w drückt schwerlich ganz diese Empfindung aus. 

a«itB«BiteiD, PoimAiidret. 12 
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Gedanke allerdings, und es lohnt vielleicht gerade im Hinblick auf 
Horaz den sicher alten Grundgedanken der K6pii köcjhou sich zu 
vergegenwärtigen. Ruchlosigkeit und Verbrechen haben auf der Erde 
überhand genommen; da nahen die Elemente selbst bittend dem 
Throne des Höchsten. Das Feuer fleht: dvdteiXov f[br\ ceauxdv XP^I" 
jLiatiZovTi T^ KÖCfii}) Kttl ToO ßlou TÖ fitP^ov jiuiicov €lpriv^' x«P*c<** 
vöjiouc Tijj ßiijj . . . nXrjpuJcov koXoiv dXnibu)v Trdvra. cpoß€ic6u)cav äv- 
Opiwnoi Tf|v dnö Ge&v iKbiKlav . . . fiaG^Twcav eüepTeniO^VTec euxopi- 
CTf)cat. Luft und Wasser klagen, und die am schwersten gekrankte 
Erde fleht: xu^P^cai Qikw jiieO' <Lv qp^pu) ndvTUiV Kai Ocöv. x<^i^<ii '^ 
ff} kSv oü ceauTÖv, ou tdp c€ x^P^iv uttom^viu, <<iXXd> cauroO Tiva 
\epdv diröppoiav. ctoix€iu)v TifiiiuT^pav tüjv fiXXuiV xfjv yr\y fAexairoiiicov. 
Da sendet Gott Osiris und Isis als Menschen zur Erde nieder; sie 
vermenschlichen den ßioc, hemmen den Mord, begründen Tempel 
und Kult, geben die Gesetze und steigen endlich ab Gt)tter wieder 
zum Himmel empor. Wir erinnern uns, daß in dem Naassener-Text 
Osiris mit Hermes und zugleich mit dem phrygischen Papas identi- 
fiziert wird, der diesen Namen empfangen hat, weil alle himmlischen, 
irdischen und unterirdischen Gewalten zu Gott flehten: iraOc iraOe 
Tf|v dcuMqpujviav toO KÖCjiOu Kai iroiiicov elprjviiv. 

Den Orient hatte Augustus durchzogen. Recht und Ordnung 
überall hergestellt, Bürgerkrieg und Aufruhr gebändigt; als Gesets- 
geber trat er in Rom wieder auf, und seine Sittengesetzgebung wie 
seine Tempelgründungen und Kultvorschriften bezweckten, wie man 
laut verkündete, die Widerkehr ähnlicher Frevel, des Kampfes aller 
gegen alle, zu verhindern. Ist es da so wunderbar, wenn er im 
Orient und in den Gegenden Italiens, die sich nachweislich schon 
orientalisch -mystischem Kult geöffiiet hatten^), als dieser gottliche 
ciJüTrip, ist es befremdlich, wenn er, der Ordner des köcjlioc, als Hermes 
empfunden wurde? Von Augustus heißt es ja in der berühmten 
Inschrift von Priene^): dTre[iöf| i\ ndvia] biaxdHaca toO ßiou fifiüjv 
Tipövoia CTTOub^v elc€v[evKa|Li]^vti Kai (piXoTijitav tö TeXnöxaTOv Tip ßuji 
bi€K6c)Lifi[c€v] iv€YKa)Li^vii TÖv ZcßacTÖv, 8v €lc €Ö€pT€c(av dv6pd>[Trurv] 
dTrXfjpuJcev dperflc [i6]cTr€p f^iiieiv Ka\ toic jiieG' fi[Mac currflpa ir^)ii|iaca] 
t6v TiaucovTa töv tröXeiiov KOCjiricovTa [bk trdvTa].^) Die 

1) Für Pompeji vgl. oben S. 163. 

2) Mommsen-Wilamowitz, Athen. Mitteilungen XXIV 289. 

8) Wenn von dem Tage, an dem Augustus geboren ist, und der ja selbst 
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merkwürdige Übereinstimmmig mit den eben erwähnten Texten läßt 
wohl auf eine religiöse Ghrmdlage dieser Formeln schließen, die frei- 
lich in stoischem Sinne abgeschwächt ist Jedenfalls würde diese 
Deutung dem Gedichte des Horaz gerecht; was ich von der bisher 
giltigen nicht ganz zu sagen wage.^) 

eine Art göttliches Wesen ist (wie die spätere Lehre von den 865 Archonten 
*®iRt)i gc«Ägt wird: fjpHev bi rCp köcjxhi tiöv 6i* ainöy €<)arrf€ki\uy, so hat dies 
Dieterich (Zeitschr. f. d. nentestam. Wissenschaft und Knnde des Urchristen- 
tums 1900 S. 8S6) mit dem Enlt des €(K&tT€^oc in Verbindung gebracht; er ist nach 
Hesjch und den Darstellungen der Yibia-Eatakombe Hermes (ygl. Beigabe II). 
1) Nur so scheint mir der G^egensatz zu den Worten ptxHens vocari 
Caesaris tUtar, nur so der Schlußrers {inultos) voll zur Geltung zn kommen. Eine 
Berücksichtigung hellenistischer Theologie ist bei Horaz an sich nicht befremd- 
licher wie bei Ovid. Ich benutze die Gelegenheit, um den früher in den Zwei 
religionsgesch. Fragen (S. 69) aus alexandrimschen Anschauungen erklärten 
Gedichten des Horaz ein weiteres beizufügen. Zu dem reizenden Liede Vixi 
pueüis nuper idaneus (HI 26) bemerkt Eießling, um die Schlußstrophe 

quae beatam diva tenes Cfyprum et 

MempMn earerUem SiHhonia nive, 

regina, 9ublimi flagetto 

fange Chhen semel arrogcmtem 
zu erklären: „Warum Venus so nachdrücklich als Herrin von Memphis an- 
gerufen wird, ist unklar; ein angebliches Heiligtom der Aphrodite daselbst 
erwähnen Herodot H 112 (!) und St«kbo XVH 807; dxei^avroc (SUhonia nive 
earentem) heißt Memphis bei Bakchylides fr. 89. Vielleicht liegt eine Remini- 
szenz aus Sappho oder Alkaios zu Grunde/* Es ist die seit EießUng ja übliche 
Erklärung des besonders Gelungenen oder besonders Mißratenen. Ich gestehe, 
daß sie mir hier Horaz als den erbärmlichsten aller Verseschmiede erscheinen 
läßt; qw»e Oyprum tenes ist eine so einfache Umschreibung des Namens Ejpris, 
daß neben ihr die Erwähnung eines mit erlesenster (Mehrsamkeit glücklich 
herausgefischten Fremdkultes zu Memphis abscheulich wirkt. Die göttliche 
Herrin von Memphis ist bekanntlich Isis (vgl. S. 188); sie sagt von sich selbst 
im Hymnus Ton Andres (C /. Or. Ina, V 789, 37): dvbpl T^vdtKa cuvdrarov, 
und schon Eudoxos hat sie mit Aphrodite identifiziert; als solche empfand sie 
in Born die Jugend. So sagt Horaz nur: Göttin, die du Aphrodite und Isis 
bist Sein Instrument aber weiht er in einer Isiskapelle; Isis ist ja die ireXafia, 
d. h. marina, Isis die regina (Wissowa, Religion und Kultus der Römer S. 295 
und 297; die Geißel paßt für Aphrodite — auf Pindar Pyth. 4, 219 verweist 
Flasberg ~ wie fOr die Herrscherin Ägyptens, ygl. Dieterich, Abrazas S. 188 A.). 
Em Liedchen an Isis, wie wir es im Epigramm erwarten würden, ist in den 
Ton der Ode steigernd übertragen. Zu den Steigerangsmitteln gehört das eine 
Epitheton von Memphis dx€(|iiavToc, welches die Stadt ähnlich wie den Olymp 
als Sitz seliger Gtötter erscheinen lassen soll. Das ist wirklich übersetzt und 
infolge der von Horaz gegen das Original beliebten poetischen Individualisie- 

12* 
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Doch genug yon der Yorstellimg von dem ßaciX€\5c als cuiTrjp; 
weit wichtiger ist ja, daB sich in einem eng mit Jndäa yerbundenen 
Lande die Vorstellung von dem ^ibdcKaXoc oder TTpoq)ifiT»ic als cumfip 
nachweisen läßt. Auch hier konnte das Christentum an Vorhandenes 
anschließen.^) — 

So hat die Betrachtung jener späten Nachwirkungen des Herme- 
tismus doch auch für die frühere Zeit einiges ergeben. Daß ich in 
der Schilderung der Ssabier ausführlicher geworden bin, möge der 
Leser damit entschuldigen, daß es unmöglich ist, auf Chwolsohns Werk 
einfach zu verweisen, und daß es interessant zu beobachten ist, daß an 
dieser Stelle das Fortleben der hellenistischen Religion auch kulturhisto- 
rische Bedeutung hatte. Denn aus dem Kreise der Ssabier, die sich 
bis in das zwölfte Jahrhundert hielten, ist, wie man aus Chwol- 
sohns biographischen Notizen ersieht, eine besonders große Zahl der 
Übersetzer hervorgegangen, welche den Arabern griechisches Geistes- 
leben erschlossen. Ja, vielleicht reicht dieser Einfluß noch weiter. 
Wer auch nur De Boers kurze Geschichte der arabischen Philosophie 
liest und darin so manchmal ohne jede Erklärung gnostische Ein- 



ruDg sogar wenig glücklich übersetzt; alles übrige ist fein und individuell 
empfanden. 

1) Daß die jüdische Messiasvorstellong in einzelnen Kreisen von hier aus 
mit beeinflußt werden konnte, wird man nicht von vornherein bestreiten 
können. — Nicht in der cu)T/|p-Lehre an sich liegt die Eigenheit des Christen- 
toms, und noch weniger in der Hervorhebung der Heilwnnder oder der Paral- 
lelisiemng der körperlichen und geistigen Heilung, wie ich für Philologen 
nicht auszuführen brauche. Daß diese Erlösung nicht eine bloße Vertreibung 
der bösen Leidenschaften oder Laster, eine Befreiung vom Tode und Sicherung 
ewigen Lebens bei Gott, sondern zunächst eine Vergebung der Sünden ist, 
scheint mir das Neue. Der furchtbare Ernst der Predigt von der Schuld und 
Versöhnung fehlt, soweit ich sehe, dem Hellenismus. Man darf das Toten- 
gericht, von dem die fviJ^cic befreit, oder die Hades-Strafen, von denen Weihen 
entheben, ja selbst das Streben nach Reinheit in der Askese nicht im Ernst mit 
jener Wiederbelebung der ursprünglich ja den meisten Religionen eigenen An- 
schauungen von Schuld und Sühne vergleichen, die sich im Judentum lülm&h- 
lieh voUzog^i und die gewaltigsten und tiefsten Gedanken der jüdischen Pro- 
phetie verallgemeinert und erweitert hatte. Als die erste Gemeinde dann den 
Tod Jesu mit diesem tiefen Gefühl der Schuld und dem Glauben an die Ver- 
gebung auch der schwersten Sünde in Verbindung brachte, da, aber auch erst 
da, hat die christliche cufTVip-Lehre ihr Eigenstes, ihre welterobemde Kraft 
gewonnen, und ihre hellenistischen Rivalen konnten ihr nur noch den We^ 
durch eine Welt bereiten, die eben wieder die Sünde zu empfinden gelernt hatte. 
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flüsse konstatiert findet oder beobachtet; wie stark der Neuplatonismns 
die gesamte Entwicklung beeinflussen soll, wird es bedauern^ daß 
De Boer anf den unter dem Islam weiterlebenden Hermetismus nähere 
Rücksicht nicht genommen hat. Die Einwirkungen scheinen z. B. 
bei der Sekte der treuen Brüder Ton Basra nicht gering, und der 
Eindruck, daß es sich hier mehr um die Ausgestaltung einer yor- 
handenen Religion als eines philosophischen Systemes handelt, ist 
fast zwingend. Doch das zu entscheiden ist Sache des Fachgelehrten. 
Ihm muß ich natürlich auch eine weitere Frage zur Beurteilung 
übertragen, die ich nicht ganz mit Stillschweigen zu übergehen 
vermag. 

Tiedemann, dessen Verdienste um den Text des uns erhaltenen 
Hermetischen Corpus später zu würdigen sind, scheint zu seiner Be- 
schäftigung mit ihm dadurch gekommen, daß er sich mühte, die 
Stellung der Eabbala in der Gfeschichte der Philosophie zu ermitteln. 
Überall glaubte er in den Hermetischen Schriften ihre Spuren zu 
sehen, und die Übereinstimmungen sind in der Tat groß. Nun kann 
man jene spät-jüdische Mystik weder direkt aus Philon ableiten, der 
in der religiösen Literatur der Juden nie genannt und schwerlich 
viel benutzt ist^ noch die lange Zeit in ihrer Bedeutung überschätzten 
Essener für diese gewaltige Entwicklung verantwortlich machen oder 
mit Franck alles aus babylonisch-persischen Einflüssen erklären. 
Auch das Zauberwort „Gnostizismus^^ hilft uns zu einem geschicht- 
lichen Verstehen nicht viel, so überraschend oft die Ähnlichkeiten 
sind. Denn schlagend scheint Earppe^) erwiesen zu haben, daß die 
Hauptschrift der Eabbala, der Zohar, erst im XTTT. Jahrhundert ent- 
standen ist*), und sicher mit Recht sucht derselbe Autor das all- 
mähliche Anwachsen dieser mystischen Richtung im Judentum selbst 
zu verfolgen. Fraglich aber erscheint, ob seine Erklärung, die den 
jüdischen Mystizismus vollständig isoUert, genügen kann. 

So sei es gestattet, die Wechselwirkungen zwischen ägyptischer 
und jüdischer Theologie, die ich mehrfach schon hervorgehoben 
habe, noch einmal in ihrem Zusammenhang, soweit ich kann, zu 
verfolgen. Würde doch ohne einen, wenn auch noch so ungenügenden 

1) iüude 9ur les origines et la nature du Zohar ^ Paris 1901. 

2) Freilich scheint er weder eine Fälschung des Moses von Leon noch 
überhaupt das Werk eines Mannes. Auf orientalischen Ursprung weist die 
Qetchichte des jüdischen Mystizismus, die Karppe näher verfolgt. 
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Versuch hierzn die Aufgabe^ welche dieser Abschnitt mir stellte, 
ungelöst und yieles in der vorausgehenden Darstellung unverständ- 
lich bleiben. 

Ich beginne damit, frühere Behauptungen zu erweitem und zu 
ergänzen. 

Die Lehre vom Thot-Hermes lautet in der Inschrift von London 
(IV Z. 59 oben S. 64): ,,Er ist Thot, der weise, dessen Kraft großer 
ist als die der anderen Götter. Er vereinigte sich mit Ptah, nachdem 
er alle Dinge und alle Gottesworte hervorgebracht hatte, damals, als er 
die Götter gebildet hatte, die Ghiue besiedelt hatte, die Götter in ihre 
Heiligtümer gestellt hatte, als er ihre Opfer festgesetzt^ ihre Heilig- 
tümer gegründet und Statuen ihrer Leiber gemacht hatte zu ihrer 
Zufriedenheit.'' Hiermit vergleiche man den Bericht des Artapanos^) 
über Moses: It\ bk Tf|V iröXiv de X^' vo)iOuc bieXeiv Kai ^Kdcrifi tiäv 
vo)iaiv diTOTdfai töv Ocöv c€q)e/|C€c6ai, xd t€ icpd tpdMjiaTa xoic 
\€p€Öciv' elvat bk Ka\ aiXoupouc Kai Kuvac Ka\ Ißcic^* diroveiMat bk 

Kai ToTc lepeOciv Öaiperov x^P<xv bxä raOra oöv töv MuiOcov 

ÖTTÖ Tujv dxXiwv drciTniOfiyai Kai öttö t&v l€p^u)V icoO^ou ti^fic Kara- 
Ix^jjHwa 7TpocaTop€u0fivai *€p|üiflv bxä Tf|V täv icpüjv ^Qaii\i&Twv ^pM»]- 
veiav. Sehen wir nun, daß Moses auch VerfMser einer rein ägyp- 
tischen Schöpfungsgeschichte wird'), und daB er bei Artapanos 
Erfinder der Philosophie wie Hermes, Horus u. a. heißt*), so folgt 
für mich zwingend, daß der jüdische G^etzgeber in der Tat schon 
im zweiten Jahrhundert v. Chr. in bestimmten Kreisen Ägyptens 
Verehrung genoßt); Artapanos wird für mich dadurch zum weiteren 

1) Ans dem Ende des zweiten Jalirhnnderts y. Chr. (Ensebios iVe^p. ev. 
IX 27 p. 432); Moses wird zugleich mit Mnsaios, dem Lehrer des Oiphens 
identifiziert (vgl. oben S. 120). 

2) Es sind die heiligen Tiere. Der Ibis als heiliges Tier des Moses be- 
gegnet noch bei losephos (Ant, U 246, vgl. Zwei religionsgesch. Fragen 8. 101). 
Bei Philon von Byblos erfindet Taantes die „Sohlangenschrifb* nnd lehrt den 
Kult der Schlange. 

3) Im Papyms W von Leiden, herausgegeben von Dieterich im Abrazas. 
In der üblichen Formelsprache dieser Literatur wird ihre Übereinstimmung mit 
den Hennetischen Schriften nnd dem Bericht des Manetiio hervorgehoben und 
erklärt: Manetho und Hermes haben sie geplündert. Die Titel der Moses- 
bücher Movdc und KXeic kehren in den Hermetischen Schriften wieder. 

4) Er erfindet auch die Maschinen für Bauten; er ist Baumeister wie 
Asklepios bei Manetho. 

6) Ein Jude konnte nicht erfinden , daß Moses den Tierdienst begründet 
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Zeugen für Alter und Art auch der Hermetischen Literatur. Das 
Gegenbild bietet die alchemistische Literatur in dem jüdischen Moses 
und seiner Schwester Mirjam, die für Isis eingetreten ist 

Ich erwähnte schon oben jene wichtige Stelle des Josephos 
(Ant, I 71), nach welcher der fromme Seth und seine Nachkommen 
ihre Erkenntnisse auf zwei CTf]Xai schreiben: ji^v€i b' Sxpi beOpo 
KttTa tnv Tf|v Ceipidba.*) Das erinnert, wie schon Plew (Jahrb. f. 
Phil. 1868 S. 839) sah, selbst in der Form an die Hermetische 
Lehre bei Pseudo-Manetho (oben S. 139): xP^MOTicac Ik tuiv Iv t^ 
CipiabucQ tfl KeijLi^vuiv cTiiXaiv. Sie hat der erste Hermes vor der 
Sintflut errichtet und 'AtciOdc bai|Liu)V, der Sohn des zweiten Hermes, 
nach ihr gedeutet.^ Die Ceipiäc fx] ist als Heimat der Isis durch 
eine Inschrift bezeugt; die Göttin selbst wird als NeiXiÖTic oder 
Ceiptdc bezeichnet^; sie ist die Fruchterde und ist Ägypten. Es ist 
nicht notig, mit Plew an Äthiopien zu denken^); es handelt sich 
offenbar zunächst um eine sakrale Formel; Josephos wird schwer- 
lich nachgedacht haben, wo das in seiner Quelle erwähnte Land lag. 
Aber daß diese QueUe die Nachkommen des frommen Seth in Ägypten 
— oder Äthiopien — wohnen und dort ihr geheimes Wissen auf 
Stelen schreiben laßt, ist wichtig. Sie wird Adams späteren Wohn- 
sitz ebendahin verlegt haben, weil die Ägypter angeblich die ersten 



hat; nur wenn ihm dies gegeben war, konnte er ihn durch eine neue Offenbarung 
Gottes den reinen Kult lernen lassen. Hierdurch erklärt sich die Berücksich- 
tigung des mosaischen SchOpfongsberichtes in Stücken wie der Poimandres. 

1) £€ip(6a Niese, ctptdöa und oitpetdö einzelne Zweige der Überlieferung. 

2) Zum Vergleich zitiere ich den Anfang einer astrologischen Schrift aus 
dem Paris, graec. 2419: *0 Zifi ^(peOpe tö jidOrmo rfjc dcTpovo)ui(ac öi* drT^ov 
Kupiou, öecv Kol irpoTvoOc xd ^idXXovra jevkOai, icaTaKXuc|üioOc hxä irupöc f\ (koI 
Cod.) ööaTOC, b<)0 mJpTouc dvipK0Ö6ji»iC€v Xieivov xal irX(v6ivov, ^v olc Kai rö 
juiderma Tffc dcTpovo^{ac cuv^Tpaiiiev, tva €l ^^v 6id irup6c yiynrYtax 6 KaraicXucjuiöc, 
^dvei ö X(eivoc ktX. 

8) Drexler in Eoschers Lex. d. Myth.U S. 888, 408, 465. l€(pioc heifit der Nil. 

4) Möglich wäre es allerdings, da mehrfach (z.B. bei Angnstin De civ. 
dei XVin 8) die Behauptung auftritt^ Isis stamme aus Äthiopien. Sie wird 
sich kaum trennen lassen von dem Anspruch der Äthiopen, das älteste Volk 
zu sein (Diodor m 2). Die Sage ist ganz der ägyptischen nachgebildet. — 
Wenn ich im Text zunächst der Deutung gefolgt bin, die den Landesnamen 
▼on dem Namen des Nil ableitet, mufi ich hinzufügen, daß die Ableitung von 
dem Namen des Sterns, welcher der Isis eigen ist, mir ebenso möglich scheint. 
Dann ist die Beziehung auf Äthiopien sogar ausgeschlossen. 



Digitized by 



Google 



184 V. Ausbreitung der Hermetischen Literatur. 

Mensclien sind und alle Volker den Enlt der Gtötter gelehrt haben. 
Daß die Ägypter einen Gott Seth kannten, m^ mitgewirkt haben. ^) 
Wieder anf andere Wege weist ans das von Laorentins Lydos 
angefahrte Fragment einer Hermetischen Schrift*): 8ti TToXXfj toic 
eeoXÖTOic biaq)u)vf| irepl toö irap* ^eßpduiv Ti)iui)i^vou OeoO Ka\ T^tove 
Ktti &TIV AItwittioi t&P Kttl irpujTOC *€p)if^c "Ocipiv töv övra BeoXo- 
ToOciv auTÖv, 7T€p\ oö TTXÄTiuv iv TijLidtü (27 d) \ijex' ri tö öv |ifcv 
dei, T^veciv bk oök Ixov, xi bk xö twömcvov, öv bk oöb^iTOxc. Das 
weist anf eine Schrift, welche die ägyptischen Epitheta des höchsten 
Gottes bei Piaton einerseits, in der jüdischen Literatur andererseits 
wiederfinden und Osiris zum allgemeinen Gott machen wollte. Ich 
würde bei diesem Charakter der Schrift auf die Angabe gar kein 
Gewicht legen, wenn sie nicht durch eine ziemlich alte Zauberformel, 
die Dämonenaustreibung des Schreibers Jeü^), eine überraschende 
Bestätigung gewänne: cxfiXii xoO MeoO xoO lixrfQ&tpov elc xf|v im- 
cxoXrjv*)' Ck KaXai xdv äK^q)aXov, xöv Kxicavxa Tflv xal oupavöv, xöv 
Kxicavxa vÜKxa xai f^jti^pav, ck xöv xxicavxa qM&c xal cköxoc* cu el 
'Ocop6vvujq)pic^, 8v oöbeic etbe itiüttoxc, cu el 'lAßac^, cu et 'IdTnuc. 
cu bi^xpivac xö biKaiov xal xö äbixov, cu diroiTicac OfiXu xai äpp€V, 
cu ?b€i5ac ciTopdv xal xapirouc, cu diTOir|cac xouc dvOpifairouc dXXti- 
XocpiXeiv xal dXXr|Xo)iic€iv.') tfd) €l)ii Moücr|c 6 irpocprixiic cou, di 
irap^biüxac xd liucxripid cou xd cuvxeXoüjüieva IcxparjX. ci» fteiEac 
uTPÖv xai Hripöv xal iräcav xpocprjv. dirdxoucöv jüiou* ixii) e\^\ dtT^Xoc 



1) Wie sich in Ägypten der jüdische Seth mit dem Bruder des Osiris 
▼erschmolz, der ja auch als mächtiger Gott verehrt wird, ist s. T. noch dunkel 
(vgl. den besonders lehrreichen Zauber bei Wessely, Denkschr. d. E. E. Akad. 
1898 8. 54). Für die späteren Sethianer ergibt wenigstens Mniges Preuschen, 
Festgruß f. Bemh. Stade 840 ff., doch muß die Frage wohl in weiterem Zu- 
sammenhang noch einmal behandelt werden. 

2) D« mensibus IV 68 p. 109, 18 Wünsch. 

8) Wessely, Denkschr. d. E. E. Akad. 1888 S. 129 Z. 96, vgl. Eenyon, 
Crreek Pap. Cat. I p. 68. Dämonenaustreibungen begegnen wir in Ägypten be- 
kanntlich sehr früh. Die jüdischen Magier übernahmen sie; vgl. Josephos 
A$U. Vm 46. 

4) Ein Buch Jeü in Briefform wird also bezeugt. 

6) Der gute Osiris, Eultname. 

6) Den Namen deutet Blau (Das alijüd. Zauberwesen 181) aus der sama- 
ritanischen Aussprache des Tetragrammaton (laß€, laßa). Für Samarien 
würde in der Tat der Zauber passen. 

7) Es sind die an Isis, besw. Osiris, regelmäßig gerühmten Werke. 
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ToO (pceirpu) 'Ocop6vvui(ppic' toOtö dcriv cou tö övo)ia xd dXriGivdv xö 
TTopaöiböjievov xoic iTpoq)i^Taic *lcxpariX. dirdKoucöv jliou^) . . . cIcAkoucöv 
jüiou Kai diTÖcxpeiiiov xö bai|üi6vtov xoOxo. diriKaXoOiid c€ xöv Iv kcvä 
iTveu^oxi bcivöv Ktti döpaxov Oeöv*) . . . dx^cpoXe dirdXXoHov xöv bcTva 

drrrd xoO cuv^xovxoc auxöv bai)iOvoc*) ouxöc dcxiv 6 Kuptoc 

xuuv 8€div, oöxöc kxiv 6 Kupioc xf^c olKOU)i^vric, oöxöc kxiv 8v o\ 
öv€jiot q)oßoOvxai, oöxöc dcxiv 6 iroiiricac q)Uiv^') irpocxdTMaxi dauxoO 

irdvxcL Kupi€ ßaciXeO buvdcxa ßonO^, cujcov miux^iv 'koO <^if{i) 

€lMi> ÄTT^Xoc xoO 0€oO Ifib e\ix\ 6 dx^cpaXoc baiMUJV iv xoic 

TTodv Ixijjv xf|v 6pactv, <6> Icxupöc, xö trOp xö dOdvaxov. Ifib eljui 
f| 'AXrjOcia, 6 )iiciöv dbiKf^iiiaxa T(v€c6ai tv Xi{) k6c|lii|j. ifib ei}ix 6 
dcxpdrrriüv mx ßpovxu&v, ifib djui oö icxiv 6 tbpiwc 6jißpoc tmmwrwv 
im xfjv Tflv, tva öx€uij*), if^ el)ii ou xö cxöjtia xatexat bi' öXou, if\b 
e\\i\ 6 T€vviöv Kttl diTOTevviüV, if\b djui f| Xdptc xoO Alulvoc* dvoMd 
MOi Kopbta irepietuiCM^vii öcpiv.*) ßeXOe Kai dKoXouOricov. 

Der Glaube^ daß der geheimnisYolle Gott der Jadeii; dessen 
Name nicht ausgesproclien werden darf^ Osiris sei^ läßt sich herauf 
verfolgen bis zu Manetho, der Moses zum Priester des Osiris macht. 
Es ist durchaus möglich, daß es in dem Grenzgebiet Gemeinden gab. 
die wirklich Osiris als den Gott Israels yerehrteu/) Umgekehrt zahlte 
das Judentum nicht nur unter den hellenistischen, sondern auch unter 
den nationalistischen Bewohnern des Niltales zahlreiche Anhänger. 
Erman hat unlängst^ hervorgehoben, daß nach dem Talmud min- 
destens im zweiten Jahrhundert n. Chr. biblische Handschriften demo- 
tisch geschrieben imd wohl in ägyptischer Sprache umliefen. Ihr 



1) Es folgen magische Worte. 

2) Die Formel wird mit magischen Worten dreimal wiederholt; beim 
dritten mal schließen die magischen Worte Icök caßaibe \a\b. 

8) qHimiv Pap. Auf Wünsch, Defix. tob. AU.p. XVn l. 24 verweist Piasberg. 

4) Vgl. die Nomen-Liste ans Philae (Bmgsch, Die biblischen sieben Jahre 
der Hungersnot 189): „es spmdelt der Nil als seine Schweifitropfen^S 

5) Es scheint, daß der Name in ägyptischen Zeichen geschrieben war. 

6) AlT^mnot It)poi nennt der Magier Enenos (Dieterich, Abraxas S. 802, 28), 
and Poseidonios (bei Strabon XVI 760, vgl. 764) wollte in Galil&a, Samaria 
nnd am Toten Meere ägyptische Bevölkenmgselemente gewahrt haben. 

7) Zeitschr. f. äg. Spr. 1897 S. 109 auf Qrand von Baraitha Sabbath 115 a 
nndMegillalSa. Die Sprachen, in welche die Thora übersetzt ist, sind Ägyptisch, 
Modisch, Hebräisch (?), Elamitisch, Griechisch. Es sind, wie Erman richtig her- 
Toriiebt, die Sprachen, die z.T. auch Apostelgesch. 2,9 wiederbeg^egnen 
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Gegenbild boten jene TTToXejiaiKai ßißXoi (vgl oben S. 106 A. 6), welche in 
griechischer Sprache ägyptische and jüdische Theologie und Thenrgie 
in bunter Vereinigung enthielten und die Existenz ähnlicher Schriften 
in ägyptischer Sprache bezeugten. Im vierten Jahrhundert sehen wir 
dann im Gebrauch der Poimandres- Gemeinde apokryphe Schriften 
des Salomon und des angeblichen Mambres^)^ und in dem Talmud 
begegnen mehrfach koptische Proselyten als Schriftgelehrte.*) Die 
Wechselwirkungen scheinen immer stärker zu werden. Theologie 
und Magie lassen sich in dieser Zeit nicht trennen; so läßt auch die 
Ausgestaltung der jüdischen Magie Schlüsse auf die aUgemeinen 
Einwirkungen Ägyptens zu^ die m. E. noch lange nicht scharf genug 
gezogen sind^ zum Teil wohl^ weil uns das Material bisher so un- 
genügend erschlossen ist.*) Noch immer bilden Papyri oder Blei- 
täfelchen einerseits^ die handschriftliche Überlieferung andererseits 
für unsere Vorstellungen und unsere Arbeitsmethode getrennte Ge- 
biete. Und doch wird dieselbe dpxatTcXiKfj ßißXoc des Moses in den 
Papyri wie in den q)uXaKTT^pia des Parisin, graec. 2316 benutzt, und 
diese q>uXaKTrjpia selbst bieten die trefflichsten Parallelen zu den 
Zaubergebeten der Papyri und den Gebeten der christlichen Gnostiker.*) 
Den Zusammenhang mit der Theologie erkennen wir am deut- 
lichsten in dem astrologischen Element des jüdischen Zaubers. Von 
ihm gibt ja schon das Testament Salomons eine gewisse Anschauung; 
mehr noch eine leider unveröffentlichte Schrift Salomons an seinen 



1) Berthelot p. 245. 

2) Blau, Das alijüdische Zauberwesen S. 43. Daß das Judentum in Ägypten^ 
auch unter der Herrschaft des Islam, eine bedeutende Bolle spielt, ist bekannt; 
eine direkte Beeinflussung des Judentums durch spät-ägyptische Tradition scheint 
hiemach möglich, war aber schwerlich stark genug, die Entwicklung jüdischer 
Mystik in der später zu schildernden Weise zu beeinflussen. 

8) Blaus oben erwähntes Buch kann natürlich nicht genügen; der Ver- 
fasser scheint von der Fülle des in griechischer Sprache handschriftlich er- 
haltenen Materials keine Ahnung zu haben. Aber der Nachweis, daß der 
Talmud die Magie überall auf Ägypten zurückführt, und daß die jüdische 
Magie auf das stärkste von Ägypten beeinflußt ist, scheint in der Tat g^ongen. 

4) Zu den früher erwähnten Beispielen füge ich noch ein relativ junges 
(aus fol. 486'): ImKoXoiV^ed C€, ödcirora, Oe^ e€i£»v, (^KÖpi^y tOliv Avui öuvd^cuiv, 
dxpavTC, d(pOapT€, djikivrc, di|iiiXd<p»iT€ JdimtevTc], dx€ipoiro(»iT€, dKaracKc^acrc, 
£v6ol€, IvöoEdrarc, ö ^iri <Tdhf> iröXwv Ixwv tV|v ^Eoudav (vgL Beigabe II), 
ö |üi6voc iranfip, ö xOptoc i^iuiiliv 1»icoOc Xpicxöc. ^KaXoO|üi€6d C€, loJpie 6 Sedc 
l^^(Xlv, OtCav Kai cumipCav irapdqcou. 



Digitized by 



Google 



D. Jndentom. Zaaberbücher. 187 

Solin Rehabeam^ welche genau yerzeichnet^ welche Planeten und 
Zodiakalzeichen man fOr bestimmte Zwecke anrufen muß.^) Weiter 
ffihrt die eben&lls unyeröffentlichte Sammlung jüdischer Planeten- 
gebete im Parisinus graectis 2419 fol. 177, welche f&r jeden Planeten 
zunächst angibt, wieviel ÖTT^Xot und wieviel ba()iOV€C in ihm walten, 
wie sie heißen und wie sie anzurufen sind.^ Ich darf auf die früheren 
Ausführungen über den Glauben an die €t)iap)i^vii bei den Juden ver- 
weisen (S. 78 ff.); sie empfangen durch solchen Zauber ihr Licht, und um- 
gekehrt^ der Zauber gewinnt für uns an Wichtigkeit^ wenn wir uns 
erinnern, daß schon unsere Evangelien voraussetzen, daß Männer, 
welche in dieser Weise Dämonen beschworen, schon in Jesu Zeit 
auch im eigentlichen Judäa herumzogen. *) 

Ähnlich mit der Theologie verbunden ist die Alchemie; ich 
brauche nach den mannichfachen Ausführungen des vorigen Kapitels 
nur auf die Rolle des Moses und der Miijam in diesen Schriften 
sowie vielleicht noch auf den Buchanfang (Berthelot a. a. 0. 213) zu 
verweisen: Aöyoc dXtiOf|C Toipk AItutttiou kuI 6€o0 "Eßpaiuiv Kupiou 
Tuiv öuv<iM€uiv ZaßaiJbO. buo fop imcifiiiax kuI coq)(at eiclv f) tuiv 
AiTUTrriujv Ka\ f^ tuIv 'Cßpaiiüv. 

Daß wir aus diesem für mehr als sechs Jahrhunderte nachweis- 



1) Mir bekannt ans Parisin. graec. 2419 fol 218. Schon der Anfang: 
irp6c€X€ dKptßilic Mou uU 'Poßodji de tVjv dKp(ß€tav xf^c t^viic (vgl. in der K6p»i 
Köc^ou Stob. £kl. p. 894, 26: iTp6c€X€, tIkvov *Qp€' KpuirTf)c fäp ^iraKoiktc 
6€uip(ac) und mehr noch die Mahnung, diese Schrift niemandem sn zeigen, 
charakterisiert sie als Nachbildung Hermetisoher Schriften. Dafi anch Dämonen- 
anstreibongen, welche dem ägyptischen Zauber besonders eigen sind, darin 
vorkommen, interessiert wegen Josephns Ant, YUI 46. 

2) Vgl. S. 75. ÄhnlicheFlanetengebete der Harraniter bietet Dozj-Gk)€tJe S49 ff. 
8) Zum Beweise genügt Matth. 12, 27 = Lnk. 11, 19: cl ^ Iv BeeXZe- 

ßoOX itcßdXXui rä 6aHi6via, o( utol diuidhr Iv t(vi ^KßdXXouctv. Die eigentfim- 
liche Fortbildnng zeigt Apostelgesch. 19, 18: liT€X€(piicav hi nvec xal vSiy 
ir€pi€pxoMdvu»v 1ou6a(uiv ^SopKiCTdrv övo^dI€lv ^iri toOc Ixovrac rä 'nveOjuiaTa Td 
iroviipd t6 övomo toO Kup(ou 1?icoO X^ovrcc* öpicÜIu) öjidc t6v 1»icoOv, öv ö 
TTaOXoc KTipOccei. Die Best&tigang bietet die im Papyrus erhaltene Beschwörong 
bei Jesus, dem Gott der Juden (S. 14 A. 1). Die uns erhaltenen ezorcistischen For- 
meln sind hier gewahrt, um so bedenklicher stimmt die Angabe, daß noch bei 
Lebzeiten Jesu auch solche, die nicht seine Jünger sind, in seinem Namen 
Teufel austreiben (Mark. 9,88). Es scheint, daß eine spätere Entscheidung 
über das Verhalten der Christen zn solchen M&nnem nachträglich Jesu in den 
Mond gelegt ist. Zur Sache vgl. auch Hamack, Mission und Ausbreitong des 
Chriitentami 92 ff. 
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baren Znsammenliang eine Erscheinung wie Philon erklären müssen, ist 
gewiß eine Binsenwahrheit, aber wohl selten toU gewürdigt Wohl 
trennt ihn eine tiefe Kluft von jenen Magiern einerseits, von Boman- 
schreibem wie Artapanos andererseits; dennoch ist er ihnen Ter- 
wandt. Wenn er Moses als NoOc T^Xeioc bezeichnet {De offric. 312 M.) 
oder ihn bei seiner Rückkehr zu Gtott zum NoOc f|Xio€ib^CTaTOC werden 
läßt {Vit Mos. in j). 179 M.), so gleicht er ihn damit ebenso dem 
ägyptischen Thot an wie Artapanos oder der YerfEtsser des VllL Buches 
Mosis. Von seiner Logos-Lehre habe ich S. 41flf. gesprochen. Wir 
dürfen, auch wenn wir uns mühen, bei ihm ein einheitliches System 
zu finden, nie vergessen, daß Philon in erster Linie Apologet ist^ und 
daß der Apologet den Gedankeninhalt, den er in der Überlieferung 
seines Glaubens wiederfinden will, zunächst von der umgebenden 
Welt empfängt. Es sind in Wahrheit die Grundgedanken der 
ägyptisch-griechischen Mystik, die Philon mit wunderbarem Geschick 
in die Überlieferung seines Volkes hineinzulesen versteht; sie werden 
mit Virtuosenkunst bald so, bald so gewendet, wie es dem augen- 
blicklichen Zweck und der augenblicklichen Stimmung entspricht; 
immer sind sie zugleich jüdische Offenbarung. Daß Philon sich dabei 
als Prophet, und zwar als Prophet im Sinne jener ägyptisch- 
griechischen Mystik fühlt, wird uns später noch beschäftigen. Aber 
schon jetzt dürfen wir betonen, daß die Verfasser Hermetischer 
Schriften seine Kollegen, die Erfinder jener Zaubergebete und Sprüche 
niedere Genossen desselben Standes sind. Daß es nicht an Nach- 
folgern fehlte, auch solchen, die das Christentum nicht in den 
allgemeinen Ausgleichsprozeß mit hineinzogen, sondern nur die 
ägyptisch -griechische Mystik mit dem Judentum verbanden, lehren 
die Zauberpapyri und lehrt die Entwicklung z. B. der Poimandres- 
gemeinde. Wir dürfen, seit wir das Fortwirken dieser Mystik bis ins 
späte Mittelalter erwiesen haben, für ihre Arbeit einen viel weiteren 
Spielraum annehmen, als man ihn bisher voraussetzen zu dürfen wähnte. 
Sollte sich von hier aus die Entwicklung der jüdischen Mystik viel- 
leicht leichter begreifen lassen? Das Eigentümliche an ihr ist ja^ 
daß es sich offenbar nicht um eine einmalige Entlehnung und un- 
abhängige Ausgestaltung einiger in hellenistischer Zeit empfangener 
Ideen handelt, sondern daß die Übereinstimmungen mit ägyptischen 
und besonders mit Hermetischen Vorstellungen im Laufe der Jahr- 
hunderte immer stärker werden. Das weist m. E. auf einen lang an- 
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daaemden Einfloß dieser Vorstellungen^ der ganz allmählich die 
widerstrebenden Faktoren im Judentum überwand.^) 

Wir können in der alchemistischen und astrologischen Literatur 
das fortdauernde Herüberwirken Hermetischer Schriften noch ver- 
folgen.^ Man braucht in der Tat nur die von Pitra") veröffenÜichten 
Exzerpte Hermetischer Schriften mit einem jener spätjüdischen 
Büchlein zu vergleichen, in welchen die Sterne und ihre Namen 
hebräisch, arabisch, griechisch und lateinisch angegeben werden und 
zu jedem Stern die Pflanze und der Stein, welcher ihm entspricht, 

1) Charakteristisch dafCb: sind weniger die Steigerung der aBtrologischen 
Anschauungen und der eng mit ihnen Terbundenen Dämonologie, die Aus- 
gestaltung der Lehre von dem zweigeschlechtlichen ersten Menschen oder von 
dem „zweiten Gott** Metatron, dem Logos, die Ausbildung der Theorie der 
Ekstase bis zu jener eigentümlichen Lehre vom Propheten bei Abulafia (XIQ. Jähr- 
hundert) und derartiges mehr, als vor allem das Entstehen von Schriften, wie die 
Hechaloth, welche darlegen, wie der Mensch sich durch Eulogien und Hymnen 
geeignet macht, die sieben himmlischen Paläste zu durchwandern, und welcher 
Formeln und Amulette er gegenüber den Engeln und Hütern der einzelnen 
Tore bedarf; das ägyptische Element scheint, wenn auf Earppes Darstellung 
einiger Verlaß ist, sehr viel stärker geworden, als es in den Apokalypsen war. 
Es ist ähnlich mit dem Buchstabenzauber, der in dem Sefer Jezirah zur Aus- 
gestaltung kommt. Erst im XHI. Jahrhundert scheint femer die Ansicht voll 
ausgebildet, daß der w^haft Gottbegnadete, ähnlich wie der irpdrroc dvOpui- 
iroc (die Form, in der sich Gott zur Erde niedemeigt und unter der er verehrt 
werden will) ganz aus den zehn Sefiroth Gottes bestehe; ihr Gegenstück bietet 
das Xni. (Xiy.) Hermetische Stück. Die eigentümlichen YorsteUungen von einer 
geschlechtlichen Vereinigung Gottes mit der <t>Oac, die uns in derselben Zeit be- 
gegnen, habe ich S. 42 A.2 ; 44 A. 2 erwähnt; der Stier erscheint dabei als Symb6l 
der männlichen Eraffc. Die Gleichsetzung des Menschen und des k6c)uioc wird 
echt ägyptisch durchgefCLhrt. Sonne und Mond sind die Augen „des Menschen^\ 
das Sternbild des Löwen (in welchem *At€i66c ^a(^wv der eine Dekan ist) sein 
Herz. Selbst die ägyptische Vorstellung vom ka kehrt wieder. Vor der Zeu- 
gung des Menschen modelt Gott ein Abbild seiner äußeren Gestalt und sendet 
es im Moment der geschlechtlichen Vereinigung der Eltern nieder; ein erleuch- 
tetes Auge würde über ihren Häuptern jenen geistigen Doppelgänger des zu- 
künftigen Menschen gewahren. Man glaubt in dem Tempel von Luxer zu 
stehen, in dem die Zeugung des Königs so dargestellt ist, daß der Gott auf der 
Töpferscheibe zunächst seinen ka formt. 

2) Auch in der Zauberliteratur wird der Philologe z. B. in den Amuletten 
aus der Schule des Eleazar von Worms (XIH. Jahrhundert, Karppe, Les origines 
du Zohar 285. 286) auf den ersten Blick das starke Hervortreten der ägyptischen 
Zauberzeichen erkennen. 

8) Afuüeda Sacra et classica part. U p. 279—299. 
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sowie die magischen Worte^ die man anf ihn zu schreiben hat, yer- 
zeichnet werden^ nm selbst als Laie eine Empfindung Ton dem Fort- 
leben dieser Traditionen zu bekommen. Vielleicht genügt selbst die 
Vorrede des einen, mir aus dem Cod. Basü. F IL 15 /bZ. 31 und Paris. 
lat 7440 fd. 13 bekannten: Inter mviUa aUa bona, guae antiqai patres 
sapimHssimi narraverunt phüosqphi, Hermes Ägathodaemon^) paier 
phüosophorumy anUquissimus sapiens et quasi unus ex benedicHs a deo 
phHosophis, librum Lwnae edidit e. q. s.^ In ähnlicher Weise scheinen 
die theologischen Schriften der fortlebenden Hermes-Gbmeinden ein- 
gewirkt zu haben. — 

Doch das sind Träume, nicht wissenschaftliche Behauptungen, 
die ich auf diesem Gebiet gar nicht wagen konnte. Die Tatsache^ 
daß die ägyptisch-griechische Mystik als Religion weiter Kreise bis 
ins XU. Jahrhundert fortgelebt hat, wird hoffentlich bald bessere 
Kenner bewegen, ihren Einwirkungen nachzugehen. Zu meiner 
eigenen Arbeit kehre ich zurück. 

Um die Geschichte der Poimandres- Gemeinde zu yerfolgen 
müssen wir zunächst die Zeit des xiii. (XIV.) Kapitels des Herme- 
tischen Corpus wenigstens annähernd zu bestimmen suchen. Hierzu 
bietet sich, da äußere Indizien, soweit ich sehe, fehlen, nur der eine 
Weg, die Zeit der Zusammenstellung des Corpus zu bestimmen. 
Erst, wenn dies geschehen ist, kann eine Analyse des Inhalts zeigen, 
ob innere Gründe die bisherigen Ansätze zu stützen geeignet sind 
Es gilt den Gang der Untersuchui^ an dem zweiten Stück yon 
neuem aufzunehmen. 



VI. 

Die uns erhaltene Sammlung Hermetischer Schriften besteht aus 
achtzehn von einander unabhängigen Stücken, die verschiedenen theologi- 
schen Systemen und, wie ich jetzt wohl sagen darf, sehr yerschiedenen 
Zeiten angehören. Dennoch nimmt mehrfach die Einleitung eines 

1) ayderymon Bas., abydymon Paris. 

2) Dem liber Lunae des Hermes entspricht die ßCßXoc c€Xr)viaicf| des Moses 
(Dieterich, Abraxas 206), ähnlich wie die KXdc des einen der des anderen. 
Nichts hindert, das Original wirklich in hellenistische oder römische Zeit su 
versetzen. 
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Stückes auf das immittelbar yoransgehende Bezugs freilich nur in 
oberflächlicher und dem Sinne selten genügender Weise. ^) Das zeigt, 
daß diese Stücke spater planmäßig zn einem Gorpns yerbunden 
worden sind. Den Plan und die Anlage des Ghinzen erklart die 
Heilsgeschichte in der Köpi) köc^ou Stobaios Ekl. I 49 p. 386 , 24 
Wachsm., die ich hier noch einmal wiederhole; von Hermes wird 
erzahlt: Ka\ o&ruic toüc cutt^vcTc Oeouc bopucpopetv <€liTibv> dv^ßaivev 
€lc ficrpcL dXX' fjv a{n<^ ötdboxoc 6 Tdx, uWc 6)io0 xal TTopoXtiTTTUip 
Tiöv MaOiijidTuiv toutou, oök eic jLiaKpdv hk Kai *AcKXiiiTidc 6 <Kal> 
I^ouOtic, TTtavöc <toO> Kai 'Hcpaicrou ßouXaic 'Gp)if^c \xly 

OÖV dlT€X0T€lT0 Tlj> 1T€pUX0VTl d)C OÖbt Tlj!) TTOlM TTap^bUJKCV ÖXOTCXf] 

eempiav bid tö It\ ti^c f|XiKiac vcoeiWc. «) Wir sehen in Stück Xm (XIV), 
daß der Anfang unseres Corpus nach späterer Auffassung die 
Berufung des Hermes zum Propheten und Erlöser enthielt; in 
einem der letzten Stücke, XTTT (XIY), erinnert Tat den Hermes 



1) Das Musterbeispiel hierfür bietet der Eingang des JQv. (bezw. XY.) 
Stückes. Auf die Prophetenweibe des Tat XIII (bezw. XTV) wird mit den 
Worten Bezug genommen: iircl ö ul6c ^lou TAt dirövroc cou Tf|v növ övtu)v 
(dXuiv MC) i^e^TiC€ <pOav |ia6€tv, 6ir€p8^c6ai hi jioi o(n< iir^Tpcircv ((npeircv M*) 
die ul6c (6 ul6c CA) xai vcdn-cpoc dpn trapcXOdfv ^iri tVjv tv^öav ["nShfJ, ircpl 
iv6c IxdcTOu f|vaTKdce»iv irX£(ova clirdv, öiruic €(nTapaKoXoi)6irroc abr^ t^viitoi 
i\ Ocujpia. coi hi 4t^ tOjv XcxO^vtiuv rd Kupiiinrara K€q>dXata ^KX€Sd^€voc 6t* 
ÖXif^üv /le^iica imcT^iXai, jiucriKttiTcpov a(n:d ^piüivivcOcac die Äv tt^XikoOtiji kqI 
imcr/movt Tf)c q>Oceu)c. Allein die folgende Darlegung hat mit dem voraus- 
gehenden Kapitel überhaupt nichts zu tun und ist zum Überfluß sehr viel elemen- 
tarer, weit weniger mystisch. Also hat diese Einleitung und dies Stfick in einem 
Corpus von Dialogen gestanden, die beide Schüler im Qespräch vorführten, wie 
dies bei Pseudo-Apuleius geschieht (die Einleitung eines Stücks als Epitome eines 
andern ist typisch, vgl. die "Opoi 'AocXviinoO und die KXe(c). Aber der An- 
fang dieser Vorrede paßt in der Tat auf den vorausgdienden Dialog; Ti\v vSjv 
övTwv q>Oav |üia6^ ist auch im Poimandres (§ 27) der Ausdruck fdr die voll- 
kommene und höchste Offenbarung, wie sie in der iraXifT^vcda vermittelt 
wird; Tat dr&ngt stfirmisch sie zu empfangen; erschließt sie der Vater ihm 
nicht sogleich, so ist er nicht dessen echter Sohn. Entweder spielt hier ein 
wunderlicher Zufall, oder der Redaktor des Corpus hat die ersten Worte seiner 
Vorlage leicht umgestaltet, um einen äußeren Anschluß zu gewinnen, ohne 
sich darum zu kümmern, wie wenig das Folgende dazu paßte. 

2) Isis muß so sagen, um zu rechtfertigen, daß Hermes ihr tiefere Weis- 
heit überliefert hat; aber einen Anhalt bot die Hermetische Literatur sicher, 
da auch die oben zitierte Einleitung von £[ap. XIV (XV) dieselbe Fiktion kennt 
und auch in den "Opoi 'AcicXYiinoO Tat als nur ab und an zugelassen erscheint. 
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nach uDBerer jetzigen Tradition (§ 1): i(pr\c, örav ^^XXqc k6c|üioii 
diraXXoTpioOcOai, irapabibövai |Lioi(Tdv Tf\c iraXiTtcveciac Xötov),uiid 
Hermes sagt von seinem Hymnos (§16): 8v ouk ^Kptva oötuic €uk6Xuic 
dxqxivat, e\ |Lif| col in\ liXex toO iravTÖc.*) Es folgt noch ein Brief 
des Hermes an Asklepios, dann verschwindet Hermes ans dem Corpus 
und die Lehrschriften seiner beiden Schüler Asklepios und Tat setzen 
ein. Das kann nur Absicht sein. Sehen wir, wie der Redaktor das dem 
Heilsbericht entnommene Schema im einzdnen ausgestaltet Wir müssen 
dabei bedenken, daß in den Titeln, wie die Überlieferung sie bietet, alte 
und junge Elemente deutlich sich scheiden. Oanz byzantinische Erfin- 
dung ist, wie wir sehen werden, der Titel des letzten Stückes ; in Kap. XVI 
kann alt höchstens der Titel *'Opoi 'AckXiittioO irpdc "A^uiva ßactX^ 
sein; die weiteren Zusätze der Inhaltsangabe stammen sicher von 
einem byzantinischen Schreiber, der sogar das aus Kap. XYH an- 
gehängte Stück töricht mit berücksichtigte. Aber auch der Titel 
''Opot paßt nicht auf den erhaltenen Teil, den Lactanz als sermo 
perfedus ad regem, d. h. als Xöyoc T^Xetoc 'AckXtittioO irpöc "Afijüiuiva 
zu bezeichnen scheint*) Ob die Bezeichnung "Opoi von dem Re- 

1) Nicht darauf, wie die Worte ursprüngUcli gemeint waren, sondern wie 
der Redaktor sie anffassen konnte, kommt es hier an. 

2) Man vergleiche Lactanz n 16: denique affirmat Hermes eos gut cogno- 
verint deum, ncn tantum ab incu/rsHms daemonum tutaa esse, verum eUam ne 
fcUo quidem teneri. ^(a, inquit, q>uXaKf) eOc^ßcia. cCiceßoOc t^p dv6p4i(nrou oötc 
6a(^wv Kaic6c oöt€ ^ixop^iivr] xpaT^t. ecöc fäp /^OcTai t6v eöceßf) Ik wovtAc 
KOKoO. t6 t^ ^v Kai ^6vov ^v dvOpdmotc icriv dta06v cöcdßeta. quid sit auUm 
€Ocdß€ta, ostendü alio loco his verbis: if\ tdp €Öclß€ia fvtticic Ictiv toO 6€o0 (Coip. 
Herm. IX 4). AsclepiiM quoque auditor eius eandem senUfUiam UtHus expUcavü 
in iüo Sermone perfecta, quem scripsit ad regem. Mit den Worten eandem senUnUam 
kann nicht der Ausspruch: i^ yäp €(»c^ßeia tvCtfdc ^criv toO OcoO gemeint sein, 
den Lactanz nnr einführt, um das erste Zitat mit der Behauptung, Hermes lehre 
qui cognoverint deum fato non teneri, in Einklang zu bringen. Es ist vielmehr 
diese Lehre selbst, die Asklepios ausgeführt hat. Das geschieht im Schluß 
der "Opoi. Ebenso paßt zu diesem Schluß die Fortsetzung des Lactanz: uter- 
que vero daemones esse affirmat wUmicos et vexatares hominum. Daß Asklepios 
dabei die 6a(|iov€C nicht direkt als böse bezeichnet hatte, geht daraus hervor, 
daß Lactanz dies nur den Hermes sagen läßt: quos ideo Trismegistus dfr^ouc iro- 
vilpoOc appeUat. Das stammt aus derselben Schrift wie der Satz: €ÖceßoOc T^p 
dvOpubirou oöt€ 6a(|iujv koköc oötc €{^p^iyr\ xpard, also wahrscheinlich entweder 
aus der von Zosimos zitierten Schrift TTepi (pöceuic (q>i)c€U)v? vgl. oben S. 102) 
oder dem von Gjrill {Contra Julian. lY 701 Migne und I 666 Migne) benutzten 
dritten Traktat an Asklepios. 
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daktor der Sammlung oder einem frühbyzantinischen Schreiber her- 
rührt, ist nicht zu entscheiden. In Kap. XTTT (XIV) ist der aus 
Mißverständnis entstandene Titel dv dpet Xötoc diT6Kpuq)oc sogar 
erst von dem Urheber einer Überlieferungsklasse zugefügt, die ver- 
fehlte Inhaltsangabe irepi iraXiTTCveciac Kai citnc iiraTT^Xiac zwar 
der ganzen Tradition gemeinsam, aber sicher byzantinisch wie m. E. 
sämtliche Inhaltsangaben. 

Betrachten wir nun die einzehien Stücke. Über den Poimandres 
habe ich gesprochen; der Titel scheint durch ein Zitat bei Fulgentius 
bezeugt. — Es folgt in allen Handschriften als Überschrift 'GpiioO 
irpöc Tax Xötoc KaOoXiKÖc und darauf mitten im Satz beginnend 
ein Dialog zwischen Hermes und Asklepios.^) Patricius fand, daß der 
Anfang der philosophischen Darlegung sich bei Stobaios*) findet. 
Die Überschrift lautet bei ihm 'Gpiioö ^k tuiv irpöc AckXiiitiöv. Daß 
der Dialog ursprünglich ebenso wie bei Stobaios begann, ist natürlich 
nicht gesagt; Stobaios kann sehr wohl eine allgemeinere Einleitung 
we^elassen haben. Eine durch nichts zu rechtfertigende Interpolation 
war es, wenn auch Parthey, der diesen Sachverhalt kannte, sein 
zweites Kapitel 'EpiioO toö TpicjLieTicTOu irpöc 'AckXtiitiöv Xötoc Kaöo- 
XiKÖc überschrieb. Wir müssen annehmen, daß durch den Verlust 
eines oder mehrerer Quatemionen der ürhandschrift der ganze Xötoc 
KaOoXiKÖc TTpöc TdT zusammen mit dem Anfang des Asklepios- 
Dialoges ausgefEdlen ist. Sehr wohl konnten in Einleitungen die 
beiden Schüler etwas charakterisiert und eingeführt werden; der 
Titel XÖTOC xaGoXiKÖc — gleichviel ob er ursprünglich oder früh- 
byzantinisch ist — gibt wenigstens eine Ahnung davon, daß ein 
möglichst allgemeiner als Einführung in diese Theologien und in 
die Belehrung des Tat geeigneter Stoff gewählt war; der letzte 
Dialog an Tat ( XTTT bezw. XIV) gibt dann in der höchsten Weihe des 
Tat das beabsichtigte Gegenstück. Das dritte, oder in Wahrheit 
vierte Kapitel (der Xötoc \epoc) bietet die Predigt irgend eines Pro- 
pheten, die von dem Redaktor offenbar auf Hermes übertragen ist 
(handschriftlicher Titel: *epMoO Xötoc lepöc). Das IV. (V.) Kapitel 
tragt jetzt einen doppelten Titel: 'Gpfioö irpöc Tdx, 6 Kparfip i^ Movdc; 
welchen Titel Stobaios las, wissen wir leider nicht. Es richtet sich 

1) Der Korrektor der Handflchriffc B hat daher den Namen Asklepios 
überall in Tat geändert, genau wie er es in Kap. XYII tat. 

2) Ekl. I 18 p. 167, 6 Wachsmuth. 

Beitsenitein, Poimandrea. 18 
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an Tat, und eng mit seinem Schlnß (p. 40, 10 Parthey: auni oöv 
coi, iS TAT, Kaxa tö buvaxöv ÖTroY^TPCt'in-ai toö GeoO elxuiv) ver- 
bindet sich der Anfang eines zweiten im Grunde nur ^€pMoO irpdc 
Tdx zu überschreibenden Kapitels (V, bezw. VI): Kai rövbe coi töv 
XÖTOV, IX) TAT, bieHeXeucoMtti, öttdüc (itäc MCA) \xi\ d|Liur|TOC fjc toO 
KpeiTTOVoc GeoO övöjLiaToc Der Inhalt entspricht freilich dieser 
Verknüpfung wenig, und Kpaxfip f\ Movdc mag ursprünglich eine 
außer allen Reihen stehende Sonderschrift gewesen sein. Die hand- 
schriftliche Überschrift des V. (VI.) Kapitels ist *€p)ioö irpöc Tax 
ulöv, ÖTi <ö boKiüV> dqpavfjc Geöc (pavepiwTaröc kxiv; die Inhalts- 
angabe ist offenbar aus § 1 gebildet. — 

Der Redaktor wendet sich nun wieder zu Asklepios zurück; an 
ihn richtet sich der ebenfalls überschriftslose VI. (VE.) Traktat*), der, 
wenn wir näher zusehen, auf das allerengste an den ersten Asklepios- 
Dialog (Kap. 11, bezw. DI) anschließt. Beide Traktate müssen sich 
einmal in nächster Nähe gefolgt sein, ja sie könnten fast Stücke eines 
ursprünglichen Ganzen ausmachen. Es folgt (Vll, bezw. VUI) eine neue 
Prophetenpredigt, die nicht einmal in den Handschriften auf Hermes 
gestellt ist; der Titel lautet möglichst unpassend: ÖTi ^^tictov koköv 
dv ToTc dvGpuiTTOic f| irepl toO Geoö dYvuJcia. Hieran schließt (VIII, 
bezw. IX) ein Dialog an Tat, der sich schon äußerlich durch seinen 
Anfang (irepi Miuxf\c Kai cifajLiaTOC, iB Trai, vOv Xckt^ov) als Teil eines 
größeren Ganzen, aber nicht als Teil dieses Ganzen kennzeichnet 
(Titel: ÖTi oubfev tujv övtujv dTTÖXXurai, dXXa idc jLiexaßoXdc dirujXeiac 
Kai Gavdrouc TrXavifajLievoi X^touciv). Das folgende IX. (bezw. X.) 
Stück trägt ohne jede Verfasserbezeichnung einen Doppeltitel: irepi 
vorjceiJüc Kai alcGrjceiJüc. öti iv mövuj tCu Getjj tö KaXöv Kai dtaGöv 
kxi, dXXaxöGi bk oöba^oO. Daß der zweite Teil eine törichte Wieder- 
holung der Aufschrift des VI. (bezw. VH.) Traktates ist, bedarf keines 
Beweises. Auch der erste Teil des Titels ist kaum alt. Gar zu leicht 
konnte er entweder aus dem Schluß TaOia Kai TocaOra irepl vo/jceiuc 
Ka\ aicGriceiüc (koI alcG. fehlt AG) Xct^cGuj oder aus dem Eingang ge- 
bildet werden: xö^c, iS 'AckXtitti^, töv T^Xeiov dirob^biüKa Xötov, vOv 
bk, dvaTKaiov f^YOuiiai dKÖXouGov dKeiviu Kai töv irepl alcGTjceuic Xötov 
bieHeXGeiv. Das paßt ftlr ein nur an Asklepios sich wendendes 
Corpus, schwerlich aber auf eine Sammlung, in der in planvollem 

1) Der handschriftliche Titel ist nur: ön iv ^övqi t<?> öcCD tö dyaeöv 4cnv, 
dXXaxöGi hi oOba^oO. 
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Wechsel Lehren an Tat mit solchen an Asklepios vereinigt sind. 
Auf die bisher angeführten Asklepios-Dialoge kann der erste Ver- 
fasser sicher nicht verweisen^ da in § 4 aufs bitterste gegen den 
vorausgehenden Asklepios -Dialog (VI, bezw. VQ) polemisiert wird. 
So wird Bemays^) recht haben, wenn er in jenem Xötoc rdXeioc 
die von Lactanz IV 6 und VH 18 unter diesem Titel angeführte 
Lehrschrift an Asklepios erkennen wilL Eine lateinische Übersetzung 
und Bearbeitung dieser Schrift ist uns bekanntlich unter dem Namen 
des Apuleius erhalten.^) Hierzu paßt, daß Lactanz 11 15 auch einen 
kurzen Satz aus der Fortsetzung, d. h. eben aus unserer IX. (X.) Schrift 
anzuführen scheint (vgl. S. 192 A.2). Nur müssen wir annehmen, daß das 
uns erhaltene Stück (IX, bezw. X) aus einem längeren Traktat heraus- 
gelöst ist. Unmöglich scheint es mir, daß eine so kurze Einzeldarstel- 
lung jemals als gleichberechtigter Dialog neben jenem umfangreichen 
und vielumfassenden Stücke stehen konnte. Die Zeitbestimmungen 
und religionsgeschichtlichen Schlüsse, die Bemays und ihn über- 
bietend Zeller^) aus der lateinischen Bearbeitung gewonnen zu 
haben glauben, sind alle mehr als unsicher, da diese Bearbeitung 
durchaus frei ist und auf die Zeit des Originales einen Schluß 
ebensowenig gestattet wie di6 angebliche Abhängigkeit dieser ganzen 
Literatur von dem Neu -Piatonismus.*) Die Zusammenhänge der 

1) Monatsberichte d. Berl. Ak. 1871 S. 600 = Ges. Abb. I 327 ff. 

2) Dieselbe Schrift wird außerdem von Lanrentias Lydus an drei Stellen 
zitiert; De mensitms TV 7 |>. 70, 22 Wünsch entspricht in dem ersten Satz 
wörtlich Asclepios 19 ; die Fortsetzung ist im wesentlichen gleich Asclepius 89, 
doch zeigt der lateinische Text Erweiterungen und Abkürzungen. Dem zweiten 
Zitat De mens. IV 149 p. 167, 16 Wünsch entspricht Asclepius 28, doch ist der 
lateinische Text stark verkürzt und die charakteristische Verweisung auf die 
griechischen Dichter und Piatons Phaidon fehlt. Auf dieselbe Stelle nimmt 
endlich das Referat De mens. IV Sl p. 90, 24 Wünsch Bezug, verbindet sie 
aber mit einer allgemeinen Auseinandersetzung über die Dämonen, der jetzt 
im Asclepius nur noch flüchtige Andeutungen (c. 4. 5. 27 u. a.) entsprechen. 
Die starken Abweichungen können der Mehrzahl nach nicht einmal von dem 
lateinischen Übersetzer herrühren ; im Asclepius 19 hatte z. B. das griechische 
Original das Wort oC^cidpxvic, wo die von Lydus zitierte Fassung dpxi^ las. 
Das Altertum kannte also verschiedene griechische Rezensionen dieses Xöyoc 
T^ctoc; wir können nicht mehr entscheiden^ welches die ursprüngliche war. 

8) Zeller, Vorträge und Abh. HI 62 ff. und erheblich weitergehend Philo- 
sophie d. Ghriechen Vierte Aufl. m 2 S. 244 A. 2. 

4) Man vergleiche etwa die im zweiten Abschnitt erwiesene nachträgliche 
Überarbeitung des Poimandres. — Daß die EX. (X) Schrift unseres Corpus in 

13* 
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beiden Schriften hat der Redaktor unserer Sammlung nicht mehr 
verstanden und daher die Worte der Einleitung nicht geändert; er 
scheint geglaubt zu haben, man könne sie auch auf Kap. VI (VII) 
beziehen. Wahrscheinlich nahm er sie sogar für die Einleitung des 
nächsten Kapitels (X, bezw. XI) zum Vorbild: töv xOkc Xötov, d) 
'AcKXTiTrie, coi dv^OriKa, töv bk crj^epov bixaiöv ^cri toi Tdr dvaGeivar 
inex Kttl TU)v feviKiüv (^viKiüv MAC) X6tu)v t&v irpöc auTÖv XeXoXii- 
ILidviüv dcTiv ^TriTo^rj.*) Die Schrift selbst hatte nach dem Titel 
'ep^oö Tpic^CTiCTOu KXeic ursprünglich wohl eine gesonderte Über- 
lieferung und wird mit diesen Worten nur dem Corpus eingepaßt.*) 
Eine ähnliche Sonderstellung muß nach dem Zeugnis Cjrills auch 
die folgende XI. (XII.) Schrift gehabt haben, die Noöc irpöc '€p|üifiv 
betitelt ist.') Ein Versuch, sie in das Corpus einzupassen, war 
offenbar ohne große Änderungen nicht möglich. Zu den Schüler- 
Dialogen kehrt Kapitel XQ (XIII) zurück und wendet sich natürlich 
an Tat; demselben ist auch das später zu besprechende XIQ. (bezw. 
XIV.) Kapitel gewidmet. Aber Hermes entschuldigt das sofort in 
der Einleitung des XIV. (bezw. XV.) Schriftchens*): Asklepios war 
zufällig abwesend. Inhaltlich ist das Stück in keiner Weise geeignet, 
den Abschluß des Corpus zu bilden, wie es dies in unserer einen 
Handschriftenklasse tut. Es setzt in einfachster Form auseinander, 
daß der Begriff des Werdens ein iroioOv und ein ttoioumcvov ver- 
lange, die unlöslich miteinander verbunden sind; so bilden sie eins, 
die Schöpfung ist der Leib der Gottheit.^) Wenigstens an diese 

§ 4 auf eine Zeit weise, in welcher die Mitglieder der Gemeinde bereits in 
einer gedrückten Lage waren, ist eine durchaus haltlose Behauptung Zellers. 
Daß die wahrhaft gottbegeisterten Männer, oi ^v Yvti>C€t övrcc, von der Masse 
(den iroXXoi) nicht verstanden werden, ihr zu rasen scheinen oder lächerlich 
vorkommen oder gar verfolgt werden, haben Propheten und Philosophen zu 
aller Zeit gesagt und sagen können. 

1) Vgl- § 7 jp. 71, 7 Parthey: oök fixoucac ^v toIc feviKotc. 

2) Daß sie stark überarbeitet ist, sah schon Heeren; bezüglich der Seelen- 
wanderung, über die beständig in diesen Schriften gestritten wird, wider- 
sprechen sich § 7 und § 19 aufs schärfste. 

8) Cyrill Contra lul 11 jp. 680 Migne. Irrtümlich nennt er als Titel: 
*€p^ftc irpdc t6v ^auToO voOv. Die Schrift ist die einzige, welche sich dem 
Rahmen der Heilsgeschichte nicht recht fugen will. 

4) Sein Titel ist in der kürzeren Handschriftenklasse (A) einfach: '€pMoO 
TTpöc *AcKXiiinöv, in der volleren (MC): '€p^oO Tp\c\iey{cro\) *AcKX»iinif» €Ö q>pov€tv. 

5) Die Schrift nimmt eine scharfe Wendung gegen die in gnostischen 
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Hauptsätze schließt inhaltlich passend der in unserer zweiten Klasse 
folgende Traktat, die "Opoi *AcKXr|7rioO. Auch der Einkleidung nach 
paßt er treflFlich als Fortsetzung; der eben als älter und fort- 
geschrittener bezeichnete Schüler trägt nun die Lehre weiter an den 
Eönigshof. Ihm folgt in dem Rest des nächsten Dialoges der 
zweite Schüler, der ebenfalls einem Könige die Lehre verkündet. 
Also müssen wir annehmen, daß unsere eine Handschriftenklasse nur 
aus Zufall oder weil ein Schreiber die jetzt folgende ausgesprochen 
heidnische Lehre nicht mit überliefern woUte, das Original verkürzt 
hat. Die andere Klasse bietet das Corpus in seinem ursprünglichen 
üm&ng. 

Die Ausgabe des Tumebus beruht, wie wir sehen werden, auf 
einer vollständigen Handschrift. Es war ungeschickt, daß er nach 
dem letzten Stück, das Hermes redend einführt, und vor diesem 
Schluß einige Fragmente aus Stobaios einschob. Patricius, der jene 
Fragmentsammlung reich vermehrte, stellte den ganzen Schluß in 
ein eigenes Buch. Parthey lies ihn fort. So finden sich diese zum 
Verständnis unbedingt nötigen Stücke nur in den Ausgaben des 
Tumebus und Patricius vollsiändig; Candalle hat nur noch eins auf- 
genommen. Ich habe daher geglaubt sie im Anhang abdrucken zu 
sollen, damit der Leser sich selbst ein Urteil bilde. 

Die "Opoi 'AckXiittioO, bezw. der Aöyoc leXeioc irpöc "Ainiiicüva 
(Kap. XVI), dem ich mich zunächst zuwende, deutet durch seine Ein- 
kleidung, die ähnlich bei Philon von Byblos und Bitys begegnete (S. 161 
und 107), selbst an, daß er etwas Neues bringe, das zu den sonstigen 
Schriften des Asklepios an Amon sogar in Widerspruch steht: Amon 
hat die Schrift verborgen; erst jetzt ist sie entdeckt und übersetzt 
worden. Nun bietet sie im allgemeinen nur die in diesen Schriften üb- 
liche Lehre Hv tö rräv, daneben eine naturalis fheölogia und eine mit 
einer ausgebildeten Dämonologie verbundene Lehre von der elfiap- 
^^VT] und dem ihr nicht unterworfenen voOc. Auch dies ist nicht 
neu.^) Neu aber und diesem System ganz widersprechend ist die 
Auffassung der Sonne als Allgott. Man fühlt, wie der Verfasser, 

Systemen übliche Annahme mehrerer Schöpfer (§ 8) und den Dualismus (§ 7). 
Zum Vergleich mit den "Opoi 'AcKXnmoO hebe ich den Satz (§10): ö Oeöc 
iy )xiy oöpav»;» Äöavaciav cireipei, ^v hi ffl M€TaßoXif|v, ^v hi TCfi iravrl Jiwfiv 
Kai Kiv?iciv hervor. 

1) Die Dämonologie z.B. ist schon bei Nechepso ausgebildet. 
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der sichtlich kein Philosoph ist, sich quält, den traditionellen Begriff 
der voTiifi oucia hiermit in Verbindung zu bringen: el hl Tic ?CTi Km 
voiiTf) oucia, aÖTii dcTiv 6 toutou ötkoc, fjc urroboxfl fiv eXr\ tö toutou 
(püjc TTÖOev bk aÖTTi cuvicraiai f\ dirippeT, auTÖc fiövoc oTbev.*) Und 
dieser Helios trägt den Strahlenkranz und erscheint als Wagenlenker, 
entspricht also den Abbildungen des aurelianischen Sonnengottes. 
Es ist der römische Reichsgott des dritten Jahrhunderts, dessen Kult 
hier aus der ägyptischen Heilslehre gerechtfertigt werden soll. 

Der Schluß dieser Schrift, sowie der ganze Hauptteil der nun- 
mehr folgenden Lehre des Tat ist durch den Verlust eines oder 
mehrerer Quatemionen der Urhandschrift verloren, wie zu Anfang 
der XÖTOC KaGoXiKÖc rrpöc Tdr. Die Summe des ganzen Dialoges 
zieht der Satz: bio irpocKUvei rd dTaXfiaxa, iS ßaciXeO, d)c xai aürd 
ib^ac ^xovTtt drrö toO vorjTOÖ köcjliou. Von dem votitöc KÖCfioc, der 



1) Ägyptisch ist eine dei-artige pantheistische Yerehning der Sonne als 
Allgott allerdings wenigstens seit der Zeit Amenophis lY. gewesen, und wir 
werden im folgenden Kapitel noch sehen, daß der an den Sonnenkult schlie- 
ßende Pantheismus sich gerade in der letzten Torhellenistischen Zeit gesteigert 
hatte. Von der dort zu besprechenden Inschrift aus der Oase El-Ehargeh 
könnte ein direkter Weg zu den "Opoi 'AcKXrimoO führen. Aber die uns er- 
haltenen Hermetischen Schriften haben sämtlich die naturalis theologia nur in- 
soweit angenommen, daß sie über die Stemengötter die Begriffsgötter stellen, 
offenbar unter Einwirkung der griechischen Philosophie. Am klarsten tritt 
dies in V (VI) 8 hervor: ö flXioc Ocöc \iifiCTOc vSiv Kar* oOpavöv Oeuiv, (ft nAvrec 
etKOUciv ol oöpdvioi 6€ol (bcavcl ßaciXct Kai buvdcTr). Die Fortsetzung sagt aus- 
drücklich, daß auch er unter Befehl und Leitung „des Gottes'' steht. Einer 
alten Erinnerung an den Sonnengott als den Gott der Zeugung und des Lebens 
entstammt X (XI) 2. 3: atnoc hi ö irarfip tOöv t^kviüv ical rf^c ciropdc Kai ti^c 
Tpoqpf^c Tf|v öpcEiv Xaßdiv toO dtaöoO 6id toO ^Xiov tö T^p dr(ad6v icn tö 
iroir)TtK6v (auch in der heidnischen Naassenerpredigt ist das cir^pfuia das dra- 
66v, der ithyphallische Gott, oder besser das albotov, das draOricpöpov), aber 
unmittelbar vorher ist der Hauptgott von ihm unterschieden und zugeiiigt: 
ö \iiy jap KÖCfioc Kai ö flXioc tOöv xaxd jucToudav Kai aÖTÖc irar/ip* oök^ti hi 
ToO dyaöcO toIc 1\\k)\c tcwc atnöc icrw oö6^ toO li\y. Der Hauptgott ist der 
Wille. Einer ähnlichen Erinnerung an die alten Lehre entstammt U (HI) 17 
die Angabe, daß der Einderlose verflucht ist von dem Sonnengott; aber wieder ist 
der Hauptgott nicht flXioc. Wenn der Verfasser der 'Opoi selbst diesen Wider- 
spruch merkt und bewußt auf die altnationale Anschauung zurückgreift, so 
entspricht dies dem Angriff auf die griechische Philosophie, welchen er in die 
Einleitung einflicht. Benutzt hat er sie darum nicht minder, wie hoffentlich 
schon die wenigen Anmerkungen zeigen. 
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in den "Opoi 'AcKXrjrnoO so dürftig weg kam, war also ausführlich 
die Rede gewesen. Von ihm gehen ibeai, d. h. hier wohl zugleich 
in dem späteren erweiterten Sinne buvdfieic, aus, die sowohl in einem 
uns unbekannten Objekt des Kultes wie in den dLf&KixaTa wohnen. 
Den Gegensatz und die Ergänzung zu dem Kult der dTÄXfiaxa 
(eibuüXa) bildet nun immer der Kult der cioixeia; jener entspricht 
der civilis, dieser der naturalis theölogia. Die Stellen aus der Weis- 
heit Salomons und dem KripuTjua TT^xpou sind oben (S. 73) angeführt. 
Ich füge aus Diels* Elemenium noch Theophilus Ad Äutol. 11 35 hinzu: 
6 ufev ouv GeToc vÖ)lioc ou jliövov kiuXuci tö elbwXoic irpocKuveiv, dXXot 
Ka\ ToTc CTOiX€ioic, f|Xiip <f|> ceXrjvri f| toTc Xomoic ficrpoic. In dem 
StoXmcx wohnt nach ägyptischer Vorstellung das Spiegelbild, der Jca 
des Gottes, und die Seelen, d. h. die X:a der Götter wohnen nach 
Hermetischer Lehre in den Sternen.^) So vereinen und ergänzen 
sich beide Reden an den König, um ihm den damaligen heidnischen 
Kult zu empfehlen.*) Daß auch der Rest der Rede des Tat trotz 
der Benutzung Piatos nicht den Eindruck macht von einem Philo- 
sophen zu stammen, sei beiläufig erwähnt. 

Von selbst folgt hieraus meines Erachtens, daß König Amon 
uns auf einen anderen König hinweisen soll, dem dieser Kult gerecht- 
fertigt und empfohlen werden soll. An ihn wendet sich unmittelbar 
das letzte Stück, der Rest einer religiös gefärbten Preisrede auf den 
König, oder vielmehr auf die Ti^iifaxaTOi ßaciXeic, d. h. die Kaiser 
des römischen ^Weltreiches. Auch sie ist arg verstümmelt, nur An- 
fang und Mitte erhalten und von byzantinischen Schreibern mit 
Sondertiteln versehen, deren Torheit so handgreiflich ist, daß es 
nicht lohnt ein Wort über sie zu verlieren. Man darf sich nur 
wundem, daß Tumebus diese Stücke dem Asklepios zuwies, und wird 
mit Ergötzen verfolgen, wie Patricius sich mühte, diese Zuweisung 
zu rechtfertigen. Es ist eine Preisrede auf bestimmte, gegenw^ige 
oder gegenwärtig gedachte Kaiser, gehalten nicht von einer mythi- 
schen Persönlichkeit, sondern von einem mäßigen Redner später Zeit, 
der in eigenem Namen und doch zugleich als rrpocpriTiic redet. Nur 

1) Etwas anders und doch ähnlich ist die Lehre in den ^'Opoi 'AacXriinoO, 
daß die voiiTf| oOckt gewissermaßen die Seele der Sonne, ihre öiroboxi^ das 
Sonnenlicht ist. 

2) Beide Dialoge sind einheitlich entworfen oder durch starke Über- 
arbeitung nachträglich zur Einheit gebracht. 
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dies und damit zugleich der Zusammenhang dieses Stückes mit dem 
vorausgehenden Corpus bedarf der Ausfuhrung. Wir müssen auf die 
Theorie des dvGouciacjLiöc achten^ die in der Rede angedeutet wird. 
Es wäre eine lockende, aber meine Kraft übersteigende Aufgabe, den 
Wirkungen der Platonischen Lehre vom dvGoucmcfiöc auf religiösem 
und ästhetischem Gebiete nachzugehen. Daß sie stärker wurden, als 
in den hellenistischen Reichen die Ekstase im Götterkult in ganz 
anderer Lebhaftigkeit den Griechen wieder vor Augen trat, scheint 
mir sicher. Die zahlreichen Beschreibungen religiöser Verzückung in 
der römischen Poesie werden ihre Vorbilder in der hellenistischen 
Dichtung gehabt haben. ^) Schon Eallimachos bildet ja die poetische 
Vision der prophetischen nach; ein Traum entrückt ihn auf den 
Helikon, und er trinkt aus der heiligen Quelle wie der Prophet vor 
der Offenbarung. *) Aber derselbe Kallimachos hat auch dem Gegen- 
bilde, der „Besessenheit" in üblem Sinne, Literesse entgegengebracht^, 

1) Vgl. die Beschreibung der Ekstase in der griechischen Übersetznng 
von Daniel 4, 16 z. B. mit Statins AchiUeis I 614 ff., Seneca Agam, 710 ff., 
Lukan V 169 ff. Völlig verfehlt urteilt Bousset a. a. 0. 376. 

2) Oder wie z. B. in der K6pr] köciuou Horus, vgl. Poim. § 29 und An- 
merkung. Ganz aus Hermetischen Vorstellungen schöpft Philon De somn. TL 691 M. 

3) Das ist freilich noch wenig beachtet, aber m. E. sicher, seit Wilamo- 
witz (Hermes XXXVH 814) Fragment 626 verbessert hat: xo^fl &' ^ca fivra 
irdcaio. Allbekannt ist ja Tibulls Schilderung der wahnsinnig gewordenen 
saga (I 6, 49 ff.): 

sanguineas edat üla dapes atque ore cruento 

tristia cum muUo poctda feile bibcU; 

hcmc volitent animae circum stMi fata querentes 

semper, et e tectia strix violenta canat; 

ipsa fame stimulante fwens herhasque sepülcris 

quaerat et a aaevis ossa relicta lupis, 

currat et inguinibtM nudis üluletque per urhes, 

po8t dgat e triviis aspera turha canum. 

Ich würde mit keinem Worte ausfahren, daß wir hier eine Schilderung der 
Besessenheit haben, die den neutestamentlichen Beschreibxmgen entspricht, 
wenn nicht BelliUg (TibuUus S. 106) gerade unsere Schilderung als literarische 
Stoppellese sogar aus Horaz Sat. I 8, 22 ff. bezeicknet hätte. Weil Canidia 
mit nackten Füßen und gelöstem Haar Zauberkr&uter und Totengebein sam- 
meln geht (nicht aus Hunger!), will Tibull ihn überbieten: currat et mgmn^ms 
nudis, und weil Hekate von Hunden begleitet der Zauberin erscheint (Tib. I 
2, 62), soll Tibull anstatt der Nachbarn, der turba vicinorum, die bei Horaz 
Epod. 6, 97 die Hexe steinigen wollen, die tarba canum eingesetzt haben, 
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ja endlich selbst mit einer dem Griechentum vielleicht nicht fremden, 
dem Ägyptertum aber sogar geläufigen Vorstellung von Bevenunts 
gespielt (Fr. 92. 85): dKOucaO* liTTriuvaKTOC, ou t«P <i^^* ^kiw dx tüüv 
ÖKOu ßoöv KoXXüßou TTiirpriacouciv.*) Eine Steigerung zeigt die Ein- 
leitung des Ennius, der zwei Vorstellungen verbindend nach der 
Entrückung auf den Helikon und dem Trunk aus der Quelle die 
Seele Homers erscheinen und ihm offenbaren läßt, daß sie in ihm 
wieder aufgelebt sei. Wenn ich auch dies als eine nicht individuell 
empfundene, sondern typische Form hellenistischer Poesie fasse, so 
bestimmt mich dabei im wesentlichen Theophilos, der (Ad Autölycum 
n 8) von den griechischen Dichtem zu berichten weiß: kqI \xi\ 6^- 
Xovrec 6)LioXoTo0civ tö dXriGk |Lif| diriCTacGar uttö bai|Liövu)v hk diiiiTveu- 
c9^VT€c Kai UTT* aÖT&v q)uciu)6^VT€c & elrrov h\ aÖT&v elrrov. f^TOi t«P 
o\ TTOiiiTai, "0\xx\poc bf) kui *Hcioboc, uic cpaciv, uirö Mouc&v djuirveu- 
cG^vrec qpaviacicjt Km TrXdvij dXdXiicav, Ka\ ou Kaöapijj 7rv€U|LiaTi dXXd 
irXdviü. Ik Totirou hk cacpAc beiKVurai, el koi ol bai|LiovOüVT€c dvioT€ 
Kai \ii%p\ ToO beOpo ÖopKdovxai Kaxd toö övöiiiaToc toO övtwc GeoO 
Kai 6^oXoT€i auxd rd rrXdva irveufiara elvai baijLiovec o\ Ka\ töt€ elc 
dKcivouc 4v€pTr|cavT€C.*) Eine poetische Form scheint ähnlich in das 

naturlich mit Rücksicht darauf, daß derselbe Horaz schon früher einmal Hunde 
erwähnt hat (Epod. 6,67): senem, quod omnes rideant, adtHterum latrent Suburatiae 
canes. Das heißt jetzt Dichter erklären! Den Wahnsinn schildert schon das 
erste Distichon : blutiges Fleisch schlingt sie hinab und trinkt Gralle mit Genuß 
(oder: jeder Trank wird in ihrem Munae zu Galle; mit V. 68 beginnt eine zweite 
Reihe der Schilderungen). Der Grund ist klar; der Zauberer, der den Gott herbei- 
ruft, trägt ein qpuXaicn^piov, er betet: 6ia(pOXaE6v ^€ ötif^ dcivf^ dvcibtüXöirXiiKTov 
(vgl. larvaius) dedußyiTOv (Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 71 Z. 1062 
und 1078); zwingt er den Gott nicht, oder ist dieser schon von anderem Gebet 
oder Fluch beeinflußt (hier von dem des Liebenden: sunt numina amantt)^ so 
wird er wahnsinnig; all die Dämonen der duipoi umgeben ihn (vgl. den Liebes- 
zauber ebenda S. 118). — Es ist längst beachtet, daß Tibull nur dieses gran- 
diosen Bildes halber die Kupplerin zur saga macht, und daß dies Bild in be- 
absichtigtem Gegensatz zu der Schilderung der verzückten Prophetin I 6, 46 ff. 
steht. Daß man Nachahmungen des Eallimachos auch bei Tibull, und zwar 
kaum in geringerem Grade als bei Properz, suchen darf, weiß hoffentlich, wer 
I 3 und I 7 nachdenklich gelesen hat. 

1) Zu vergleichen ist die Grund Vorstellung der t,Geschichten der Hohen- 
priester von Memphis", welche einem E. T. A. Hoflinann Freude bereitet hätten. 

2) Der Satz: ^k toOtou bi caqpiZ^c beiicvurai schließt eng an den ersten: öir* 
aÖTuhf (puciuiO^vrec ktX., wie schon die Fortsetzung: irXi?|v tviori nvcc rfl M^uxfl 
dicvi^HfavT€c il aOruiv zeigt So scheint mir Hamacks Deutung (Mission und 
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allgemeine religiöse Empfinden übergetreten^ wie aus der Vision des 
Nechepso ein öfters vorkommender Traum geworden ist*) Die spater 
zu besprechende allgemeine Vorstellung von dem baifiiuv irdpebpoc 
der heidnischen Propheten wirkt außerdem mit ein. Homer und 
Hesiod sind tatsächlich in die Stellung der ,^ropheten" gekommen. 
Das beruhte zunächst auf der Geschichte des Unterrichtes und der 
iraibeia, scheint aber schon in der allegorischen Deutung der Stoa 
sich so zu steigern, daß wir an einen gewissen Einfluß des Orients 
und des Begriffes der Offenbarung denken können. 

Als der Redner wieder mit dem Poeten zu wetteifern begann, 
überträgt sich diese halbästhetische Theorie auch auf ihn. Ihren 
Einfluß zeigt die reizende Anekdote bei Seneca Vater (Stms. III 6): 
Nicetes suo impetu vaMe Grands placuerat, quaerebat a GaUione Mes- 
sola, quid Uli visus esset Nicetes, GaUio alt yjßlena de&\ quotiens 
audierat oHiguem ex his dedamatoribus, quos schclasHci caldos vocant, 
statim dicebat „plana deo^\ ipse Messala numquam dliter iUum ab novi 
hominis auditione venientem interrogavit, quam td diceret: „numquid plena 
deo?''^ Ernster wird der Anspruch des Redners GeoO uTroqpriTiic zu 
sein, als Rhetoren in \epoi \6fo\ fClr die älteren epideiktischen Reden 
der Philosophen bei Festen eintraten.*) Aristides, der sich den An- 
schein zu geben sucht, als ob er derartige rhetorische dTTibeSeic auf- 
gebracht habe, hebt öfters sorgsam hervor, daß die Rede auf Ein- 
gebung des Gottes oder gar im Zustande des dvOouciacfiöc gehalten 

Aasbreitung des Christentoms 103) minder wahrscheinlich, die Besessenen 
möchten bei den Exorzismen manchmal den Namen ,^pollo** oder den der 
Musen ausgestoßen haben. — Das Ineinanderfließen religiöser und ästhetischer 
Vorstellungen zeigt sich besonders gut in der Verallgemeinerung der Vor- 
stellung der ^ucTf)pla und TeXexai der Musen, die der Dichter dem Reinen er- 
schließt. Auch sie wird später von den Rhetoren aufgenommen, freilich meist 
zur inhaltleeren Phrase verblaßt. Wieder nach anderer Seite führt Horaz' be- 
rühmter Ausspruch: spiritum Phoebtis, mihi Phoebua artem (Mrminis nomenque 
dedit poetae. Die Verweisung auf Od. U 16, 37: parva rwra et spiritum Gradae 
tenuem Camenae genügt nicht ganz; die Vorstellung von dem irvcOjLia (B^tov) 
wirkt, wenn auch verdunkelt, mit ein. 

1) Vgl. S. 6 A. 1. Zur poetischen Formel verblaßt zeigen sie die Fasti OYids. 

2) Auch bei Horaz^sind sich ja spirittts und ars entgegengesetzt 

3) Als charakteristisch für den hellenistischen Betrieb hebe ich den schon 
von Philon aus der Alexandergeschichte entnommenen Brief des Ealanos her- 
vor {Quod omn. prob, l 460 M): *€XXi^vuiv hk qpiXocöqpoic oök ^go|LioioO|üi€ea öcoi 
aÖTiIiv elc iravi^Yvpiv Xötouc ^|ui€X^Tiicav. 
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ist. Daß er selbst das ägyptische Prophetentum kennt und jene 
ekstatischen Traume und Visionen des ägyptischen Heilkults durch- 
gemacht hat; darf man immerhin betonen. Im ganzen bleibt die 
Theorie selbst in dieser Steigerung noch halbästhetisch; nur zur 
Hälfte nimmt sie die religiösen Vorstellungen, die sich inzwischen 
entwickelt haben, in sich auf. Es ist doch noch etwajs anderes, 
wenn nach der Überzeugung der heidnischen Naassener der Sänger, 
der beim Fest im Theater auftritt, unter Einwirkung der Vorsehung, 
ouK elbuic & X^T€i, göttliche Offenbarung verkündet und ein Prediger 
nun ein derartiges Lied als heiligen Text erklärt.^) Hier scheint 
mir eine weitere Steigerung der griechischen Begriffe vorzuliegen, 
die sich nur aus einem orientalischen Glauben an eine fortwirkende 
Offenbarung erklären läßt. Der ibböc und der 7rpo(pr|Tiic, beide müssen 
in dem Kult eine stärkere RoUe gespielt haben; die Predigt muß 
ein fester Bestandteil des Gottesdienstes gewesen sein.^ Man vergleiche 
mit jener Theorie der heidnischen Naassener die Schilderung des 
christlichen x<ip^c|Lia im Hirten des Hermas {Mand, XI 9): öxav ouv 
JXerj 6 ävGpwTTOC 6 fx^v tö TrveOfia tö GeTov elc cuvaTWf^v dvbpwv 
biKaiuüv TÄv iytßvTKXiv ttictiv ÖeJou 7TV€u|LiaT0c Ka\ ?VT€uEic T^VTiiai irpöc 
TÖv Geöv Ti^c cuvaTWTnc täv dvbpujv dK€ivu)V, töt€ 6 ärr^Xoc toö irpocpTi- 
TiKOÖ TTveu^axoc 6 Keijuevoc rrpöc aöxöv nXripoi töv äv6puj7TOv,Kai irXiipuj- 
0€lc 6 fivÖpWTTOC Tiü TTveiiiLiaTi TOI dTiiv XaXei elc tö ttXtiGoc, KaGibc 6 
KÜpioc ßouXexai. In christlicher wie heidnischer Anschauung ist dabei 
der Prophet nur das Instrument, auf dem Gott spielt. Dasselbe 
Gleichnis, welches die ganze uns vorliegende Rede beherrscht, verwendet 
Montanus (Epiphan. Haer. XLVIH 4): Ibou ö ävGpiDiroc ibcei Xüpa kätu) 
dqptTTTafAal ibcei TiXfiKTpov, und eben dies Gleichnis verwendet mit 



1) Der Unterschied ist natürlich sehr viel geringer als etwa der zwischen 
der kirchlichen Inspirationslehre und Schillers Auffassung des ^veouciac|bi6c im 
Grafen Rudolf von Habsburg oder der Macht des Gesanges; aber ganz über- 
flüssig ist der Vergleich nicht. 

2) Hierauf weisen ja auch die „Predigten** des Hermetischen Corpus. 
Ohne „Walten der Vorsehung** vollzieht sich freilich auch der Unterricht des 
Einzelnen nicht. Der Lehrer darf nur, wenn der Gott es ihm befiehlt, seine 
Geheimnisse enthüllen (Apuleius Metam. XI 21. 22), oder er erkennt in den Fragen 
des Schülers den Willen der Vorsehung; vgl. Hermes bei Cyrill Canira ItU. I 
566Migne: el \ii\ irp<Svoid nc f^v toö irdvTiüv Kupiou Oöctc ine töv Xötov toOtov 
diroKaXOtpai , oö6^ ö^dc vOv ?puic töioOtoc Kar^x^v, tva ircpl toOtou tY\Ti\cxyT€ 
(vgL die Fortsetzung mit der Naassenerpredigt) und vgl. Pseudo- Apuleius Asd. 1. 
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Vorliebe Philon^), der bestandig mit einem BegriflF des Prophetentums 
spielt, der weder rein griechisch noch jüdisch sein kann. Da ich 



1) Vgl. die bekannte Stelle QiUs rer. div. Tier. 62 p. 510 M. : irpoqpi^Tnc yAp Tbiov 

jLi^v oOb^v diroqpO^CTai, dXXÖTpia hi irdvra ömixoövroc ^^pou öpTcivov 6€o0 

icTiv ^xtiov Kpou6|biEvov Kai irXiiTTÖMevov dopdruic öir* aÖTOö. 63 p. 511M.: övtujc 
tdp ö Trpo<pf|Tiic Kai öiröre X^€iv boKÖ, irpöc dX/|9€iav i^cuxdZer Karaxp^rai 64 
?T€poc aOroö xotc <pujvT)Trip(oic 6ptdvoic, CTÖ^an Kai t^uütttj, irpöc ^i^vuciv iBv 
dv e^Xr|. T^xvri &' dopdrifj Kai iraja|uioiicifi raOra KpoOiüv €ÖT)xa Kai iravap)Liövia 
Kai fi\iovTa cufuiqpuuvfac xf^c irdcric diroreX^I. Ich hebe die Stelle besonders her- 
vor, weil sie zugleich eine ähnliche Übertragung des ästhetischen Begriffes des 
dv6ouciac|üi6c ins Religiöse zeigt wie das letzte Stück des Hermetischen Corpus. 
Durchaus ähnlich wird temer das Verlassen des eigenen Leibes in dem 
Xm. (XIV.) Traktat und von Philon geschildert, Quis rer. div, her. Up. 482 M.: ^i\ 
HÖvov ff\v, t6 cw^a, Kai cuTT^vciav, ^Tf|v> aTcGr^civ, Kai oTkov irarpöc, töv 
XÖTov, KaraXirnjc, dXXd Kai cauTfjv diröbpaOi Kai ?KCTn6i ceaurf^c — |).488M. t6v 
aÖTÖv hi\ rpöirov övirep tuiv dXXwv öireSeX/iXueac öir^EeXOc Kai |bi€Tavdcrn6i Kai 
c€a\)Tf\c (Hermes: €!e€ Kai cu ceauTÖv bieScXi^XuOac) ; vgl. Fr. Up. 654M.; Leg. 
aUeg.p.d^M.; De migr. Ahr, A6QM. Auch Philon erwähnt hierbei jene beseligende 
Schau der den Himmel durchwandernden Seele, die in Hermetischen Schriften 
so oft vorkommt (De opif. m. § 70 Cohn p. 16 M.; Leg. aUeg. TR 99 p. 107 M.) 
und Stellen, wie De Cher. § 27 p, 148 M.: f^Kouca bi itotc Kai ciroubaior^pou 
XÖTOu irapd ipuxf^c ^imf^c €lu)eu(ac tA iroXXd 6eoXT)irT^c6ai Kai ircpl lüv oök otbc 
HavTcOecOai, 6v iäv feOviwimai diro)Livy)Mov€Ocac ^pu> und De iSomn. H 38 jj. 692 M.: 
iiTTTixei hi .uoi irdXiv t6 eliu96c dqpavuic ^vomXetv irveO^a döpaxov zeigen ein be- 
wußtes Spiel mit einer Form, die dem Leser ganz bekannt sein muß. Daß es 
zu der Zeit jüdische Wahrsager und Dämonenbeschwörer gegeben hat, habe 
ich früher hervorgehoben und wird uns noch öfter beschäftigen ; aber eine Be- 
rufung auf sie gab Philon sicher nicht die Stellung, die er auf Grund seines 
„Prophetentums" seinem hellenistischen Publikum gegenüber beansprucht. Die 
Zustände im eigentlichen Judentum schildert Bousset (Religion des Judentums 
im neutestam. Zeitalter 374 ff.): das wirkliche Prophetentum ist erstorben; wer 
jetzt noch inucxfipia zu künden hat, wählt als Träger der Offenbarung einen der alten 
„Propheten". Das Schriftgelehrtentum herrscht, und wenn es später auch eine Art 
von ^v6ouciac|uiöc für sich in Anspruch nimmt, so genügt das nicht zur Erklärung der 
Phüonischen Lehre von der Ekstase. Dagegen läßt sie sich aus dem Hellenis- 
mus, wie wir ihn fassen, voll erklären (vgl. besonders Fr. U oder De somn. 
n 38). Mit ihr hängt die beständige Einführung Philonischer Lehren als 
|biucTy)pia, die nur dem Geweihten zugänglich sein sollen, zusammen. Boussets 
Erklärung (a. a. 0. 426 ff.) scheint mir nicht ganz zu genügen. Nicht die Ein- 
wirkung von Mysteriengemeinden, sondern eine ausgebildete literarische Form 
und Manier scheint das Bestinmiende. Freilich verbindet Philon mit ihr reli- 
giöses Empfinden, so gut wie Horaz mit seinem Odi profanum vtügus et arceo. 
Auf die vereinzelten Anknüpfungspunkte im älteren Griechischen brauche ich 
kaum einzugehen. Die beständige Wiederkehr der Form bei Philon läßt zu- 
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auf die Auffassung des Prophetentums noch im nächsten Kapitel 
eingehen muß^ beschränke ich mich hier darauf^ den ärundgedanken 
unserer Rede weiter zu verfolgen. 

In dem Eingang seines Protreptikos ahmt Clemens eine der 
üblichen diribeiEeic im Theater nach. Er beginnt, oflfenbar in An- 
lehnung an eine feste Form, mit der ,,Macht des Gesanges'^ und den 
Mythen von Amphion, Arion, Orpheus und dem Lokrer Eunomos. 
Plötzlich bricht der Redner um; er schilt den Musik-Enthusiasmus 
des alexandrinischen Publikums^); etwas Neues will er bringen (1;3): 
^K Top Ciibv ^EeXeuceTm vÖ|lioc Kai Xötoc Kuplou Ü lepoucaXrj^, Xötoc 
oupdvioc 6 TVl^cioc dYU)ViCTf|C diri tiü iravTÖc köc|liou OedTpij) 
CT€q)avoü|Li€voc* $b€i hl T€ 6 €övo|iOc 6 d|Liöc ou töv Teprrdvbpou 
v6^ov ktX. Empfinden wir in dem Ton des Eingangs, den Norden sehr 
mit Unrecht als charakteristisch für Clemens selbst hervorhebt, die 
übertreibende Nachbildung solcher Reden wie die heidnische Naassener- 
Predigt, so wird die Parodie noch deutlicher im folgenden (1, 6): €it* oöv 
dpxaiouc Touc OpuTcic bibdcKOuciv aTycc iiiuGiKai, eixe aö touc 'ApKdbac 
ol TrpoceXrivouc dvaTpdcpovrec TroirjTai, eixe Mf|v au touc Aitutttiouc ol 
Kai TipaiTiiv laÜTiiv dvacpflvai xfjv t^v Geouc xe Kai dvGpubirouc 6v€ipu)c- 
C0VX6C. Das zeigt, was das alexandrinische Publikum in seinen Xöyoi 
tepoi zu hören gewöhnt war. 

Gegen den eigentlichen Plan seiner Einleitung hat Clemens das 
Geschichtchen des Lokrers Eunomos mit hereingezogen, weil es ihm 
ein gefälliges Spiel mit dem Namen und zugleich in den Einzel- 
zügen der Schilderung besonders scharfe Ausfälle gegen diesen dyiuv 



nächst wohl daran denken, daß die ägyptisch-griechische Theologie seit Jahr- 
hunderten versucht, das, was in der alten Zeit wirklich Oeheimlehre war, zu er- 
gründen oder zu erfinden, und dabei die Form festhält, daß der Adressat des 
Buches die Lehre geheimhalten, nur dem eigenen Sohne verkünden oder nur 
dem Würdigen überliefern darf. Das entspringt nicht wirklichem Mysterien- 
kult, sondern dem Drang, sie öffentlich zu verkünden und Anhänger zu werben. 
1) Einen lehrreichen Vergleich bieten die von A. Bohler, Sophistae ano- 
nymi protreptici fragmenta^ Leipzig 1908, zuerst richtig gewürdigten Fragmente 
einer philosophisch-rhetorischen kidhvilxc aus wenig jüngerer Zeit (Gramer, An, 
Par, I 166 ff.). Der Philosoph schilt die Alexandriner wegen dieses Enthusias- 
mus: &€ivöv T^p aOrCp 6oKd ctvai, toOc \xiyf Ki6api|)6o0c, ot irpörcpov ti?|v iröXiv 
iirTÖTjcciv, irdXai ttotc TcOvriK^ai, Tf|v 6* ^ir' ^Kcivoic dcppocOviiv Zf^v ^n, Kai 
ToiFC dir' 'AX€Edv6pou toO "Ajhiiiüvoc divoMacu^ouc xatp€iv |Li€Tovo|üiaZ!oM^vouc dirö 
Tivoc dTupToO Kai ^r^pou toioOtou ßapdOpou. 
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gestattet (1,1): TiavriTupic 'eWriviKrj dttüv bk f\v Kai dKiGdpiZiev dipqi 

Kaiifiaioc eövofioc, öiriiviKa ol t^ttitcc uttö toTc ireTdXoic ijibov dvd 

TOt 6pr\ GepöiLievoi f)Xia> ^riTVUTai x^P^^ Tif) AoKpij». icpiTTTarai 

6 T€mH Tij) IvfC^, i.T€,piT\l€v d)C im KXdbiü <^7ri> iqi öpTdvip, Kai tou 
T^TTiTOC tu) ÄC)LiaTi dpfiocd|LA€VOC ö ibböc Tf)v XeiTTOucav dv€- 
irXfipiuce xopbiiv. Von allen Erzählungen des öeschichtcliens kommt 
diese unserer Rede, die ich im Anhang zu vergleichen bitte, am nächsten, 
ja ihre Worte tfjv veupdv dveTrXVjpuicev auxiD lassen fast an direkte 
Benutzung denken. Der Gedanke wäre natürlich falsch; weder kann 
der heidnische Autor, dem es durchaus ernst ist, hier aus der christ- 
lichen Parodie schöpfen, noch können wir — ganz abgesehen davon, 
daß Clemens mehr Einzelheiten bietet — seine Rede vor die Zeit 
des Clemens rücken. Es ist oflFenbar eine beliebte Glanzstelle der- 
artiger Reden, die sich leicht durch die Grundauffassung des Pro- 
pheten, als des Instrumentes Gottes erklärt. Wo er aus mensch- 
licher Schwäche versagt, da „ergänzt^' der Höchste selbst sein 
Instrument^) 

Daß bei den Festen auch Lobreden auf die Herrscher üblich 
waren, ist bekannt. Auf Alexandria weist in unserer Rede die be- 
ständige Heranziehung der Musik und des Yirtuosentums; als Instru- 
ment wird die ägyptische Rohrflöte erwähnt; die Empfindung des 
Verhältnisses von Untertan und Herrscher ist ägyptisch. Die Epi- 
theta der Gottheit stehen durchaus im Einklang mit dem Hermetischen 



1) Diesen Zusammenhang der Prophetie mit der Rhetorik, den wir hier 
auf hellenistischem Boden verfolgt haben, und die Bedeutung des rhetorischen 
Elementes auch in der frühchristlichen Prophetie scheint mir Norden in seiner 
sonst trefflichen Darstellung (Eunstprosa 537 ff.) zu wenig herficksichtigt und 
sich zu eng an Hatch geschlossen zu haben, dessen Darstellung hier stärker, 
als es sonst in dem wundervollen Buch geschieht, von der Tendenz, das erste 
Christentum zu idealisieren, beeinflußt ist. Den Charakter der heidnischen 
Predigt können wir an den Hermetischen Stücken, besonders an Kap. m (IT) 
und VII (VIU) einigermaßen kennen lernen; die Berührungen z. B. mit dem 
Ki^puTjua TTdxpou habe ich schon früher hervorgehoben. Wir werden wenig- 
stens auf griechischem Boden, wo die halbreligiöse Schätzung der improvi- 
sierten Rede weit verbreitet ist, kaum das Recht haben, jeden Einfluß der 
Rhetorik zu leugnen. Die Schrift des Hermas gestattet auf die Predigt über- 
haupt keinen Schluß, und wenn ich auch gern zugebe, daß mit dem Vortreten 
des btödcKaXoc und der exegetischen Predigt die Einwirkung der Rhetorik sich 
in der Hauptkirche eine Zeitlang verringerte, wird es doch kaum berechtigt 
sein, zwischen ihr und dem Gnostizismus prinzipielle Unterschiede zu suchen. 
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Gebrauch*); eine Stelle scheint auf dieselbe Verehrung des Allgottes 
Helios zu verweisen, die Asklepios in den "Opoi lehrt. Hermetisch 
ist vor allem die Betonung der tvOücic und das Hervorheben der 
gottgewollten, erlösenden Kraft des Hymnus, des Lobpreises Gottes. 
Wenn der Redner schildert, daß das Preisen des Herrschers die not- 
wendige Vorübung und Ergänzung des Preises Gottes und daher 
religiöse Pflicht ist, so erklart dies mir die Stellung dieser Predigt 
am Schluß des Corpus. Ihr Zweck ist, zu erweisen, daß die ägyptisch- 
mystische Religion notwendig zur höchsten Loyalität gegen den 
Herrscher führt; sie paßt zur Reichsreligion. Beachtet man nun, 
daß die vorausgehende Darstellung der Heilslehre mit den beiden 
Lehren der Propheten an den König schließt, die ihm den Kult der 
naturalis und cimli^ fheöloffia rechtfertigen und ans Herz legen, und 
erinnert man sich der Eigentümlichkeiten der Asklepios-Schrift, so 
wird man zu dem Schluß gedrängt, daß hier eine beabsichtigte Neben- 
einanderstellung und Beziehung vorliegt, daß ein ägyptischer Redner 
und Verehrer des Hermes römischen Kaisem diese eigentümliche 
Zusammenstellung Hermetischer Schriften überreichte, die uns ein 
Zufall erhalten hat. 

Ohne weiteres ergibt sich nun aus dem Charakter des Corpus, 
das sich uns als einheitlich und planmäßig geordnet erwiesen hat, 
daß es nicht christliche Herrscher sein können, denen diese Samm- 
lung überreicht ist. Die Zeit nach Constantin ist ebenso ausgeschlossen 
wie die Zeit vor Elagabal und der ersten ofGlziellen Einführung des 
Sonnenkultes. Das Weltreich hat mehrere Herrscher, die mitein- 
ander in Eintracht leben; siegreiche Kriege mit den Barbaren sind 
geführt worden, aber Ägypten genießt jetzt tiefen Frieden, und dieser 
Frieden ist das Werk der Kaiser. Diese Angaben würden m. E. am 
besten auf Diokletian und seine Genossen passen. Gerade bei ihnen 
hätte es auch besonderen Sinn, daß mit offenbarem Bezug auf die 
ßaciXeic die Gottheit gepriesen wird: oök &tiv oöv ixeice irpöc dX- 
XriXouc biacpopd, ouk ?cti tö dXXoirpöcaXXov 4k€ic€, dXXd irdvrec tv 
q)povoOciv, ^(a hk Trdvruiv irpÖTVUicic, elc aöroic voOc [[ö iran^p], ^(a 
aicOncic hx" aÖTÄv ^ptoZoili^vti'), tv tö elc dXXr|Xouc (piXipov ö fpiwc 
6 aÖTÖc fiiav dpraZiÖMevoc dpfioviav tujv ttAvtidv. Das erweckt den 



1) Man vergleiche besonders Kap. XIV (XV). 

2) Der Götterkreis schafft die alcOi^iccic (vgl. oben S. 63). 
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Eindruck y daß auch auf Erden mehrere nicht völlig gleichgestellte 
Herrscher den einen überragenden umgeben^ geeint durch die bei 
allen gleiche Liebe zu ihm. Für eine bloß zwischen Vater und 
Sohn waltende Einigkeit mußte gerade die Hermetische Theologie 
ganz andere Bilder bieten. Wir kämen damit in die Zeit, in welcher 
der Verfasser der Straßburger Eosmogonie schreibt, der ja auch 
Diokletian, die ihn umgebenden öirXöxepoi ßaciXfiec und den Perser- 
sieg feiert. Man hatte damals in Ägypten allen Grund die eigene 
Loyalität hervorzuheben und die römische Staatsreligion als OflFen- 
barung der ägyptischen Götter darzustellen.^) Es ist fast dieselbe Zeit, 
in der Amobius sich so ganz von Hermetischen Ansichten beeinflußt 
zeigt und sein Schüler Lactanz dem Hermetismus starke Einwirkungen 
auf sich gestattet. 

Ich halte diesen Ansatz für sehr wahrscheinlich, ohne zu ver- 
kennen, daß bei der schillernden Natur der meisten Angaben auch 
ein früherer nicht völlig ausgeschlossen ist. Für sämtliche Schriften 
des Corpus ergibt sich danach, daß sie vor dem Ausgang des dritten 
Jahrhunderts entstanden sind. Vielleicht sogar noch etwas mehr. 
Wenn der LS. (X.) Dialog mit dem Urbild der lateinischen Schrift 
zusammen in einem Corpus stand, das doch ebenfalls erst in der 
Gemeinde sich durchsetzen mußte, ehe es einerseits von Lactanz, 
andererseits von dem Redaktor unserer Sammlung benutzt werden 
konnte, so muß der einzelne Dialog erheblich vor den Abschluß 
dieser Sammlung fallen. Noch weiter müssen wir dann mit der 
Sammlung an Asklepios gerichteter Schriften heraufgehen, welcher 
Schrift n (HI) und VI (VH) entnommen sind. Für die an Tat 
gerichteten Schriften habe ich nur die eine Bestimmung, daß die 
feviKoi XÖTOt öfters erwähnt werden, aber nicht selbst benutzt 
scheinen. Sie fielen, wie wir S. 33 vermuteten, vor die Zeit des 
Hirten des Hermas. Die schon von anderer Seite aufgestellte Be- 
hauptung, die Mehrzahl der Schriften unseres Corpus möchten im 
zweiten Jahrhundert n. Chr. entstanden sein, scheint durchaus glaublich. 

Es bleiben einige Nebenfragen, die am besten gleich hier ihre 
Erledigung finden. Daß Cyrill und Lactanz unsere Sammlung nicht 

1) Wir dürfen nicht vergessen, daß das dritte Jahrhundert die Yergött^ 
lichung des lebenden Herrschers gebracht hat, daß Aurelian der menschgeborene 
Gott (detis nattis) ist, und daß Diokletian und seine Genossen sich als diis 
geniti et deorum creatores empfanden. 
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benutzt haben^ bedarf keines Wortes.^) Aber auch Stobaios hat sie 
sicher nicht gelesen; er zitiert vier Einzelstücke: 'AcppobCrri, Xötoc 
"Iciboc TTpöc *Qpov, XÖYOC "Iciboc iTpöc ''AfifiiJüva^ und Köpri KÖcfiou 
(alle zur Isis-Literatur gehörig); femer drei Hermetische Corpora, 
in denen er offenbar keine Untertitel fand, nämlich: 1) dx tuüv irpöc 
"AiLimwva (bezw. 'AfioOv), 2) i,K täv irpöc 'AckX^itiöv (in den Eklogen 
nur den 11. bezw. UL Traktat, im Florilegium noch einen verlorenen 
Abschnitt), 3) dx ti&v irpdc TAt (bezw. irpöc töv ul6v). Die Bruch- 
stücke aus dem letzten Corpus gehören sogar überwiegend ver- 
lorenen Dialogen an; von den uns erhaltenen sind nur die beiden 
früher gesondert überlieferten X bezw. XI (KXeic) und IV bezw. V 
(Kpaifip f| Movdc)*), im ganzen also mit dem einen an Asklepios 
gerichteten Dialog nur drei von siebzehn erhaltenen Schriften be- 
nutzt. Die Zitate des Stobaios bieten also zunächst ein Mittel, die 
Tätigkeit des Redaktors unserer Sammlung zu bestimmen. Sie ist, 
wie nach dem oben Ausgeführten zu erwarten war, gering; ein paar 
Sätze hat er allerdings geändert; es war unrecht, wenn Parthej in 
diesen FäUen durch mechanisches Zusammenarbeiten beider Textes- 
quellen einen dritten herzustellen suchte. Man vergleiche etwa: 

Herm. U (HI) 10: Stob. I 18 p. 158 Wachsm.: 

'Gv K€vi|i bk bei KiveicOai tci ki- 

vou^ieva, iS tpic|li^yict€. — €u 

q)/|C, (b 'AckX^iti^. oubfev bk tujv Ovbk ?v täv övtwv tciX k€vöv Tif> 

övTiiüv dcxl K€v6v. fiövov bk xö Tfic uirdpEciuc XÖTip. TÖ bi öv 

^f) öv Kcvöv icTx p^vov] Tfic uTTcxp- oÖK Sv i^buvaTO elvai öv, el fif) 

geujc ILiecTÖv Tflc öirApgeiuc fjv. 

TÖ yäp uTTcipxov kcvöv oöb^iroTC tö tap ÖTrdpxov k€VÖv oub^TTOie 

T€v^c6ai büvaiai. — T^v^cOai buvaiai. — 

OÖK &TIV OÖV Tivd, (b TplC^^T^CT€, OuK fCTlV OÖV K€V(i TIVO, iD TplC- 



1) Allerdings führt der Index der Laubmann-Brandtschen Ausgabe eine 
Reihe ans unserem Corpus zitierter Stellen an; allein bei näherer Prüfung 
bleiben nur die Zitate aus Kap. Xü (KIU) 28 bei Lactanz VI 26, 10 und viel- 
leicht aus Kap. IX (X) 4 bei Lactanz n 15, 6 und Y 14, 11 bestehen. Hinzu 
tritt der von den Herausgebern nicht bemerkte Verweis auf die "Opoi 'AcKXiimoO 
(vgl. S. 192). 2) Vgl. oben S. 184 A. 3. 

3) Der Titel ist beidemal verloren, die Anrede an Tat wenigstens p. 127, 
18 erhalten. 

Reitsenttein, Poimandres. 14 
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[fcTi] ToiaOra, otov Kotbboc kcvöc kuI |li^tict€, otov Kdboc xai K^pa- 

K^paiioc K€vöc, Kai TTOTripiov Kai XiT Moc Kai Xnvoc, Kai xd äXXa 

vöc*) Kai id fiXXa irdvra td irapa- xd TTapaTrXrjcia; 
TrXrjcia; 

Hieraus macht Parthey: oöbfev bk xAv dvxiuv ecxl k€v6v* fiövov bfc 
xö }xf\ öv k€VÖv icTX Kai H^vov xi^c uirdpHeiuc xö bk öv ouk &v r^bii- 
vaxo dvai öv, ei )Lif| jiiecxdv xfic uirdpEeuüc fjv. xö tdp uirdpxov k€vöv 
oubeTTOxe t^v^cGai buvaxai. — Ouk fcxiv oöv K€vd xiva, iL xpic^i^- 
Ticx€, otov Kdbboc Kcvöc Kai K^paiLioc K€vöc Kai q>p^ap k€vöv koI 
Xiivöc Kai xd dXXa xd irapairXricia; Allein die überflüssigen Häu- 
fungen verderben mehr als sie nutzen. Wir müssen die Existenz 
verschiedener Rezensionen ja auch im Xötoc x^Xeioc anerkennen. 

Sicher benutzt hat unser Corpus der Verfasser des Dialogs *'€p- 
ILiiTTTTOc 7T€pl dcxpoXoTiac. Er benutzt p, 9, 3 (ed. Kroll et Viereck) 
Schrift I § 5; femer 21, 5 Schrifk X (XI) § 12; 70, 17 Schrift X 
(XI) § 6; weiter von p, 24, 25 an in umfassender Weise die "Opoi 
'AckXiittioO, endlich an einzelnen Stellen wie 12, 21 und 14, 13 
Wendungen aus der Schlußrede.*) Allein, so sehr ich wünschte, 
den Beweis dafür, daß die vollere Handschriftenklasse das Corpus in 
seiner ursprünglichen Ausdehnung bietet, auch aus der Überlieferungs- 
geschichte erbringen zu können, so wenig genügt dieser Dialog, der 
vielleicht selbst erst in frühhumanistischer Zeit entstanden ist, um 
dies zu erweisen. 

Benutzt haben könnte unser Corpus in älterer Zeit höchstens der 
Mythograph Fulgentius. Er zitiert {p. 26, 18 Helm) die erste Schrift, 
den Poimandres (Hermes in Opimandre libro); er führt femer — 
allerdings, nach seiner lüderlichen Art, unter dem Namen des Piaton — 
einige Worte aus dem XE. bezw. XIH. Traktat an (p. 88, 3 Helm); 
er könnte vielleicht mit dem allgemeinen Verweis p. 85, 21 verlorene 
Teile der "Opoi 'AcKXiiTnoO meinen und berichtet endlich p, 74, 11 
Helm, daß es drei Arten der Musik gebe, ut Ermes TrismegisUis aü, 
id est adomenon, psdUomenan, aulumenon. Diese Worte stehen aller- 
dings jetzt nicht in der Schlußrede, aber sie könnten vielleicht aus 



1) Kai irox/|piov Kai Xrivöc] Kai iroxaMÖc öXoc MAC. Aus iT0Ta^6c hat 
Patricius sich keck sein (ppiap kcvöv erfunden. 

2) Vgl. besonders 12, 21 : Kai t6 dßac dir^vcMOv die eUöc mit dXXd r(\t 
M^v dirob{6uici irp^irov t6 cdßac. 
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deren Eingang gebildet sein oder in den verlorenen Abschnitten ge- 
standen haben. 

Für eine Benatznng unseres Corpus fehlt also in älterer Zeit 
jedes sichere Zeugnis. Aber die Hermetischen Schriften waren bis 
etwa ins VI. Jahrhundert in vielen Händen; erst seit dieser Zeit 
beginnen sie im Innern des Rei6hes allmählich zu verschwinden^ die 
Kenntnis ihrer Lehren sich auf die Zitate zu beschränken.^) Ein Zu- 
fall führte dann eine lückenhafte und schwer beschädigte Handschrift 
unserer Sammlung im XI. Jahrhundert dem Michael Psellos in die 
Hände. Es ist mehr als wahrscheinlich, daß das neu erwachte Inter- 
esse an Piaton ihrer Weiterüberlieferung zu gute kam.*) Mit dem 
Anbruch des XIY. Jahrhunderts beginnt dann die Reihe der uns er- 
haltenen Handschriften. — 

Ich ziehe hieraus die Folgerungen. Die starken Interpolationen 
und jene Umgestaltung des ursprünglichen Textes, die wir im zweiten 
und dritten Kapitel für den Poimandres glaubten nachweisen zu 
können, lassen sich nicht auf Bechnung des Redaktors unserer 
Sammlung stellen. Vielmehr müssen in der Gemeinde Umbildungen 
und Neuentwicklungen stattgefunden haben, welche eine Umarbeitung 



1) Daß ihre Erhaltung bis zu dieser Zeit mit dem Fortleben des Neuplato- 
nismus zusammenhängt, ist sehr glaublich. Benutzt doch der Philosoph Har- 
pokration diese Schriften ebenso wie lamblich. Von Theon heißt es bei 
Johannes Malalas (848, 14): ^ipiiifivcucc tA dcTpovo|LiiK<3i Kai tA *€p|bioö toO Tpic- 
jucficTou arrrpdmuaTa Kai tA *Opq)^u)c, und Cyrill (Contra lul. I p. 648 Migne) 
weiß von einem Neuplatoniker seiner Zeit: irciroiriTai hä Kai To(nov (der Über- 
einstimmung zwischen Moses und Hermes) piyi\\xr]v kv ibiaxc cutTpcwpatc ö cuv- 
TcOciKÜic *AOf|v?ici tA ^iriKXiiv *€pMaiKA irevrcKaibcKa ßißXCa. ypdqpci hk oihwc 
iv tCD irpdmp iT€pl aöroO, €Ick€k6|üiik€ bi nva tuiv Icpouptiln^ XdTovra* tv* oOv 
€Xeu)|üi€v ck tAc öjLioiac, dp' oöxl Kai töv ym^TCpov *€p)Llf^V äKO0€tC TflV T€ 
AXyyyttToy €lc Xf^Eiv Kai KXi^pouc diracav rcindv cxo(vi|i tAc ApoOpac KaTaiLiexpcOvra 
xal bxibpvxaC TCjn^ceat rcrtc iirap&cOcca Kai v6|uiouc O^vai Kai xAc fdipac dir* 
aOrurv irpoc€iirdv Kai KaxacrficacOai tAc cuvaXXdHcic tOüv cu^ßoXaCwv Kai veuicrl 
q>0cac6ai KarAXorov xfjc tuiv dcrpuiv imroXf^c, Kai ßordvac T€|Li€tv Kai irpöc f£ 
äpiOpioi)C Kul XoTic^oOc kuI T€ui|bi€Tp(av dcrpovo^iiav t€ Kai dcrpoXoTiav Kai Tf|v 
^oucKi^v Kai Tfjv fpa^^ar\Ki\y diracav cöpövra irapaboOvat. Aber gerade diese 
Zitate zeigte auch, daß die uns vorliegende Hermetische Literatur nicht in diesen 
Kreisen entstanden oder namhaft beeinflußt ist. 

2) Eine starke kirchliche Opposition zeigen freilich die zahlreichen Rand- 
notizen wie Xf^poc, qpXuapCa und dergleichen, die im Cod. Paris, 1220 (B) von 
jüngerer Hand am Rande nachgetragen sind. 

14* 
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der Gründungggescliichte und Lehrdarstellung notwendig machten.^) 
Die Einlagen selbst geben hierfür einen gewissen Anhalt. Die erste 
und größte (§ 6 — 8, vgl. S. 33flf.) bringt den ägyptischen Pantheismus 
und eine Form der Logos-Lehre zum Ausdruck^ die wir allerdings bis 
über die Grenze unserer Zeitrechnung hinauf yerfolgen können^ die aber 
auch in jüngeren Hermetischen Schriften stark hervortritt. Besonders 
zeigt die zweite, jüngere Schrift der Poimandres-Gemeinde (Eap. XIII, 
bezw. XIV), zu deren Betrachtung wir im nächsten Abschnitt über- 
gehen werden, eine ausgebildete Logos-Lehre. Der Logos ist der 
Mittler zwischen Gott und dem Menschen; jedes rechte Gebet muß 
durch ihn Gott dargebracht werden (§ 21); er ist der Sohn Gottes und 
zugleich das überirdische Wesen, das bei der Wiedergeburt in dem 
Menschen entsteht, d. h. aus den einzelnen buvdfieic GeoO zusammen- 
gesetzt wird. Diese jüngere Schrift wurzelt femer ganz in dem 
ägyptischen Pantheismus. Die Spuren des Dualismus sind £Ekst völlig 
beseitigt.^) Femer erscheint als eine Art Hypostase die BouXf) OcoG, 
die als Person der Gottheit auch in jener Einlage des Poimandres be- 
gegnet. Der Abschwächung des Dualismus dient auch die zweite Ein- 
lage (§ 24, vgl. S. 51), welche zugleich die Verbindung der Lasier mit 
den Planeten- bezw. Sphärengeistem aufhebt. Endlich ist aus der 
Erscheinung des Poimandres-NoOc die rein menschliche Beschreibung 
gestrichen; er ist u7r€p|i€T^6r|C in^iptp direpiopiCTi}) TUTX<ivujv geworden, 
genau wie im XTII. (XIV.) Kapitel der vergöttlichte Mensch äKard- 
Xt^tttoc und dcxriMOtTiCTOC wird. Seine Au%abe ist nicht mehr den 
einzelnen Menschen zu führen und zu hüten; nur als Spender der 
göttlichen OfiFenbarung steht er noch an der Spitze der Reihe, wie 
die ägyptischen OfiPenbarungsgötter; aber durchaus nicht alles hat er 
offenbart (§ 15); er weiß, daß sein Schüler aus eigener Kraft ver- 
mögen wird TidvTa voeTv Kai dKOuetv dbv ßoiiXeiai Kai 6päv t& trAvTa 



1) Daß Ähnliches mit der KXek geschehen sein mnß, habe idi oben 
S. 196 A. 2 betont; von der K6pr\ KÖc^ou gilt das Gleiche. 

2) Nur daß die Sterne, und zwar hier die im Ägyptischen stärker hervor- 
tretenden 2^i(j6ia, Urheber des Schlechten im Menschen sind, ist als Rest jener 
rein dualistischen, nicht-ägyptischen "Avepunroc-Lehre geblieben. Wir sehen, 
daß Zosimos, dessen Zeit ja nach den obigen Darlegungen sicher nach dem 
Entstehen der XIU. (XIV.) Schrift fällt, zwar die 'AvSpuiiroc-Lehre wieder Über- 
nimmt (übrigens nicht aus dem Poimandres, sondern aus anderen Hermeti- 
schen Schriften), aber dem dualistischen Systeme des Mani glühendsten Haß 
entgegen zu bringen scheint (vgl. oben S. 105). 
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Eine fortwirkende OfiPenbarong^ welche die Gemeinde allmählich um- 
gestaltet hat^ wird hier vorausgesetzt. 

Es scheint mir klar, daß jene Umgestaltung der Poimandres- 
Schrift sich in der Gemeinde vollzogen hat. Eine gewisse Parallele 
bietet die Erweiterung des XÖTOC T^Xeioc, wie er uns in der lateinischen 
Fassung vorliegt. Der Anlaß ist deutlich; der Gott mußte die Bedrängnis, 
in welche die Gemeinde im Laufe des lY. Jahrhunderts geriet, schon 
vorausgesagt haben; an einzelne aus allgemeinstem Empfinden hervor- 
gegangene Andeutungen^) setzten sich nun bestimmte Prophezeiungen 
an. Die Parallele hierzu bieten die eschatologischen Reden Christi, 
wie zu den Erweiterui^en des Poimandres etwa die Anfügung der 
Kindheitsgeschichte oder der Sprüche, in denen Christus bei den 
Synoptikern die Missionspredigt in aller Welt befiehlt. Beide Ver- 
gleichungen treffen freilich nicht ganz zu; rein stilistische Ändemngen 
wie im Poimandres § 11 zeigen, daß diese Schriften viel stärkeren 
Ändemngen ausgesetzt sind, daß ihre Haupttexte gegenüber unmittel- 
baren Gottesworten wie auSdv^cOe dv aüS/jcei oder 6 vorjcac iauxöv 
elc auTÖv x^P^^ ^^^ d^^ cpiuvai des Poimandres doch auch mehr 
den Charakter schriftstellerischer Leistungen tragen, an denen jeder 
neue Prophet ändern und modeln kann. Der Charakter der Schrift 
als Offenbarung schließt ihre literarische Behandlung nicht aus.*) 
Noch starker wird diese naturgemäß bei den philosophischen Dar- 
legungen oder bei der eigentlichen Predigt hervorgetreten sein.*) 

1) Wie etwa Schrift IX (X) 4. 

2) Die Übertragung einer jüdischen Apokalypse ins Christliche — ein 
Vorgang, der ja für die Apokalypse des Johannes nach dem Urteil bester 
Kenner erwiesen scheint — läßt sich einigermaßen mit der Übertragung der 
''AvOpumoc- Lehre ins Ägyptische durch den Verfasser des Poimandres ver- 
gleichen. Weiter ab steht die Anpassung der heidnischen Naassener-Predigt 
an das Christentum. 

S) Auch im Christentum bildet die mündliche oder schriftliche Predigt 
ja lange Zeit eine Art „Gotteswort zweiter Klasse^'. Einen letzten Nachhall 
dieser Auffiassung bietet die reizende Auseinandersetzung Augustins (De doctr. 
dirisi. IV 29, 62. 80, 63), auf die ich beiläufig einmal auMerksam machen möchte. 
Man streitet, ob die Predigt geistiges Eigentum ist oder „weitergepredigt*^ werden 
darf. Augustin, welcher den Oeistlichen, die eine schöne Stimme, aber sonst 
geringe Gaben haben, sogar befiehlt, fremde Predigten auswendig zu lernen, 
sucht dies gerade durch die Inspirationslehre zu verteidigen: der Prediger darf 
unbedenklich nehmen, was er findet. Denn die Predigt ist immer Gottes Wort, und 
an dem kann ein frommer Mann keinen Diebstahl befl^ehen Es ist allen zu eigen. 
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Die Erklärung bietet jener eigentümliclie BegrifiF des Prophetentums, 
dem wir bei der Betrachtung der XTTT. (XIV.) Schrift yielleicht am 
nächsten kommen. 



vn. 

Wir haben im vorigen Abschnitt einen gewissen Anhalt für 
die Erklärung und Datierung des XITT. bezw. XTV. Kapitels gewonnen. 
Der Begründer der Gh^meinde ist hier schon Hermes^ der allgemeine 
Oflfenbarungsgott dieser Literatur; die Person des Stifters war also 
verblaßt und der Erinnerung entschwunden. Als heilige Schriftien 
gelten die XÖTOi t^vikoi des Hermes an Tai Die ganz individuelle 
Gottesbezeichnung TToi)idvbpr|c hat ihre Bedeutung verloren; fast wie 
ein Appellativum und völlig gleich voOc wird sie ja auch später 
von Zosimos verwendet^) Die Genjeinde hat eine heilige Schrift^ 

1) Ich füge die charakteristische Stelle (Berthelot 244) ganz hier bei, da 
sie ein lehrreiches Gegenbild zu dem ganzen XIQ. (XIY.) Kapitel bietet. Nach 
einem Ausfall gegen die t4feu6oirpo<pf)Tat , durch welche die Dämonen wirken 
und nicht bloß Opfer verlangen, sondern selbst die Seelen verderben, fährt 
Zosimos fort: cO toOv ^f| irepi^XKOU \bc yvyi\ (Berth. (b tO» ^^ ^^^ ^^ ^oic kut' 
4v^pt€iav ^E^iröv coi, xal iii\ 'fr€plpp^^ßou ZfiToOca 6€Öv, dXX* oTKabe Ka6^Zou, kgI 
G€6c ffiex irp6c c^ ö iravraxoO il)v Kai oök iv TÖmij ^axicnp die xd bai)ui6vta* 
Ka6eZ;o)uidvT] bk v^ cdi^ari xaO^S^ou xai rote irdOeciv, ^tn6u^{(;i /|6ov4 6u^l|J XOin], 
Kai ra^c 6di6€Ka Moipaic toO Oavdrou (^Opaic Cod. verb. v. Berthelot; es sind 
die zwölf Tl^ulpoi 6a{^ovec unseres Kapitels)- Kai oötujc aÖTf|v bicuOOvouca 
(cauTf)v 6i€ueuvaca die zweite Fassung, Berthelot S. 84) irpocKoX^a) irp6c ^ourfiv 
t6 6€tov Kai övTuic (so S. 84, oöruic hier Cod.) ffitx (irpöc c^ S. 84) t6 iravraxoö 
Öv Kai oöbaMoO. Kai ^f| KaXou^^vr) irpöcipcpe Oudac toIc baiMociv, ^f| xdc 
irpocqxSpouc ^f| xdc OpcimKdc aöruiv Kai 7rpoa)V€lc, dXXd rdc dirorpcTrnKdc aOrüiv 
Kai dvaip€TiKdc, de irpoceqxdviiccv Ma)uißpf)c (der ägyptische Zauberer, auf dessen 
Namen ein auch bei Christen oft gebrauchtes Apokryphen geht) t^i *l€pocoXO)uiuiv 
ßaciXel CoXo)uittivTt, aördc bi ^dXicra CoXo^div öcac £tp<xV€v dir6 tt^c ^auroO cwpiac 
Kai oÖTUic ivcpToOca iiaxcOEij tuiv yviiduiv Kai «puoKÄv KaipiKiliv. raOra bi tmiex 
luic dv iravT€X€iu*eflc Tf|v vuxi^v. örav bi imfy^c cauTf|v (so S. 84, ^fvoOca 
aÖTVjv hier Cod.) T€X€iu)6€lcav, töt€ Kai -nirv «puciKttiv tt^c öXf^c Kaxdirrucov (Kord- 
TTTTicov Cod., vgl. S. 84) Kai KaTabpa^oOca ird töv TToi)ui^vav6pa (so) Kai ßaTmcOctca 
Tip Kparf^pi dvd6pa^€ iv\ t6 t^voc t6 cöv. Vorausgesetzt wird als heilige Schrift 
hier das lY. (Y.) Kapitel unseres Corpus (§ 4): (jk>tt hat nicht allen Mensoh^i den 
voOc, also den Poimandres, erteilt, sondern Kparf^pa ^i^av irXfipd>cac toOtou 
KaT^Tr€m»i€ boi)c K^ipuKu Kai 4K^euc€v aCrrtp Kr)pOEai Tcrtc täv dv6p<imuiv Kop- 
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die Sprüche des TToi)a<ivbpric, die etwa den Sprüchen des 'AtaGöc 
baijuiuv entsprochen haben müssen. Den einen, etwa 6 T€T€X€iu)|i^voc 
CTreucdxiü Xüeiv t6 cktivoc, bietet unser Kapitel; den anderen Zosimos 
(Berthelot 231, vgl. oben S. 105): 6 hk xAöc toO GeoO irdvia buvd- 
|i€VOc Ka\ TidvTa Tivöjicvoc öti (8t€ Cod.) QiKer dbc OeXei cpaivei 
dKdcTip. Als eine Er^nzung zu dieser Schrift, deren mystischer 
Charakter selbst in den zwei Zitaten hervortritt, gibt sich unser 
Kapitel in den Worten (§ 15): 6 TToijidvbpTic, 6 rf^c auOevriac voOc, 
ttX^ov jioi Tujv iTT€Tpct|Li|i^Viuv oö TTap^bu)K€V €lbu)c, ÖTi dn' d^iauToO 
buvrico)Liai Trdvra voeTv Ka\ äkouciv Jbv ßouXojiai xai öpdv id TidvTa. 
Aber es knüpft zugleich an eine Stelle der feviKOi Xötoi, in welcher 
die Rettung von der Wiedergeburt, der TraXiTT^vecia, abhängig ge- 
macht war. Hermes hat damals alviTMciTwbuJC Kai oö TriXauTÄc 
gesprochen und trotz alles Bittens des Jüngers keine Erklärung bei- 
gefügi Er begründet das jetzt (§ 13): ha )af| ü5)li€V bidßoXoi toö 
TiavTÖc €ic Touc TToXXouc, <dXXd biabuj)a€v> €ic oOc 6 Geöc auiöc 
G^Xei.^) Auch jetzt soll die Erklärung geheim bleiben; der BegriflF 
des Mysteriums ist klar ausgebildet. So darf ich gleich hier darauf 
verweisen, daß die TraXiTrevecia den Inhalt des ägyptischen Mithras- 
mysteriums und femer jener Isis-Mysterien bildet, welche Apuleius 
beschreibt.*) 



biaic Tdb€* ßdimcov c€auTf|v i^ öuvan^vr^ clc toötov t6v Kparfjpa, t\ mcxcOouca, 
6n dveXeOci) irpdc t6v Kaxair^m^avTa t6v Kparf^pa, i^ TvuiplZouca, iv\ ji T^ovac. 
öcoi ^4v oöv cuvfjKav toO KtipOr^axoc Kai ^ßairricavro toO voöc, oötoi ^ct^cxov 

Tfic -fvibcewc Kai t^Xcioi ^t^vovto dvepuiiroi (§6) oötoi Kard cuT^ptciv toiv 

ipTfwv dOdvaTOi dvrl evrirOüv elci, Trdvra l^ircpiXaßövrec t^ ^auxOüv vot xd ^iri 
jf\c Td tv oöpavCj) Kai €T t{ icnv öir^p t6v oöpavdv. tocoOtov ^auxoöc öipdicavTCc 
€l6ov t6 dTaOdv, Kai löövxcc cu^q)opdv /|TT^cavTO Tf|v ^v0d6€ 6iaTpißf)v ^Kal> Kaxa- 
<ppovf|cavT6c irdvTUJv toiv ciüinaTiKoiv Kai dcuifudTUiv ^irl t6 ?v Kai ^övov cttcO- 
bouciv. Der vollkommene Alchemist hat die yvuicic und ist der wahre Prophet; 
Magie imd Theologie berühren sich auch hier, pie Worte des Zosimos dvd- 
bpa^c M TÖ T^oc t6 cöv erklären sich aus Poim. § 26: KaOobtiTÖc yivr^ Totc 
dEioic, ömüc t6 t^oc rf^c dvepuiirÖTiiTOc bid coO öird ecoö ciuefl und § 29: 
KaOobriT^ ^TCvÖMtiv toö t^vouc. Der Prophet wendet sich zu den Menschen 
zorück. 

1) Der Verfasser scheint sich den Hermes als Lehrer einer größeren Zahl 
von Schülern vorzusteDen ; ihr gelten die BÄtselworte, den von Gott Erwählten 
die Erklärung. Hieraus wird auch die Frage des Tat verständlich (§ 2): irpo- 
e^^evoc f^ Kpößu)v. Hermes könnte die Lehre auch öffentlich verkünden. 

2) Auch in ihnen ist die Wirkung quodammodo renatos (XI 21); auch in 
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Wir werden annehmen müssen, daß zu dieser Verdunkelung des 
Beligionsstifters und dem Einsetzen des Hermes eine nicht un- 
beträchtliche Zeit erforderlich war, wenn auch die im Eingang des 
vierten Abschnittes besprochene Neigung des Ägypters, auch in der 
historischen Person die Wirkung oder gar Verkörperung eines Gottes 
zu sehen, dies erleiditem mochte. Aber eine gewisse Zeit war un- 
bedingt auch notwendig, ehe man in den weiteren Kreisen der 
Hermes-Gläubigen die ursprüngliche Sonderexistenz der Poimandres- 
Gemeinde vergessen und ihre Schriften so unbefangen mit unter die 
sonstigen Gottes-Offenbarungen au&ehmen konnte, wie das in unserem 
Corpus geschehen ist. Ist dies gegen das Ende des dritten Jahr- 
hunderts zusammengestellt und fallt die AbfeuBsung des Poimandres 
und des erwähnten Teiles der feviKOi XÖTOi vor den Hirten des 
Hermas, so werden wir unser Kapitel etwa in die zweite Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts setzen dürfen.^) Die Unsicherheit dieser Da- 
tierung empfinde ich selbst und füge hinzu, daß der, dem es gelänge 
die Zeit dieser Schrift sicherer zu bestimmen, eines der wichtigsten 
Daten der gesamten Religionsgeschichte gewinnen würde. — 

Der Gang des Dialoges ist wohl klar, zumal größere Inter- 
polationen nicht vorliegen. Der Leser darf sich davon nicht be- 
fremden lassen, daß Tat die ersten allgemeinen Andeutungen des 
Hermes so gar nicht begreifen kann; der Verfasser will ja hervor- 
heben, daß das Verständnis dieser Geheimlehre nur von Gott gegeben 
werden kann, und vermag die vorangehende Blindheit und Verstandnis- 



ihnen vertröstet der Priester den drängenden Mysten lange auf spätere Zeit, 
bis der Wille der Gottheit (t6 O^Xima in unserem Kapitel) sich dem Hiero- 
phanten wie dem Mysten offenbart habe (21. 22); anch in ihnen gibt es einen 
T€V€CtoupT6c Tf^c iraXiin"€V€c{ac (26: complexus Miihram sacerdotem et meum 
iatn par entern). Das XITT. (XIV.) Kapitel gibt nur das theologische, von der 
Kulthandlung losgelöste Spiegelbild. Von christlichen Einflüssen wird auch 
hier nicht die Bede sein können. So gibt jenes Zitat aus den TeviKoi X6toi, 
das ja auch schon durch sein Alter gegen diese Vermutung gesichert sein 
müßte, ^r)66fa bOvacOai cujOf^vai irp6 rf^c iroXiiprcvedac das Gegenstück ssn 
dem Johanneischen Herrenwort (8, 8): ddv \ii\ Tic T^wriOfl dvuiecv, oö büvorai 
löetv Tf|v ßaciXeiav toO eeoO. 

1) Daß die Auffassung der Prophetie bei dem Redaktor der Sammlung 
und bei Zosimos wieder sehr viel nüchterner geworden ist, mag ebenfalb für 
einen längeren Zwischenraum zwischen unserem Kapitel und dem Abschluß 
der Sammlung sprechen. 
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losigkeit des Schülers kaum stark genug zu schildern. Das Wunder 
selbst soll sich dann ganz allmählich während der Reden des Hermes 
vollziehen; die einzelnen Äußerungen des Tat uns von dem Fort- 
schritte Kunde geben. Die Andeutungen beginnen schon in § 4: 
d^auTÖv T^ vOv oux öpo» — Tat; der ja alle Sinneswahmehmungen 
verlieren muß; vermag zunächst das Körperliche nicht mehr zu 
schaueiL Eine Beziehung hierauf scheint die zweite Äußerung (§ 5): 
TÖ TÄp [lifeQoc ßX^Tiiu TÖ auTÖ cviv xiD xctpciKTfipi zu haben. Eine 
befriedigende Deutung weiß ich freilich nicht zu geben. Nur er- 
innern möchte ich an einen eigentümlichen Gebrauch des Wortes 
im Ägyptischen, z.B. im Papyrus Insinger XXXV 17: ^^erkenne die 
(xröße Gottes ; um sie in deinem Herzen werden zu lassen^' oder 
XXXVI 3: „der Fromme mit der (Jröße Gottes im Herzen^'. Aus 
ihm sind Hermetische Stellen wie XI. (XU.) 20 zu erklären: cuvau- 
£ricov ceauTÖv t^ djuexpriTijj )üi€t^8€i TiavTÖc ctb^atoc iKtnibricac Ka\ 
trävra xpövov uTiepdpac Aiu)V T€VoO, Ka\ vorjceic töv 8€Öv, aus ihm aber 
auch gnostische Aussprüche wie das bald in seinem Zusammenhange zu 
betrachtende Wort des Markos: 6 hk töttoc toO )a€T^8ouc iv fijiiv dcTiv.^) 
Es ist Gott selbst imd die göttliche Macht (Öoucia). Ich vermute, 
daß Tat an unserer Stelle das Göttliche zu sehen glaubt; aber noch 
mit der äußeren Gestalt; dem xcipaKirip oder eTboc, verbunden.*) 
Hermes mahnt ihu; daß dies noch kein Schauen Gottes sei. Aus 
der hieran schließenden Aufforderui^, sich mit aller Kraft des Gteistes 
zur Anschauung des Immateriellen zu erheben (§ 6 und 7); entwickelt 
sich ein Gesprach über die bösen Mächte im Menschen; während 
Tat in schweigender Andacht den Lehren über die einzelnen Gottes- 
kräfte zuhört; steigen sie ofiFenbar in ihn nieder und bilden sein 
neues Ich. So schließt unmittelbar an die Belehrung die erste 
Schilderung seiner Verzückung (§ 11). Es ist ungeschickt, daß der 
Schriftsteller unmittelbar mit ihr die spitzfindige Seitenfrage; wie 



1) Ist es hier zunächst die göttliche Kraft (ähnlich wie bei Irenäus I 
14, 7: Y.ixpr\TOX hi öiaxövifj rCfi t&v lirrä dpiOjLiuiv |li€T^6€i), so wird es an 
anderen Stellen fast gleich ^ucnf^piov, so in der christlichen Überarbeitung der 
Naassenerpredigt (oben S. 90 A. 2): h& t^P XaXelc6ai rd mct^Oii, an anderen 
direkt gleich 1Tve0^a 6dov oder im Plnral irveO^iaTa, diprcXoi oder ^Eoudai. 

2) Sollte vieUeicht zu schreiben sein: t6 t^P M^tOoc ßX^mu <t6 ^^vov> 
t6 ainb cOv xCfi x^paicrf^pi? Daß er das ^^€6oc in Hermes schaut, ist War, 
auch ohne daß wir t6 c6v hinzuf&gen; die Schwierigkeit liegt in t6 aOrö. 
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denn zehn Mächte Gottes die zwölf bösen Mächte vertreiben können^ 
verbindet; aber er braucht, um das allmähliche Werden der Wieder- 
geburt zur Empfindung zu bringen, retardierende Motive. So kann 
ich es auch verstehen, daß nach der neuen Schilderung der Ver- 
zückung (13: TÖ TTÖv 6pa> Kai djiauTÖv dv rCji voi) Tat, der sich 
seines göttlichen Wesens noch nicht voll bewußt ist, noch fragen 
muß, ob dieses neue Ich auch vei^^mglich sei. Den Schluß bildet 
der Hymnus, den einst Hermes, als er zum Gotte wurde, nicht vom 
Poimandres, sondern unmittelbar von den buvdfictc Gottes, die ja 
auch seine eigenen buvdjLieic sind, gehört haben will. Tat nimmt 
bei seiner Bitte offenbar auf die zu Anfang erwähnten kurzen An- 
deutungen in dem TeviKÖc Xötoc Bezug. Erst der Hymnus bringt 
die Befreiung von dem irdischen Leibe (vgl. § 15: KaXuJC ctreübeic 
Xöcai TÖ CKfjvoc). Zum Vergleich verweise ich auf die Köpri köc|liou, 
in der Osiris und Isis, trotzdem sie Götter sind, nicht eher von der 
Erde wieder zu dem Urgott aufsteigen dürfen, bis sie einen geheimen 
Lobgesang Gott dargebracht haben, den Isis dann ihrem Sohne Horus 
lehrt. Ob der Hymnus in unserem Kapitel auch ursprünglich das 
tägliche Gebet für den Wiedergeborenen sein sollte, wie jetzt in 
§ 16 gesagt ist, wage ich nicht zu entscheiden. Er ist das Gott 
wohlgefällige Opfer, der Lobpreis, dessen erlösende Eoufli noch in 
dem letzten (XVIH.) Kapitel betont wird.^) Die Wirkung be- 
schreibt Tat in dem mir unverständlichen Wort x^GeiKa Kai iv köciliiju 
TUJ ^^(JJ^), dann bittet er selbst in eigenen Worten Gott preisen zu 
dürfen; die Worte selbst sind gegenüber dem großen Hymnus des 
Hermes matt und unbedeutend, die reine Formel: Ge^ Ka\ irdrepi cu 
6 KÜpioc, cu 6 voOc. bliax Xotikäc GucCac &c G^Xeic dir' i^ou* cou 
TÖtp ßouXoji^vou Tidvia TeXeitai. Schon der zweite Satz enthält im 
Grunde nur ein Versprechen für die Zukunfk. Mit einem kurzen 
Dank an den Mystagogen oder, um Hermetische Worte zu ge- 

1) Das Gegenbild bietet auch hier der Zauber; Eulogien und Amulette 
stehen z. B. in der jüdischen Betrachtung gleich (Blan, Das aligüdische Zauber- 
wesen S. 93); die in Kap. I angefahrten Zaubertexte zeigen den Grund. 

2) Eine Änderung zu T^ei^ai tv KÖqyiifj tC[) i^^ möchte ich nicht 
empfehlen; dann brächte der Satz gegenüber der früheren Schilderung t6 irftv 
6pu) Kai ^^auTöv ^ tC^ vCi) (§ 13) keine Steigerung; auch weist das folgende 
bOvainai, ^K ToO coO ö^ivou xal rf^c d\c €ÖXoT(ac dmirccpiOncTai imou ö voOc 
darauf, daß von einer Handlung des Tat die Rede war. An T^euKa oder 
dvar^eeiKa Käpii denkt Piasberg. 
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brauchen 9 an den T^vecioupTÖc rf^c iraXiTTCveciac und der Mahnung 
das Geheimnis zu wahren schließt — an sich recht unbefriedigend — 
die im Hauptteile großartig angelegte Schrift 

Wenn der Verfasser sich durch diesen Schluß die Wirkung des 
großen Hymnus selbst zerstört^ so kann der Gbxmd m. E. nur der 
sein^ daß noch etwas zu der Handlung dejs Mysteriums fehlt^ 
eben jene euXoTioi Ü Ibiac qppevöc. Sie kann so dürftig sein^ wie 
sie will; fehlen darf sie nicht. Sie wird in dem Dialog in jeder 
Weise hervorgehoben. Da warnt erst Hermes und fragt (§ 20), ob sie 
jetzt schon möglich sei. Da leitet Tat das armselige Sätzchen 
pomphaft ein (§ 21): iv itp vtjj, (b Tratep, S Geujpuj X^tw. coi, Tcvdpx« 
TT^c T€V€cioupTiac, Tdx Geu» tt^iiitu) Xotikoic GucCac Da gibt Hermes 
einen Rat für zukünftige Gebete derart und versichert, daß sie Gott 
wohlgefällig sein werden, und Tat faßt den Sinn der ganzen heiligen 
Handlung dahin zusammen, daß das Gebet des Hermes ihm solchen 
Lobpreis ermöglicht habe (?). Auf die cäXoTia kommt alles an. 
Um ihre Bedeutung zu verstehen, müssen wir uns freilich erinnern, 
welchen Sinn der Redaktor des Corpus mit unserem Dialoge ver- 
band: er ist ihm der Schluß der Offenbarungen an Tat und die 
Einleitung der eigenen Lehren des Tat, der nun in BLap. XVH von 
Amon als TTpocprirric bezeichnet wird. Aber ähnlich, ja noch mysti- 
scher, hat auch schon der Verfasser das Geschehnis verstanden: die 
Wiedergeburt ist der Schluß und das Ziel aller Offenbarung; sie 
macht den Begnadeten eins mit Gott, oder vielmehr zu Gott. Die 
zehn &uvd)üi€tc fügen sich in ihm zu dem göttlichen Xötoc zu- 
sammen^), und doch ist dieser Xötoc zugleich eine göttliche Person*); 
so ist der Wiedergeborene notwendig eines jener menschlichen und 
göttlichen Wesen wie Hermes oder Asklepios und wie diese Offen- 
barungsgötter u\öc GeoC. Es ist bekannt, daß schon im zweiten 
Jahrhundert das christliche Bad der Wiedergeburt, die Taufe, immer 
mehr zum Mysterium wird; geheime Eräfto und geheimes Wissen 
werden durch sie, die ja am Ende des Unterrichtes, in einzelnen 
Fällen am Ende des Lebens steht, verliehen; taufen heißt cpuiTiIeiv.^) 
Wichtiger noch ist die andere Vorstellung, daß sich mit der Taufe 

1) Vgl. § 8: €lc cuvdpOpuJciv toO Xötou, § 2: ^k iraciöv buvdjieuiv cuvccTidc. 
Die Markosier taufen: elc ?vujciv Kai dTroXOrpujciv kqI Koivurvtav ti&v 6uvd^€U)v. 

2) Vgl. § 21; dXXd Kai irpöcecc* bid toö X6tou. Es ist der ul6c GcoO. 

8) Hatch-Prenschen, Griechentum und Christentum, Vortrag X S. 220 ff. 
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unmittelbar der Empfang des irveOfia yerbindet^ ja daß diese Be- 
gabung der Beweis f&r die richtige Taufe ist; so fragt Paulus zu 
Ephesus el Trveöjia ätiov dXdß€T€ incT€ucavT€C, und nach seiner Taufe 
fjXGev TÖ TTveOfia tö &tiov dir* aÜTOüc dXdXouv t€ T^^it'ccaic Kai iirpo- 
(pr|T€uov.^) Bei Petri Predigt im Hause des Cornelius fallt der 
Geist auch auf die Qeiden; er hört ihre Worte XaXouvTwv T^^ccaic 
Ka\ |Li€TaXuvövTU)V töv Oeöv und erkennt daraus^ daß sie notwendig 
getauft werden müssen. Auch in unserem Stück ist das Mysterium 
der Wiedergeburt zugleich das der Propheten-Weihe.*) 

Der Begriff des Prophetentums ist uns schon im Poimandres 
entgegengetreten. Gott selbst beruft den Propheten; eine innere 
Erfahrung^ die liefxcrt] Qia gibt ihm das Recht und Gott selbst den 
Auftrag und die Kraft, den Guten ein Leiter zu werden und allen 
die Erlösung zu predigen. Er lehrt die Gemeinde das Dankgebet 
an Gott; das sie morgens und abends zu sprechen hat; der Kult 
besteht in dem euxapicxeiv ti]jj Oetjj. Das Gegenbild bietet unsere 
Schrift;^ nur stärker ins Mystische übertragen; die Berufung des Tat 
bildet natürlich das Gegenstück zu der eigenen Berufung des Hermes, 
aber der Prophet ist hier Gottes Sohn oder Gott, seine Berufung die 
Wiedergeburt Der Zeugende ist das persönlich gefaßte d^Xfifia toO 
OeoO, aber daneben bedarf es, wie z. B. im Mithrasmysterium, noch 
eines menschlichen T€V€CioupTÖc. Das weist auf eine reicher ent- 
wickelte Kultordnung und ein fortlebendes Prophetenami Der Ab- 
schluß des Mysteriums ist die eöXoxia Ö Ibiac cppevöc. 

Auch die christliche Gemeinde hat bekanntlich eine Zeit gehabt^ 
in welcher der Prophet hoch über den Gläubigen stand: o\ TrpoqpfiTai 
elciv ol dpxiepcTc umöv heißt es in der Apostellehre (XHT 3); sie 
allein sind an keine Liturgie gebunden, mit eigenen Worten dürfen 
sie Gott preisen: toic TTpocprixaic d7riTp^iT€T€ euxctpicxeiv öca 8i- 
Xouciv (X 7). Dankgebete bilden im wesentlichen den Gottesdienst, 
und die Propheten sind die „Virtuosen des Dankgebets'*.*) Selbst 
ein Urteil über ihre Gebete steht der Gemeinde nicht zu, falls ihr 
Wandel christlich ist. 

Wir haben das Ritual einer ProphetenberuAing aus einer 
gnostisch-christlichen Gemeinde, allerdings in gehässigster Entstel« 

1) Vgl. Apofltelgesch. 19, 2 ff. 10, 44 ff. 8, 16 ff. 

2) Ähnlich ist die älteste Auffassung der Taufe Jesu. 

3) Hamack, Texte und Untersuchungen 11 1 S. 119. 
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lung, bei Irenäns I 13, 3. Markos, der in Ägypten Magie getrieben 
hat> ist selbst Prophet und yermag anderen die Oshe der Prophetie 
mitzuteilen: eixöc hk auTÖv Ka\ baijiovd Tiva trdpebpov fx^iv, bi' oiJ 
aÖTÖc T€ Trpo(pTiT€U€iv boK€i Ka\ öcttc d£iac f)T€iTai )li€t6xouc Tf|c x<ipi- 
Toc auToO 7rpoq)TiT€Ü€iv Tioiei. jidXicxa tdp nepl T^vaiKac dcxoXeixm 
Kai TOUTuiv xdc euTiapucpouc Kai 7r€pi7ropq)\ipouc Ka\ TrXoucnuTdxac, &c 
TToXXdKic uTidtecGai 7r€ipi())Li€Voc KoXaK€uujv cpridv auTcTc „fietabouvai 
coi G^Xu) Tfic ijific xapiToc, direibf) 6 Tiaxfip roiy 8Xu)v töv ättcXöv 
cou bid TTavTÖc ßX^irei irpö irpocuiTrou aöioO. 6 bk töttoc toO |i€T^- 
eouc dv fmiv icxv bx' f)|iäc dipcaTacTricri (?). Xd|Lißav€ irpoiTOV dir' 
d)LioO Kai bi* d|LioO Tf|V x«piv eörp^TTicov ceauifiv ibc vuincpri dKbexo- 
lüi^VTi TÖV vujiq)iov dauxfic, tva ?cij 8 ^t^» Ka\ ^tw) 8 cu. KaOi- 
bpucov dv TiD vujicpdivi cou TÖ CTTdp^a ToO q)iUTÖc' Xaßt irop' djioO 
TÖV vu|Liq)(ov Kai x^P^cov aÖTÖv Kai x^P^IÖtiti iv aÖTÄ.*) — Ibou f| 
xdpic KaTfjXOev dirl cl* fivoiHov tö cTÖ^a cou, Kai irpocpriTeucov." 
TTic bk T^vaiKÖc d7roKpivo|Lidvr|c* „ou Tipoecpi^Tcuca TTa»TTOT€ Kai oök otba 
7rpo(piiT€Ü€iv" diTiKXrjceic Tivdc 1TOloü^€voc dK beuTdpou elc KaTd- 
itXtiSiv TTic dtraTUJiLidvTic cpriclv auT^' „fivoiSov tö CTÖ|Lia cou, XdXr|cov 
ÖTi brJTTOTC, Kai TipocpiiTeuceic." f| bk x^^vwGeTca Kai K€iT9U)G€Tca, öttö 
Turv 7rpo€ipTi|idvu)V biaGepjiavGeica t^iv ipuxnv, uttö Tf^c irpocboKiac tou 
)LidXX€iv aini\v TTpocpiiTeueiv ttjc Kapbiac ttX^ov tou bdovToc iraXXoü- 
CTic, diTOToX)Li^ XaXeTv Xripiübri Kai Td TuxövTa irdvTa kcvoic 

Kai ToX^rlpluc &xe uitö k€vou T€G€p|Lia|idvTi irveu^aTOC Kai 

diTÖ TOUTOu XoiTTÖv 7rpo(pr|Tiba dauTfjv |i€TaXa)üißdv€i (?) Kai euxapi- 
CT€i MdpKiü Tijj dmbibövTi Tfjc Ibiac x^PiToc auT^. 

Irenaus, der wie so oft auch hier die allgemein-christliche An- 
sicht vertritt, hat theoretisch nur gegen die Bestallung der Prophe- 
tinnen durch einen Menschen Einwände. Er lobt jene anderen 
Frauen, die sich vor Markos hüten: dKpißiuc eibuiai, ÖTi irpocpriTcueiv 
oux örrö MdpKOu tou iiidTou ^TTlvcTai toTc dvGpiiiroic, dXX' otc Sv 6 
Geöc fivwGev im'ni\i\\nj Tf|V x&piv aÖTOu, oötoi GeöcboTOV fxo^ci Tf|v 
TTpoq)TiT€iav Kai töt€ XaXoOciv, fvGa Kai öttötc Geöc ßouXcTai, dXX* oux 
6 MdpKOC KeXeüei. Der Hergang bei den Markosiem ist also fol- 

1) Das Bild yon der Innewohnung Gottes ist hellenistiBch (vgl. Anhang 
Kap. Xni, bezw. XIV 8), ursprünglich bezieht es sich auf die Empfängnis; der 
A6toc iHt als cir^piLia GeoO gefaßt; zugleich wirkt die Vorstellung Ton dem ^^Yceoc 
GcoO ein. Die besten Parallelen geben die Anreden an Maria in den Quciestümes 
sancti Bartholamaei bei Vassiliev, Änecdota graeco-hyzantina p. 11. 
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gender: das mit göttlichen Kräften begabte Hanpt der Gemeinde 
spricht zu dem Erkomen, heißt ihn sich bereiten und erkennt im 
Sprechen, daß die göttliche Kraft schon hemiedergestiegen ist Die 
Probe ist auch hier, daß der Begnadete selbst etwas spricht, aller- 
dings hier auf Befehl des Mystagogen. Ist die B^nadung noch 
nicht gleich vollendet, so spricht der einfuhrende Priester noch ein- 
mal bestimmte Formeln, und nun vollendet sich das Wunder: der 
Gottbegnadete „prophezeite^. ^) Den Schluß bildet sein Dank an den 
Priester. Die Schilderung entspricht genau der des Hermetischen 
Stückes, nur daß dort die Prophetenweihe zugleich die Geburt aus 
Gott ist. 

Den Zusammenhang beider Vorstellungen lehrt uns Gelsus in 
einer bekannten Stelle, die jetzt erst voUe Wichtigkeit gewinnt, seit 
wir uns von dem Treiben der heidnischen Propheten ein klareres 
Bild machen können.*) Die Christen verachten die altberühmten 
Orakel der Hellenen und verehren rd uird tujv iv 'loubaicji xiji dxei- 
vu)v TpÖTTiü XexO^vxa f\ \ii\ XexO^via . . . xöv ipÖTiov toOtov, 8v eiiü- 
Oaciv fxi vöv o\ Tiepi OoiviKriv xe Ka\ TTaXaicxiviiv. Gelsus 
spricht aus eigener Anschauung; er hat solche „Propheten^' selbst 
gesprochen, und sie haben ihm schh'eßlich gestanden: oiJxivoc ihi- 
ovxo Kai 8x1 iirXdccovxo X^TOVxec dXXoirpöcoXXa. Mit ihnen bringt 
er einerseits die Propheten des alten Bundes, andererseits Jesus in 
Vergleich; die Beschreibung ist tendenziös und gehässig, wie etwa 
des Irenäus Schilderung der Prophetenweihe der Markosier, aber 
nichts berechtigt, sie für erlogen zu halten. Er erwähnt TrXeiova 
elvai e\br\ xdiv irpocprixeiujv, aber er schildert nur xö xeXeuixaxov irapot 
xoTc xfjbe dvöpdciv: iroXXoi Kai dvu)VU|ioi ^qicxa ^k xfjc irpocxuxouciic 
alxiac Kai dv UpoTc Kai ßu) kpiüv, o\ bk Kai dteipovxec Kai im- 
q)oixujvx€c TiöXeciv f\ cxpaxoir^boic KivoOvxai bfjGev ibc Oecirilovxcc. 



1) Es handelt sich offenbar auch hier nicht um Weissagungen, sondern 
um eine bestimmte Art erbaulicher Eede. Wenn Bonwetsch (Zeitschr. f. kirchl. 
Wissenschaft u. kirchl. Leben 1884 S. 471 A. 1) urteilt, „das Verfahren des 
Markos beruht auf einer Identifikation von Mantik und Prophetie, obschon 
eine Anlehnimg an die kirchliche Übung der Prophetie nicht wird verkannt 
werden kOnnen*', so beweist er nur, wie wenig man bisher auf den hellenisti- 
schen Begriff der Prophetie und die heidnischen Qegenbüder gnosüsch-christ* 
lieber Mysterien geachtet hat. 

2) Origenes Contra Celsum VII 8 « 11 |). 160 Kötschau. 
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TTpöxeipov b' iK&C7w Ka\ cuvr^Gec elTreiv „dtu) 6 Geöc eiini f| Geoö 
TTQic i^ TTveOfia Oeiov. f^Kiü bi' i\br{ fäp 6 köc|lioc diröXXurai xai 
ö^eic, (Jj fivGpiüiTOi, bid Tctc dbiKiac oixecGe. ifd) bk ciöcai GAu), Ka\ 
öipecG^ \ie aöGic ^€t* oupaviou buvdjieiuc diraviövia. ^) jiaKdpioc 6 
vOv ^€ Gpi^CKeucac, xoic b' dXXoic fiTraci TrOp aluiviov dirißaXa», Ka\ 
TTÖXeci Kai x^pctic. Kai fivGpiuiroi, ol )af| x&c teuxiüv iroivdc Tcaci, 
lneiaTvuicovTai jidTiiv Ka\ cxevdEoucr xoüc b' i\io\ treicG^vxac aliüviouc 
(puXd£u)."^ xaöx* diravaxeivd^evoi irpocxiG^aciv iq>€.if\c äyviücxa Kai 
Tidpoicxpa Kai irdvxij fibr|Xa, Jbv x6 ^iv Tvuipicjia oubelc fiv ixwv 
voOv €up€iv bövaixo — dcacpf) t^P >^o1 tö \XY\biv — dvot^xijj bk f\ 
föryn travxl irepl iravxdc d(pop)Lif|V dvbibujciv, ötttj ßouXexai xd XexGfev 
cq)€X€piZ;€cGai. 

In nnflerem Dialoge weiß Tat von Anfang an^ daß der Wieder- 
geborene Geöc und GcoO iraTc wird; das stand also wohl schon in 
dem feviKÖc Xötoc; nur ob er dann auch die eigene Persönlichkeit 
behalten kann^ ist ihm zweifelhaft^) Ahnliches hat Celsus gehört^ 



1) Auch Hermes fährt mit allen seinen bopv<p6poi zum Himmel (Köpf] 
Köc^ou Stob. Ekl. I 49 p. 386, 24 Wachsm.). 

2) Im Johannes-Evangelium antworten die Juden auf die Versicherung 
Jesu : Wv TIC t6v i^idv Xötov Tr\pi\cri^ edvaxov oö ^i\ 0€uipf)aj €lc töv alOtiva mit 
den Worten: vOv ixvtJt'Ka^cv öri baifiiöviov ^x^ic (8, 61). Unmittelbar vorher 
gehen ähnlich große Worte: if\h Ik 6€o0 dHfjXOov xal f^KUJ verbunden mit der 
Scheltrede: öfudc bi toO iraxpöc toO 6iaßöXou icri kqI räc ^in6u^{ac toO iraxpöc 
6^u»v 6^X€T€ iroirtv. Die Antwort ist: oö xaXdic X^o^icv i'iM^c, öri la^apcinic 
et d) Kai 6ai^6viov ^x^ic; Aus Samaria kommen derartige Pseudopropheten, 
die dem strengen Joden etwas Wohlbekanntes aber doch Fremdartiges und 
Anstößiges sind; das ^x^^v irdpebpov 6a{^ova, was jener Männer Ruhm ist, gilt 
bei ihm als Schimpf. Dem Bilde, das wir hieraus gewinnen, fQgt sich auch 
Joh. 10, 17 ff.: ^Eoudov €xu) Oclvai aör^jv (Tf|v m>uxi^v) Kai iEouciav (t%\jj irdXiv 
Xaßdv aiiTf\v — 6ai|üiöviov €x€i xal inaivcTai. Etwas anders ist 7, 19: t( |li€ 
Zir|T€iT€ diroKTdvai; — dircKpiOii ö öxXoc* baifuöviov ^x^ic. t(c C€ lr\T^ diro- 
KTcivai; Aber auch hier lehrt ein Blick auf 8, 87 und die Zusammenhänge, 
daß der Grundgedanke ähnlich ist. In den synoptischen Evangelien hören 
wir nur beiläufig, daß die Vertreter der „Schriftgelehrsamkeit^^ von der aske- 
tischen Strenge Johannes des Täufers befremdet sagen: bai^öviov ^ci (Matth. 
11, 18 = Luk. 7, 83). Der Verfasser des Johannes-Evangeliums läßt die Ähn- 
lichkeit des Auftretens Jesu mit dem solcher Pseudopropheten so nachdrück- 
lich betonen, um sie zugleich durch das ganze erhabene Bild Jesu, das er 
zeichnet, zu widerlegen. 

3) Vgl. § 2: d^oipoc T^p rfjc iv iyioi oödac, dXXoc iccai 6 T€vvi(»|üI€voc 
6€oO Qeöc irottc. Die Worte des Hermes (§ 14): difvo^c ön Ocöc ir^q)UKac kuI 
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ja yielleicht darf man bei ihm direkt die Formel ifib Geöc el^t Kai 
8€o0 Tiaic einsetzen.*) Es ist auch für das Verständnis des Herme- 
tischen Stückes wichtige daß dies nach Celsus die oberste Stufe des 
Prophetentums bedeutet 

Daß Celsus wirklich glaubte^ Männer gesehen zu haben^ die das 
von sich sagten, was nach seiner Ansicht Jesus von Nazareth Yon 
sich gesagt hatte, und auf die man daher die Weissagungen der 
alttestamentlichen Propheten seiner Meinung nach ebensogut beziehen 
konnte, geht klar aus Origenes I 50 und 57 hervor. Ob sie Christen, 
Juden oder Heiden waren, hatte Celsus — wie Origenes ausdrück- 
lich feststellt — nicht gesagt, sondern nur die Erscheinung einer 
ekstatischen Prophetie auf Grund eines Bewußtseins der eigenen 
überirdischen Natur aus dem Volkstum der Phönizier und 
Palästinenser erklären wollen. Darf man seine Worte pressen, 
so spricht er auch von Heiden (vgl. iv xoic icpoic und dT^ipovrcc), 
und die Hermetischen Schriften, die ja auch in Asien verbreitet waren, 
geben eine Bestätigung und Erklärung. Mit Recht hat man von 
theologischer Seite Einspruch gegen Ritschis oft wieder aufgenommene 
Behauptung erhoben, Celsus spreche von den Montanisten. Er macht 
keine Scheidung, weil er eine solche gar nicht machen kann^ 

Origenes, der im siebenten Buch den Gegner nicht verstehen 
will, hat im ersten Buche selbst an den Magier Simon von Gitta 
und an Dositheos erinnert; auch wir werden zunächst an Männer 
dieser Art denken müssen.*) Schwerlich wird man sie alle kurzweg 
als Gaukler und Betrüger bezeichnen dürfen; ihr Selbstbewußtsein 
oder Gottesbewußtsein zu erklären hilft uns unsere Schrift 
Sie zeigt zugleich, daß jene Fortbildung des Prophetenbegriffes, jene 
Betonung der fortwirkenden Offenbarung, die ihre Spitze im Mon- 
tanismus findet, sich in den heidnischen und christlichen Gemeinden 



ToO ^6c irottc 8 Kdrvd stützen und erklären die Stelle. Zusammen gehdien 
Gk)tt und Sohn Gottes, wie in den ägyptischen Gebeten: „i<^b bin ein Prophet 
und Sohn eines Propheten*'. 

1) Daß er hinzufügt: f\ irvcO^a 6^ov, erklärt sich aus einer zweiten all- 
gemeineren Formel. Zum irveO^a Odov wird der Mensch mit dem Tode und 
mit der Wiedergeburt (vgl. unten S. 281; vgl. die alchemistische Umbildung 
S. 9). In gewissem Sinne entspricht dem irvcOjLia O^ov die 60va)uiic OeoO, und 
die Erzählungen yon Simon von Gitta erläutern die Celsus-Stelle. 

2) An Namen könnte man noch Kleobio8(?) und Menandros hinzufugen. 
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gleichzeitig vollzieht. Auch in den Hermetischen Gemeinden folgt 
ihr, wie es scheint^ eine Periode der Ernüchterung. Man vergleiche 
die Schilderung des Zosimos (oben S. 214 A. 1) mit der Darstellung 
imserer Schrift. Wir können wenigstens ahnen^ daß es sich hier 
um große Strömungen handelt, die nicht ausschließlich aus der Ent- 
wicklung der christlichen Kirche erklärt werden sollten. — 

Auffällig ist; daß Gelsus in jener Schilderung der Propheten 
weder Ägypten noch Jesus erwähnt; so dürfen wir als Er^nzung seine 
Auffassung Jesu mit hinzunehmen (Orig. I 28): oötoc biä ireviav 
elc AtTW'JTTOv )üiic8apvi^cac KdK€i buvd^eiuv tiviüv ireipaGeic, dcp' atc 
Altuimoi c€)avüvovTai, iirayflXGev iv xaic buv<i)a€ci ji^T« cppovujv 
Ka\ br auToic Gedv aöxdv dvriTÖpeucev.^) Ob Gelsus hierfür in 
einer jüdischen Erfindung den Anhalt fand, mag dahingestellt bleiben. 
Es ist ja nur die allgemeine Ansicht der Zeit, daß, wer eine über- 
natürliche büvainic in sich trägt, sie in Ägypten erworben hat. Diese 
Aui&ssnng begegnet uns bei den Kirchenvätern, die in der Charak- 
teristik der einzelnen „Magier'^ wie in den mancherlei Anekdoten 
Ägypten als Heimat der Zauberei betrachten; sie begegnet uns im 
Talmud, wenn der Pharao höhnend zu Moses und seinem Bruder 
sagt: „Das ist die Kraft eures Gottes? Von Ägypten stammt ja das 
Zauberwesen der ganzen Welt'' und fünQährige Knaben die Wunder 
des Moses wiederholen*); sie begegnet uns im griechischen Roman 
wie bei dem Spötter Lukian. Ob sich jene buvainic in dem Heil- 

1) Vgl. für seine Auffassiing der Heilwimder Orig. Vlli 68: öri ixi\y iv 
Tclicb£ M^XP* tOüv ^ax^CTiüv ^cxiv örip 6^boTai ^Eoucia, ^dOoi nc dv il (bv 
AlTvmoi X^ouciv, ön dpa toö dvepUnrou t6 cdi^ia ?E Kai xpidKovra bieiXT](p6T€c 
&a{|Liovec f^ 6€o( nvec aiO^pioi (Dekane) elc TOcaOra yiipr\ veveimm^ov — ol bt 
Kai iroXO irXeiouc (Dämonen unter den Dekanen) X^ouciv — dXXoc dXXo Tt 
aÖTOÖ v^|Li€iv 4iaT^TaKTai. Kai tCöv 6ai)Liövuiv Tcaci rd öv6^aTa ltnxuip{<]i <Pü>vfl, 
di€ir€p XvoO|Liiiv Kai XvaxoO^ifiv ... Kai hi\ dmKaXoOvrcc aöroOc lÄvrai vS)v 
^€p«Xiv Td iraOi^^ara. Dieselbe Anschauung kennt nnd bekämpft Galen. 

2) Blau, Das alijüdische Zanberwesen 38 ff. Besonders charakteristisch 
ist auch der Satz des Talmud: ,,zehn Maß Zauberei kam heronter auf diese 
Welt; neun nahm sich Ägypten und eins die ganze übrige Welt". Ich er- 
wähne die bekannte Sache nicht nur, weü Anz gerade die Znsammenhänge 
der Zauberei und des Onostizismus benutzt, um letzteren für Babylonien in 
Anspruch zu nehmen, sondern auch, weil sie der so bequemen und daher be- 
liebten Zurfickführung des Onostizismus auf Syrien widerspricht. Freilich würde 
zum Tollen Nachweis ein Verfolgen der Wunder in gnostisch gefärbten Apostel- 
geschichten und Zauberpapyri gehören. 

Beitxentteln, Poiinandrei. 16 
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wunder oder in dem Übertragen des göttlichen TrveOjia oder nur in 
der mystischen yvujcic äußert^ der Gnmdcharakter bleibt gleich. Es 
ist nicht zufällige daß auch in der Aosgestaltang des Wunder- oder 
Zauberglaubens Heidentum und Christentum eine ähnliche Entwick- 
lung durchmachen. — 

Ich habe die Prophetenweihe des Markos bisher ohne Erklärung 
gelassen. Eine solche bietet ein heidnisches Mysterium^ auf welches 
die einleitenden Worte des Irenäus (€Ik6c bk axnöv kcCx bai^ova 
Trdpebpov ^X^tv) langst hätten aufmerksam machen müssen: die Icpä 
Xfy^xc ToO irap^bpou in dem ersten Berliner Zauberpapyrus^ der leider 
schlecht gelesen und noch schlechter herausgegeben isi^) Dafi in 
diesem Mysterium jetzt verschiedene Vorstellungen durcheinander- 
gewirrt sindy darf nicht befremden. Die eine pragt sich in dem 
Gebet an "AtaGdc baijiiwv, der zugleich Horus ist*), Z. 26 ff. aus: 
f\Ki fioi ÄTCtOt T€iwpT^» 'ATa86c ba()Liuiv, 'ApTrö(KpaT€c), [XvoC]q>t . . 
fJK^ jioi 6 ätioc *Qpi . .') [6 KaTaK]€(^€voc iv xijj ßopeiiji, 6 dmicuXiv- 
boijfi€voc [tot ToO NeJiXou ^eu^axa Ka\ iTTijiiTVuuiv t^ OoXdcci] Kai 

KaOiücTrep dvbpöc in\ ttic cuvouclac ific [Tuvai]K[öc]. Die 

Fluten des Nil sind dem Ägypter besonders ofb Bild des be- 
fruchtenden SamenS; und um eine cuvoucia Gottes und des Menschen 
handelt es sich zunächst Das zeigt der Eingang (Z. 1): lä irdvra 
ILUlvucci coi ^TiTUJC Ka\ [t^ vukt\ Taürq cuvJopiCTwv &Tai Kai cutkoi- 
|ii()|i€voc. Der Myste hat ein Lager zu bereiten und davor einen 
• Tisch mit Wein und ä\|iuxa q>aTifj|iaTa^) zu setzen, dann legt er sich 



1) Parthey, Abhandlungen der Berl. Akad. 1865 S. 109 ff., vgl. dort S. 132 
Z. 96: aÜTt] i\ icpä Xfti|iic toO irop^öpou. — Als Titel erwähnt das z. B. Ir^iäos 
I 23, 4: amataria quoque et agogima et qu,i diewntur paredri et oniiropompi and 
I 26, 8 s> Eusebios, EirchengeBch. lY 7, 9: «piXTpoic 6v€ipoiro)Liirotc t€ Kai irapd- 
bpotc Ttci 6ai^oa. Nicht ans dieser SteUe, sondern dem Yolksgebranch ent- 
nimmt Bnfin in der Übersetzung n 14, 5: utens admmiculo culsistentis sibi et 
adhaerenüa daemonicae virtutis, quam irdpebpov voeant 

2) Das ist hier nicht unwichtig. In der alchemistischen Lehre der Isis 
vereinigt sich 'AyaOöc baifjiurv mit der betenden Isis und wird zugleich Horus 
(Tvo iji aÖTÖc d», Kai cO aöröc, vgl. oben S. 142). 

8) 'Qpi[uiv] Parthey; der Name tritt öfters f&r *Qpoc ein, aber auch 
andere Ergänzungen, wie *Qpair6XXuiv wären vielleicht denkbar. 

4) Es ist der sakrale Ausdruck im Isiskult, vgl. Apuleius Met. XI 28 : inanimis 
contentus cibis. Daß die Ankündigung der Weihe auch bei ihm religumie 
amplae dentmtiare eptilas heißt (XI 27), sei schon hier hervorgehoben. 
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nieder den Gott zu erwarten.*) Kommt dieser^ so heißt es (Z. 168): 
cu hk Tf\c x^ip^ auToO Xaßibv KdGeXxe xal KaTdxXivov auröv, ibc 
Tipoemov. Der Verweis bezieht sich auf die leider yerstümmelten 
Zeilen 37 ff.: xai t(8€i ceauröv Tipdc XPflciv ttJc ßpil)[c€uic toO] beiirvou 
Kai Tf\c TTpoKciM^viic TTapaS^cciuc . . . CTÖ^ia Trpöc cxö^ia cuvom{[X€i] . . . 
[dv] cuvouc[(aic a\] TwaTK[€c]. In dieser Liebesrereinigung redet der 
Gk)tt zu der Seele und teilt ihr sein Wissen mit. Wir haben erst 
jetzt die volle Erklärung för den im vierten Kapitel besprochenen 
MythuS; nach welchem Isis in solcher Liebesvereinigung mit 'AtaSöc 
ba{^l)üv ihr geheimes Wissen empfangt. 

Doch ehe ich auf die ägyptischen Quellen dieser Vorstellung näher 
eingehe^ dürfen vielleicht ein paar anschließende aber nicht ganz hinein- 
passende Einzelzüge des Papyrus erläutert werden. Nach der Unter- 
redung des Gottes mit der Seele heißt es (Z. 177): TeXeimjcavTÖc 
cou TÖ cul^a TrepicreXei, übe ttp^ttov 6ei?i^, coO bk tö 7rv€0^a ßacrdSac 
clc äipa fiHei cuv iaxjj^)' elc t^p "Aibiiv oö x^P^cei ä^piov ^^ve0^a 
cucxaBiv Kparati^ Trap^bpiu* toutuu t«P Trdvra ÖTrÖKeirai. Ahnlich wie 
hier ist die Hoffnung auf den Aufstieg der Seele nach dem Tode 
im Poimandres an die Vereinigung mit dem göttlichen NoOc ge- 
knüpft. Aber aus den Todesvorstellungen bildet der Ägypter auch 
seine Zaubervorstellungen; so heißt es Z. 117 ff.: ^eTa^op(pol hk eic 

flv dotv ßouXij ^lopcp^v 6[Tipdc] TrexrivoO, dvubpou, T€Tpa7r6bou, 

ipTreTOö*)' ßacTdSei c[€ elc] d^pa.*) Auch diese Vorstellung scheint 
verbunden mit der eigenartigen religiösen Betrachtung der cuvoucta 
in gnostischen Kreisen weitergewirkt zu haben. Der menschliche 
tevecioupTÖc ttJc TraXiTT^veciac tritt in ihnen stärker hervor. So be- 
richtet z. B. Epiphanios (XXVI 9) von einem Zweige seiner fviucTiKoi: 
Kai o\ ^fcv auTÄv Oißiovirai xaXou^ievoi dvacp^pouci Totc alcxpdc aömv 
Ouciac tAc tt^c tropveiac, rdc öcp* i]}x&v ivraOGa irpoeipiiM^vac, ^vö^acl 
xpittKodoic ÖfiKOvra Trdvre, olc airroi ?7rXacav, dpxövriuv bf^Sev, d^- 
Trattovrec toTc x^vaiKopioic xal X^TOvrec* ^iTTl6l ^€T* d^ioO, Tva C€ 
iv^TKui Trpöc TÖv dpxovra. xaS* ^Kdcxriv hi ^lElv övoMdZouciv ^vöc 
^vo^d Tivoc ßdpßopov Torv Trctp* auroic TreTrXacM^vuiv, xal bf^Gev eöxovrai 



1) Z. 24: irplv toO c€ dvair€C€lv. 2) Vgl. die jüdische Mosesgage. 

8) Aus einer Todesvorstellung, vgl. oben S. 22 A. 2. 

4) Die folgende Schilderung (>(t|i€i C€ €k KXubüüva irovriuiv iroroMdiv ktX. 
h&tfce De Jong mit der Beschreibung der Isis-Mysterien bei Apuleius (j)er omnia 
vectus elementa remeam) vergleichen müssen. 

16* 



Digitized by 



Google 



228 Vn. Die jüngere Poimandres-Schrift. 

X^TOvrec* Trpoccp^po) C€ t<|i beivi, tva Trpo'cev^TKijc <^€> tuj beivi. tq 
bfe äXXij jLii£€i TrdXiv fiXXiu tiTroriSeTai d)caÜTU)C Tipoccpepeiv, Kva Ka\ 
auTÖc Tii) äXXu). Das scheint eine Fortbildung der alten sakralen 
Auffassung der cuvoucio, welche mit einem gewissen ^^ibertinismus'^ 
zusammenhängt; aber nicht bloß als ^ibertinismus^ erklart werden 
darf.i) 

Anders gewendet ist die Vorstellung von dem Trank, der nach 
der Vorschrift Z. 4 flF. getrunken werden soll, Milch von einer 
schwarzen Kuh und attischer Honig: xal Xaßcbv tö ToXa cuv tj|i 
[^^Xl]Tl dTTÖTTie Trpiv dvttToXfic f|Xiou, Kttl &Tai ti fvGeov iv tQ c^j 
Kapb((;c. Auch hier waltet die Vorstellung von der Geburt des Gottes 
in uns, nur fehlt der Gedanke an die cuvoucia dabei. Daß hieraus 
ein in der christlichen Kirche weit verbreiteter Taufbrauch geworden 
ist, hat Usener unlängst überzeugend nachgewiesen.^) 

Aber auch die Vorstellung von der cuvoucia ist schon damals mit 
der christlichen Taufe verbunden worden. Irenäus berichtet I 21, 3 von 
einem Teil der Markosier: vu^<pÄva KaracKeutilouci xai ^ucTaTUJTiav 
diriTeXoGci ^lex' dtrippriceiiüv tivuüv toic reXeioujLidvoic, xai TTveu^ariKÖv 
T<i|Liov 9(icK0uciv elvai tö utt' auTujv fivö^evov Kard Tf|v öjiioiÖTTiTa 
TÜüv äviu cuCuTiuiv. Die „Wiedergeburt" mußte sich ja notwendig mit 
der Taufe verbinden; ihre Identifizierung mit der Prophetenweihe war 
in den ägyptischen Religionsvorstellungen begründet. Zu ihnen führt 
mich eine Geschichte bei Josephos (Ant XVIII 66 ff. Niese) zurück, 
deren Bedeutung bisher meines Wissens nirgends hervorgehoben ist. 

Im Jahre 19 n. Chr. wurde in Rom der Tempel der Isis aus 
folgendem Anlaß zerstört. Der junge Mundus, der in eine vor- 
nehme und ebenso schöne als keusche Frau verliebt war, hatte, 
als alle anderen Anschläge gegen sie scheiterten, den Oberpriester 
der Isis bestochen, deren Kult die junge Frau ergeben war. Dieser 
übernahm es, das Opfer für eine Nacht in den Tempel zu locken (72): 

1) Derselben Sekte schreibt Epiphanios (XXYI 3) die Benutzung des unten 
zu besprechenden Evangeliums der Eva zu, dessen ägyptische Färbung un- 
verkennbar ist. Die Kosmogonie einer verwandten Richtung, von der er (XXV 6) 
berichtet: dXXoi hi tiv€C ki aCmliv K€vd xiva övö^aTa dvairXdxToua Xdrovrcc ön 
CKÖToc f)v Kai ßu66c xai Ö6u)p, t6 bi 1^v€0^a dvd \xicoy toOtujv 6loplc^6v ^iroif|- 
caro aCmxfv, erinnert in ihrem Anfang lebhaft an das m. (lY.) Hermetische 
Stück: f|v yäp ckötoc direipov ^v dßOccip xai öbuip xai nveOMa Xeirröv vo€pöv, 
6uvd^€l Biiq. övra ^v x<i€i. Ähnliches ließe sich noch mehr zusammenbringen. 

2) Rhein. Mus. 57, 177 ff. (vgl. 192 A. 69). 
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Tr€M(p0€ic ^Xetev f^xeiv öttö toO 'Avoußiboc, ?pu)Ti aurfic f|ccTm^vou toO 
Geoö KeXeuovTÖc t€ Jbc aÖTÖv dXGeiv. Tr| bk €uktöc ö Xötoc fjv Kai 
TttTc T€ (piXaic dv€KaXXiüTr(Z[€To t^ in\ toioutoic dSiuicei toO 'Avoußiboc 
Ktti (ppdZei irpöc töv fivbpa beiirvöv xe aux^ Kai euvfiv toO 'Avoü- 

ßiboc elcTiTT^Xeai X^P^i oflv elc t6 ji\ievoc. Kai bemvficaca, 

ibc ÖTTVOu Kaipöc ?iv, KXeicGeiciüv tiBv Gupuiv uttö toO Updiwc fvbov 
dv Tui v€ui Kai Tot Xuxva dKirobibv fjv Kai 6 MoOvboc, irpoeK^KpuTTTO 
Tap Tfjbe, oux f^Maprev ö^iXiwv tiüv Trpöc auTf|v iravvüxiöv re auTtu 
bi€KOvricaTO öireiXTicpma Geöv elvai. Die Frau rühmt sich am folgenden 
Tage ruhig der genossenen Gunst^ bis der freche Hohn des Mundus 
ihr den Sachyerhalt enthüllt. Eine Anzeige an den Kaiser Tiberius führt 
dann die augenblickliche Unterdrückung des Kultes herbei. Es ist, 
denke ich^ klar^ daß das Verhalten der betrogenen Frau wie ihres 
Gatten yoraussetzt^ daß in dem Isiskult ein Mysterium der Ver- 
einigung des Offenbarungsgottes Anubis^) mit dem anbetenden Weibe 
bestand, welches dieses zu höherer Erkenntnis und höheren Weihen 
emporheben sollte. Es ist kulturhistorisch interessant und wirft auf 
den religiösen Verfall in jener Zeit ein eigenartiges Licht, daß diese 
brutalen Vorstellungen von der Vereinigung Gottes mit dem Menschen 
in dieser Zeit den gebildeten Kreisen Roms gepredigt werden konnten.*) 
Aus einer theologischen Rechtfertigung hat Plutarch (Vit. Numae4) 
die Angabe erhalten: KaiToi boKoOciv oök diriGdviuc AIyutttioi biaipeiv, 
d>c TuvaiKi jLifcv ouK dbuvaxov TrveO^a TrXricidcai GeoO Kai 
Tivac dvT€K€Tv dpxac feviceMJC, dvbpl b' ouk fcri cu|i|iiSic Trpöc 
Ocöv oub' ömXia cuijiaToc (ähnlich, doch verblaßter, Quaest. conv. VIII 1). 
Es handelt sich hier nicht um die Geburt eines Heros, wie aus dem 
beschränkenden Ausdruck dpxdc Tivac T^veceuiC klar hervorgeht, 
ebensowenig aber um ein bloßes Spiel der Phantasie, eine mystische 
Seelenbrautschaft, wie sie in dem Berliner Papyrus auch dem Manne 

1) Vgl. oben S. 118. 119. 

2) Daß ähnliche Yorstellimgen ursprünglich in fast allen Religionen be- 
gegnen, verfolge ich hier nicht, wo es sich darom handelt, eine in Ägypten 
entstandene Literatur zunächst auf ihre heimischen Elemente zu prüfen. 
Daß dieselben YorsteUungen auch für die Betrachtung des Königs als Gottes 
Sohn gelten, habe ich in Beigabe V weiter ausgeführt. Wie verbreitet diese 
Art Mysterien noch in hellenistischer Zeit in Ägypten waren, zeigt eine In- 
schrift im Tempel von Edfu (Bergmann, Hieroglyphische Inschrifben 43), welche 
die Priester ermahnt: „Nicht berühret den Ort der Weiber, noch tut an 
dem Orte, was daselbst nicht getan werden soll.** 
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zugemutet wird; es ist die Erklärung des in zahllosen Inschriften 
bezeugten Brauches^ daß die Gattinnen des Königs, der höchsten 
Beamten und der Priester die Gemahlinnen, bezw. Kebsweiber eines 
Gottes sind. Die Folge kann nur eine sakrale Stellung ihrer Söhne 
sein, die doch zugleich nach dem irdischen Vater heißen und auch als 
dessen Kinder gelten. Hieraus ist der eigenartige Ausdruck äpxoti Ttvec 
Tev^ceuic, welcher Theologen vielleicht interessiert, zu erklären.*) 

Daß später die Vorstellungen von der iraXiTT^vecfa eine andere 
Wendung nahmen, ist leicht zu begreifen; bei Apuleius ist die all- 
gemeine Mysterienyorstellung, nach welcher mit der Weihe das alte 
Leben beendet ist und ein neues begonnen hat, eingetreten. Aber 
auch bei ihm erkennt man noch unschwer Reste einer stark sinn- 
lichen Ekstase. Auch in unserer Hermetischen Schrift ist die Vor- 
stellung der cuvoucia aufgegeben, aber die Frage des Tat, ob der in 
ihm geborene Gottessohn denn ein anderer sei als er selbst, zeigt 
noch die Nachwirkung einer alten Anschauung, die sich auch in dem 
Gebet (H 1, oben S. 20): t\di moi, xtipie *€p^fi, übe rd ßp^cpn ^Ic räc 
KoiXiac TtüV fwvaiKiöv verrät. 

Gfanz aufgegeben ist der Gedanke an die cuvoucia in jener \epd 
Xfiipic TTop^bpou bai^ovoc, die ich aus dem Papyrus Mimaut im 
Schluß des vierten Kapitels angeftihrt habe, und in dem Poimandres. 
Dennoch ist die Erkenntnis der Verbindung der Xf^ipic Trop^bpou mit 
dem Prophetentum nicht unwichtig für die Beurteilung jener (Jebete 
um Erhaltung der tvujcic oder jenes großartigen Wortes: iroiiicöv ^e 
uirnp^TTiv TUüv dvd CKidv ^ou, und selbst auf die Einleitung des Hermas, 
in der wir ja die ältere Fassung des Poimandres wiederzufinden meinten, 
rällt von hier neues Licht. Die Worte TTpoceuSa^^vou ^ou tv tuj 
oTkiji Kai KaSicavToc de t^v kXivtiv elcf^XGev dvi'ip Tic wie die Ver- 
kündigung: direcTdXiiv, Tva ^€Td coC oliciica) rdc Xomdc fm^pac ttic 
Iwfic cou erinnern durchaus an die Xfi\|iic baijiiovoc, ja der Berliner 

1) Die Frage l&ßt sich wenigstens anfvrerfen, ob nicht schon in das nen- 
testamentliche Judentum einzelnes ans diesen Yorstellxuigen übergegangen ist 
Wenn Panlos verlangt, daß das Weib beim Beten und „Prophezeien^^ das 
Hanpt verhüllen soll h\ä toOc dtr^^c (I Kor. 11, 10), so scheint er zu meinen, 
daß es in der Ekstase dem Angriff der irvcOiyurra besonders ausgesetzt ist. Die 
richtige Deutung scheint Everling (a. a. 0. S. 82 ff.) begonnen zu haben; doch 
muß ich bei der großen Wichtigkeit, welche der Nachweis einer Bekanntschaft 
des Paulus mit diesen Vorstellungen haben würde, selbst zufügen, daß das 
B&tselwort auch dann noch Schwierigkeiten macht. 
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Papyrns bietet (Z. 165) sogar ein ahnliclies Oebet: dKivriTOC ^ou 
yIvou dirö Tfic crjiiiepov f^^^pac inX töv fiTravia xpövov xf^c l{jjf\c ^ou. — 
Ich kehre zur Erklärung der Hermetischen Schrift und ihrer 
Einzelheiten zurück. Im Poimandres Tollzieht sich die Reinigung 
der Seele von den Lastern und ihr Aufstieg zu Gott beim Tode^ 
in unserer Schrift bei der Wiedergeburt; sie ist in gewisser Weise 
schon eine Xiicic toO cktivouc, Das kann nach den obigen Aus- 
führungen nicht befremden; ich darf auf die Auffassung der Isis- 
Mysterien bei Apuleius und auf das Mithrasmysterium yerweisen. Die- 
selbe Gleichsetzung der dvaT^vvTicic mit dem Tode fanden wir in der 
christlichen Bearbeitung der Naassenerpredigt (S. 93 A. 3. 4) und finden 
sie klarer noch z. B. bei den Yalentinianem (Clemens Alexandrinus Eocc. 
ex Theodoto 76): 6 yop ^Ic Oeöv ßaTTTicGelc elc Seöv dxiöpnce und: elc 
oOc (Vater, Sohn und Geist) dvaT€VVU)M€6a toiv Xoittuüv buvd^ieuiv 
uTTcpdvu) Yiv6^€V0t.^) Ahnlich betrachten die Markosier sich als iv 
öipei uTTfep Tracav btivaiuiv und als eic Tf|v unfep Trdvra buva^lv dva^e- 
TewTiM^voi. — Festgehalten ist dabei in unserem Traktat, daß die 
Laster yon außen in die Menschenseele hineingebracht sind^, und zwar 
durch den Einfluß der Gestirne. Aber während im Poimandres die 
sieben Planeten Urheber der Laster sind, werden in unserer Schrift 
die zwölf Zeichen des Tierkreises, die eigentlichen Schicksalsherren 
nach ägyptischer Lehre, für sie eingesetzt. Ihre Geister wohnen in 
dem natürlichen Menschen, wie die buvd^eic GcoO in dem neuen 
wohnen, ja ihn ausmachen.*) Daß ursprünglich jedem ri^iupöc bai|iu)v 
eine öuva^ic 8eo0 gegenüberstand, erkennen wir deutlich und brauchen 
uns nicht auf die mancherlei gnostischen Parallelen z. B. in dem 
berühmten bldTpa^l^a der Ophiten bei Celsus zu berufen, wo den 
sieben bösen Geistern die sieben guten gegenüberstehen. Die Liste 
der buvd^ieic ist charakteristisch: tväcic OeoO, Tvwcic x<*pac, dT^pdreia, 
Koprepta, biKaiocüvn, Koivuivia, dXfiGeia — dyaeöv, Ciü/i, 9ÄC. Es ist 

1) Dieselben Worte (elc Geöv x^pttv) bezeichnen im Poimandres den 
Tod. — Ob yieUeicht der Nachweis des Alters dieser hellenistischen Vor- 
stellungen auch auf die Bildung der Paulinischen BegrifiTe Licht wirft, müssen 
die Theologen entscheiden. 

2) Auch dies lehrt Yalentinus ebenfalls, vgl. die schönen Erläuterungen 
von Schwartz, Hermes XXXVUI 96 £P. 

3) Die Vorstellung von dem Mikrokosmos und Makrokosmos waltet dabei 
natürlich mit; die Tierzeichen oder die Planeten entsprechen ja den Teilen 
des Menschen. 



Digitized by 



Google 



232 Vn. Die jüngere Poimandres-Schrift. 

klar, daß die drei letzten in den Hermetischen Schriften sonst das 
Wesen der Gottheit ausmachenden buvdjiieic nur einem mystischen 
Zahlenspiel zu Liebe eingesetzt sind. Der YerfEisser weiß in der 
EinzelansfQhmng auch nichts mit ihnen anzufangen. Ob er die 
Zehnzahl, die vereinzelt auch in ägyptischen Theosophien hervor- 
tritt; etwa angenommen hat, um im ganzen 22 {)uvd^€lc entsprechend 
den 22 CTOiX€ia des hebräischen Alphabetes zu gewinnen, d. h. ob er 
auch unter jüdischem Einfluß steht, wird sich kaum ganz entscheiden 
lassen.^) Ziehen wir jene drei buvd^ieic ab, so bleiben sieben Tugen- 
den, welche den sieben Lastern des Poimandres entsprechen. Fünf 
darf man sich direkt gegenüberstellen: dTKpdreia — dTn8u^l^TlKf^ 
dirdTTi; bixaiocuvii — dpxovriKf) TTpoSujuia; Koprepia — dvöciov Spdcoc 
Kai TÖX^iTic TTpoTrereia; xoivuivia — Kaxal d9op^a\ toO ttXoutou; 
äXrj8€ia — ^leöboc. Die zwölf Laster nennt unser Kapitel Stvoio, 
XuTT»!, dKpacia, dTriGu^iia, dbiKia, TiXeoveHia, dirdTT], 98ÖVOC, bö- 
Xoc» öpTnt TTpoTT^reia, Kaxia Die Ausgestaltung hat dem Autor 
Mühe gemacht; er räumt selbst ein, daß öpftl und irpoTrereia kaum 
zu trennen sind; aber auch das wird astrologisch gerechtfertigt 
unter jedem Hauptdamon steht eine größere Zahl kleinerer; so kann 
es nicht befremden, wenn in der Beichte des angeblichen Gyprian 
(c. 3) 365 solcher Dämonen aufgeführt werden.^) Den allmählichen 
Übergang der Hermetischen in die kirchlichen Lehren zeigt trefflich 
der Hirt des Hermas, der in der dritten Vision (HI 8, 7) die sieben 
Frauen au&ählt, deren eine die Mutter der anderen ist: ttictic, dipcpd- 
T€ia, dTrXÖTTic, dxaKia, ccjivöttic, iTricxri^Ti, ä'x&m]. Diese Tugenden 
bedingen sich gegenseitig, wie die buvd^eic der Hermetischen Schrift. 
Aber auch das zweite System kennt Hermas und benutzt es im 
IX. Gleichnis (15, 1 — 3): den zwölf Jungfrauen ttictic, dxKpdTCia, büva- 
\ixCy ^laKpoGujLiia, dTrXöxTic, dKaxia, dTveict, iXopörric, dXrjSeio, cuvecic, 
ö^övoio» dTdiTTi stehen die zwölf schwarzgekleideten Weiber diricrio, 
dKpacia, direieeia, dirdiri, Xuthi, Tiovripia, dcAyeia, öSuxoXia, ipeOboc, 
dcppocüvTi, KaxaXaXid, jiTcoc gegenüber. Wie dabei der tvujcic x<*pdc 
die IXapÖTTic, der tvujcic GeoO die ttIctic entspricht, brauche ich nicht 
auszuführen; die Stellung der Xuttti im Lasterkatalog, die man als 

1) Vgl. hierüber Beigabe n. 

2) Die überall begegnende astrologische Begründung zeigt wohl ohne 
weitere AnsfOhrungen, woher die katholische Kirche die Annahme einer 
Siebenzahl der schweren Laster überkommen hat. 
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spezifisch christlich bezeichnet hat, beweist nur, daß auch hierin 
das Christentum der hellenistischen Mystik gefolgt ist.^) 

Unklar bleibt, wie in dem System die fünf Begriffe NoOc, Aötoc, 
BouXrj, Alübv GeoO und GArma Geoö zu den buvdiueic stehen; sie 
werden bald wie reine Appellatira^ bald wie Personenbezeichnungen 
gebraucht. Das OdXTi^a wird dabei als männlich, als ö CTT€ipac, Aiiibv 
yielleicht als weiblich (dirö coö AiiBvoc euXoTiav eöpov Kai 8 Iryzd) 
BoüX^ TTj cfi dvaTT^irau^iai) gebraucht.*) Das erinnert etwas an die 
Lehren der Barbelo-Onostiker; doch können wir nicht mehr er- 
raten, wieyiel derartiger Hypostasen Gottes die damalige Poimandres- 
gemeinde gelten ließ. Daß die Barbelo-Gnostiker in Ägypten weiter- 
leben, ja yielleicht in Ägypten ihre Heimat haben, haben ihre in 
die koptische Sprache übersetzten heiligen Schriften erwiesen.^) 

Wichtiger wäre es, wenn sich erweisen ließe, daß Simon von 
öitta, der samaritanische „Zauberer^*, von Ägypten beeinflußt ist.*) 
Nur unter dieser Voraussetzung wäre ja auch die Abhängigkeit der 
Barbelo-Gnostiker von der ^yptischen Theologie wahrscheinlich zu 
machen. Die romanhafte Darstellung läßt ihn bekanntlich in Ägypten 
die Magie erlernen und in den Streitgesprächen beständig „Herme- 
tische" Sätze, also Sätze der hellenistischen Mystik vortragen. Die nur 
von Hippolyt benutzte diröcpacic |Li€T(iXTi Simons weicht hiervon insofern 
ab, als sie nach unsem Exzerpten nur sechs derartige Hypostasen 
zu bieten scheint, während wir in einem ausgebildeten ägyptischen 
System eine Ogdoas erwarten würden.**) Jedenfalls weist auf ägyp- 

1) Vgl. in dem Hermetischen Corpus VI (VH) 1: XOirri fäp KOKiac ^^poc. 

2) Vgl. in dem mehrfach angefahrten heidnischen Gebet bei Wessely, 
Denkschr. d. E. E. Akad. 1888 S. 74 Z. 1201 ff.: 6 xOpioc kit€\xapVL}pY\ci cou tQ 
Ioq>{(]t, ö ^cnv Aluivi und mit diesem XI (XII) 3: i^ 6^ ecoO Zo<pia Tic ^cnv; 
— Tö äfaBöyf Kai tö koXöv Kai <i^> cObaijuiovia Kai i^ iröca dp€Tf| Kai ö Aliiiv. 
Kocfid oöv Tf|v deavadav Kai bia)üiovf|v ^vOclc 6 Aldiv t^ öXij. Die Wurzel 
der Vorstellung scheint der Isis-Glaube. 

3) Vgl. Schmidt, Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1896 S. 839 ff. 

4) An der Geschichtlichkeit der Person zu zweifeln, ist gewiß kein Grund; 
ob sein Bild in der Apostelgeschichte irgendwie durch antipaulinische Polemik 
beeinflußt ist, scheint mehr als zweifelhaft, die Echtheit der von Hippolyt be- 
nutzten Schrift zu behaupten wie zu verneinen gleich willkürlich. Aber so 
wenig wir Positives über ihn aussagen können, so wichtig ist die Tatsache, daß 
in Christi Zeit ein derartiger Lehrer und Wundertäter in Samarien erstehen 
und weithin Anerkennung finden konnte. 

5) Daß Hippolyts Auszug unvollständig ist, wäre an sich ebenso möglich 
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tische Einflüsse die Yorstellimg von einem Erlöserpaare^ zumal He- 
lena noch in den späten Berichten ganz an Isis erinnert.^) — 

So viel von den Einzelheiten. Ein Wort der Erklärung verlangt 
nur noch jene eigentümliche Ausgestaltung des Pantheismus, welcher, 
wie ich schon früher erwähnte, in unserer Schrift den nicht-ägypti- 
schen Dualismus fast ganz verdrängt hat. Es liegt dem Philologen 
ja besonders nahe, für ihn griechischen Ursprung anzunehmen; gerade 
hier würde es am wenigsten berechtigt sein. Einen ausgebildeten 
Pantheismus zeigte im Grunde schon die Londoner Inschrift und 
jenes ältere Lied auf Ptah, welches ich oben S. 61 angeführt habe. 
Sein Werden zeigen die unter Amenophis IV. gedichteten Hymnen 
auf den Sonnengott als den AUgott, der das Kind im Mutterschoße 
belebt und ihm die Seele gibt, der die Erde und alle Wesen nach 
seinem Willen geschaffen hat. Man lebt nur durch ihn, und sein 
Ratschluß ist herrlich und erhaben. Er ist schön; er ist stark 
in seiner Liebe. Er lebt in dem Herzen des anbetenden 
Königs; denn niemand kennt ihn als dieser, sein Sohn; des 
Gottes Rat macht ihn weise.^) Es ist eine philosophische 
Ausgestaltung eines Lokalkultes, die eben darum den für Ägypten 
so seltsamen Anspruch auf Allgemeingiltigkeit macht und sich kurz- 
w^ als „die Lehre'' bezeichnet. 

Die letzte vorgriechische Fortbildung zeigen uns die beiden 
Hymnen persischer Könige in dem Tempel der Oase El-Khargeh, 
die Brugsch') leider sogar in Versen und mit so häufigem Gebrauch 
modemer philosophischer Bezeichnungen übersetzt hat, daß er das 

wie eine freiere Ausgestaltmig ägyptischer Ideen. Einwirkung persischer 
Lehren, anf die Bousset, Religion d. Judentums 490 £f. hinweisen könnte, würde 
mir dabei von Anfang an minder glaublich erscheinen. 

1) Vgl. Becogn. U 12: Lunam vero, quae secum est, esse de supericribus 
cadis deductam, eandemque ctmctorum genetricem asserit esse Sapientiam; 
Clem. 11 26 p. 29, 1 Lag.: a<ni\y bi Tf|v '€X6niv dirö tu)v dvurrdTunf oOpovuiv 
KaTCvrivox^oi Myex ti|i KÖc^qi KUpCav oöcav, üic iramüifiTopa oödav Kai Ioq>(av 
(vgl. Plut. De Is. et Os. 62 und 43). Es ist das Erlöserpaar der K6pr\ K6c^ou, 
an das uns auch Angaben in dem Martyrium des Petrus erinnern werden. 
Sollte diese YorsteUung von einem Erlöserpaare zu der Hervorhebung der Mixjam 
im Kulte der Therapeuten gefuhrt haben (Philon Therap. p. 902, Dieterich, 
Abraxas 147)? OepaireuTat und fieXavT^qxSpoi erwähnt im Kulte der Isis die In- 
schrift C. L Gr. n 2296. 2) Breasted, De hymnis m Solem sub rege 
Amenophide IV. conc^tis. Berlin 1894. 

3) Reise nach der großen Oase El-Khargeh S. 27 ff. 
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Verfahren der ersten hellenistisclien Verfasser Hermetischer Schriften 
trefflich und drollig veranschaulicht.^) Der Sonnengott wird als der 
große Eine unter den verschiedensten Namen gepriesen: 

I. ;;Der da ist als R& das Sein an sich selbst — der gütige 
Oott^ der ruhend weilt in seinem Leibe und sich erzeugt^ ohne 
herauszutreten aus dem Mutterleibe. Dies sein Heraustreten^ das 
sind die Dinge (?). — Der sich offenbart (?) in allem, was da ist, und 
benannte <^edes Ding)^ vom Berge zum Strom. Das Bleibende in 
allen Dingen ist Amon(?). Dieser herrliche Gott war von Anbeginn 
an. Nach seinem Ermessen ward die Welt. Er ist Ptah, der älteste 
der Götter. Er wird zum Greise und verjüngt sich zum 
Einde im kreisenden Laufe der ewigen Zeil Den Menschen ver- 
borgen, scharfsichtigen Auges durcheilt seine Haine (? ?) sein Körper 
als Lufthauch. — Die Erde steht unter deinen Plänen (ßouXai); 
es sind die Götter unter deinen Armen, es sind die Menschen unter 
deinen Füßen. — Was du ausgeworfen, es ward zum Gott 
Schu, was du ausgespieen, zur Göttin Tefnowet*); du schu- 
fest also den Götterkreis als Anfang des Seins. — Du fügtest 
zusammen die Leiber der göttlichen Scharen; du verteiltest die Gaue 
mit ihrem Reichtum; sie feiern dir Feste in ihren Tempeln. — 
Du bist der Himmel, du bist die Erde, die Tiefe bist du, 
du bist das Wasser; du bist die Luft zwischen ihnen (Himmel 
und Erde).^^ 

n. „Er gießet aus des Odems Lüfte für alles was atmet in 
seinem Namen als göttlicher Amon, der das Bleibende ist in allen 
Dingen, die Seele des Schu für alle Götter. Er ist der Leib 
des lebenden Menschen, der Schöpfer des Baumes mit nährender 
Frucht — der Freund des Skorpiones in seinem Gange(?). — 
Der große Baumeister, der da ist von Anbeginn, ein Ebenbild, das 
selber modelt seine eigene Gestalt mit eigenen Händen in allen 
Formen nach seinem Belieben. — Bleibend, dauernd vergeht er nie 



1) Ich gebe nur einen Anszng. Einiges ist nach gütigen Mitteilnngen 
von Prof. Spiegelberg berichtigt; es kommt mir mehr anf den Eindruck des 
Ganzen als anf bestimmte Einzelheiten an. 

2) Etymologisches Spiel mit den Namen (vgl. S. 140 A. 1). Über den 
Götterkreis vgl. oben S. 68 und 58. Der König verehrt, indem er diesem Gott 
huldigt, ,,die vier Paare der uranfönglichen G^tter^*, ja sein Preislied ist ihr 
Preis lied zu Ehren ihres 'Vaters. So werden sie zum Schluß genannt. 
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in Millionen und aber Millionen Jahren der Ewigkeit. — In den 
Wolken lebend, hoch über Gott Schu, läßt er kreisen den Himmel. 
Er tritt hinein in alles Gehölz; er spendet Gedeihen den Früchten 
der Bäume(?)5 er öffnet das Sehen (?), offenbart seine Macht in allem 
Getiere von mächtiger Kraft;. — Aller Seelen Schöpfer ist er. — 
Man hört seine Stimme, doch unsichtbar bleibt er allen Wesen, die 
Odem einziehen. — Amon, die Seele des Schu, der in der Wolken- 
region wanderte bei (seit?) der Trennung von Himmel und Erde. 
Siehe, er ist fest in allen Dingen, das Leben, von dem man 
lebt in Ewigkeit." 

Denken wir uns diese Lieder in griechische Sprache und grie- 
chische Begriffe übertragen, wobei die alten Knltformeln notwendig 
einen Teil ihrer Kraft verlieren und die (Jrundanschauung sich ein- 
heitlicher durchbilden mußte, so sind wir dem Pantheismus der 
Hermetischen Stücke ganz nahe gekommen. Auch das Verhältnis 
Gottes zu dem Menschen entspricht in ihnen altägyptischen Vor- 
stellungen. . 

Ich muß noch einmal an Bekanntes erinnern. Von jeher hat 
der fromme Ägypter geglaubt, nach dem Tode zu Gott zurück- 
zukehren, selbst Gott zu werden. Von jeher hat er femer in dem 
lebenden König den Gott oder Gottes Sohn gesehen. Daß der 
Totenkult einzelner Lehrer und Priester sich dazu erweiterte, daß 
man sie als Götter oder als Inkarnationen eines bestimmten Gottes 
empfand, haben wir früher (S. 118) gesehen. Seit ältester Zeit hat aber 
auch der f^ptische Zauberer sich als den oder jenen Gott bezeich- 
net^), ihn in sich waltend oder wohnend und sich nur als dessen 
eTbuüXov gefühlt. Es wird altägyptischer Vorstellung entsprechen, 
wenn in den Zauberpapyri behauptet wird, daß selbst der Leib des 
Menschen, in den der Gott eintritt, diesem ähnlich wird.^) Um diese 



1) Vgl. oben S. 28. Ägyptische Texte bietet z. B. Brugsch, Eel. n. Myth. 
d. alt. Äg. 722 ff. 

2) Vgl. oben S. 21 Gebet m 11 nnd die Beschwönmg des Hermes bei 
Wessely, Denkschr. d. £. K. Akad. 1898 S. 39 Z. 670: Kai ^MßnOi aOroO cic 
Tf|v vuxriv (es handelt sich um einen Knaben)^ tva TumOc»]Tai Tf|v ddd- 
varov )iop<pf)v tv (piurX KpaTai<|> koI d<p6dpTitJ. Auch diese Anschauung hat auf 
die hellenistische Mystik weiter gewirkt. — Daß von den oben angeführten 
Vorstellungen viele sich auch bei anderen Völkern finden, verfolge ich wieder 
picht; von Ägypten muß man bei Erklärung der Hermetischen Vorstellungen 
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ä7ro8^u)Ctc zu erlangen^ bedarf es eines geheimen Wissens Tom Namen 
und Wesen des Gottes; in festen Formeln wird es überliefert, und 
ein Mysterium ist es, in welchem der Gott sich dem Menschen ver- 
bindet. In einem altägyptischen Zaubertext wird als magisches Buch 
erwähnt „das Buch zu sein wie Gott^^) Den Zaubervorschriften 
entspricht wieder die theologische, ja selbst die eigentlich erbauliche 
Literatur. In dem Papyrus Insinger, dessen Schrift Prof Spiegel- 
berg etwa in das erste Jahrhundert der romischen Herrschaft setzen 
mochte, soll in CoL XXXV und XXXVI Gottes Weisheit und Vor- 
sehung gepriesen werden. Die Überschrift des Abschnittes lautet 
(XXXV 17): „Die vierundzwanzigste Lehre: die Unterweisung: er- 
kenne die Größe Gottes^), um sie in deinem Herzen wer- 
den zu lassen'^, imd von Gott heißt es später (XXXVI 3 — 5): „er 
kennt den Frevler, der Schlechtigkeit denkt, er kennt den Frommen 
mit der Größe des Gottes in seinem Herzen; die Zunge, noch 
ehe sie gefragt ist, ihre Worte kennt der Gott". Das letztere er- 
klärt sich uns, wenn wir XXXV 19 lesen: „Thot(?)») ist(?) Herz 
und Zunge des Frommen (bezw. Weisen); 8iehe(?) sein Haus 
ist der Gott/' Da Thot auch Herz und Zunge des Allgottes ist, 
so sind Gedanken und Worte des Frommen zugleich die Gedanken 
und Worte Gottes, wie schon die Inschrift von London sagte und 
die Hermetischen Schriften wiederholen.*) So ist der Fromme in 
Gott und Gott in ihm. 



ausgehen, und wieder handelt es sich darum, einen ganzen Komplex von Vor- 
stellungen gleicher Herkunft nachzuweisen. 

1) Aus einem magischen Papyrus des Britischen Museums (Coli. Salt 825) 
aus der Zeit zwischen der XXI. und XX YI. Dynastie, übersetzt von Birch 
{Recards from the Post VI 122): These are the tiües of the fotir Books: the Old 
Book, the Book to Destroy Men, the ChreaJt Book, the Book to be as God. 

2) Vgl. oben S. 217 über li^eOoc ecoO. 

S) Prof. Spiegelberg, dem ich die Kenntnis und Übersetzung der lehr- 
reichen Stelle verdanke, bezeichnet die Lesung Thot als nicht ganz sicher; an 
sich sei die Deutung auf einen Gott richtig, doch werde der Name des Thot 
in unserem Papyrus sonst anders geschrieben. Zur Charakteristik des religions- 
geschichtlich wichtigen Textes führe ich noch XXXV 23 an: „die Lebenszeit 
des Frevlers wird gewährt, um ihn mit der Vergeltung leben zu lassen^. 
XXXVI 16: „er gibt Gesetz (?) und Recht ohne Gericht" (vgl. Herm. Xm, bezw. 
XIV § 9: xu>pic T^p Kp(c€Ufc ^6iKaii66rm€v); XXXVI 17: „er schafft den Armen, 
der den Großen anfleht, um sein (des Beichen) Herz zu erkennen^^ 

4) Vgl. oben S. 64 A. 4. 
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Echt ägyptischer Empfindung entspricht es alsO; wenn Tat (§ 11) 
von sich sagt: ÄKXivfic T€vö^€voc uttö toO GeoO, (b Trdrep, (payrdlo^ai, 
oux öpdcei 6(p8aXmI)v, dXXot t^ b\ä buvdjiieuiv votitikQ ivepTcicjf*) 
iv oupavij) €lm, iv Ttl» ^v Qbarx, tv d^pr iv l^oxc el^i, ^v qpuroTc, 
tv T«CTp(, Trpö TOCTpöc, jicrd racT^pa, TravraxoO. Er ist wie Gott, 
außer Zeit und Raum. Die beste Parallele bietet das schon früher 
angefahrte XI. (bezw. XII.) Stück § 20: cuvaüHiicov ceouröv tuj 
djuerpriTi}) juey^Oei Travrdc ciiiMaxoc dKTnibricac, Ka\ Trdvra xpövov mrep- 
dpac Alibv t^voö, Ka\ vorjceic töv 0€Öv. ^iriöfev dbuvaxov ceaurip (iv 
ceauTtjj A) uTrocxricd^evoc ceauröv Hxricai dGdvaxov Ka\ Trdvra buvd- 
|i€vov vof^cai, TT&cav jiifev t^xvtiv, iracav bfe dTricxri^Tiv, Travrdc hSjov 
fjSoc. TravTÖc bk ö^louc uipriXÖTepoc T€voO (öiiniXÖTaTOc MAC t^voüc MC) 
Kai TravTÖc ßdGouc xaTreivÖTepoc. Trdcac bk rdc alcOrjccic xiöv ttohitutv 
CüXXaße dv ceauxuj, Tiupöc öbaxoc, £iipoO Kai uTPoO* Kai ö^ov Trav- 
TuxQ eTvai, dv tQ, dv OaXdirij, dv oöpavijj, jüib^Trui T€T€vf^c8ai, iv 
Txji TctCTpl elvai, vdoc, T^pu)v, reOvtiKdvai, xd juerd töv Gdvarov Kai 
TaOxa Trdvra öjlioO voyjcac (vofjceic MAC), xpövouc, töttouc, TrpdtMOTa 
(TTpdTMa MAC), TtoiÖTTiTac, TrocdiriTac, biivacai vof^cai Geöv.*) Es handelt 
sich hier freilich zunächst nur um die Erkenntnis des Wesens Gottes; 
aber sie ist für den Mystiker zugleich die dTroGdtüCic.*) Ich hebe 

^) ^gl- § 1^- ^''^'^ ^<^tIv 1^ iraXitT€V€c(a, (b t^kvov, t6 jüiiik^ q>avTd2;€c6at 
€lc TÖ c^^^a tö xpixfl bidcxarov. 

2) Stärker von Piaton beeinflußt ist dieselbe YorsteUnng im X. (bezw. XL) 
Traktat § 6: 1r€plXd^^lav bi (tö xdXXoc toO dTaOoO) irdvra t6v voOv Kai Tf|v 
ÖXiiv vux^v dvaX<i|iir€i Kai dvdXK€t bxä toO Clil^aT0C Kai ÖXovaÖTÖv de oOc(av 
(d. h. Gott) ^€TaßdXX€t. buvaxöv (dbövarov MAC) ydpy (b t^kvov, i|iuxi^v 
diro0€iu6f^voi, ^v cid^aTi dvOpidirou (bei Lebzeiten des Menschen), Qea- 
cajLi^vilv ToO dTGtOoO ^tö]> KdXXoc. Es handelt sich immer mn die 
jLicricni O^a, wie es im Poimandres heißt. 

3) Auch die Vorbedingungen dieser Ekstase sind immer die gleichen. 
Dem Befehl: xardpriicov toO cl{l^aTOC rdp alc6f)C€tc entspricht z. B. in X 6 diß 
Versicherung: i^ yäp tv^cic aOroO Kai Oda (G^a Plasberg) ciuim^ ^cn (die Iirt 
und Io9(a sind sich verwandt) xal KarapTia iracöv -nlrv alc6f|C€Uiv. oörc T*p 
dXXo Ti ftOvarai vof^cai 6 toOto vof|cac oöt€ dXXo ti OedcacOai 6 toOto Oca- 
cd^€voc oÖT€ ircpl dXXou tiv6c dxoOcai oÖT€ t6 oivoXov (t6 fügt M ein) oS)\ia 
Kivf^cat. iraoXiv yäp tCliv cuiMariKÜLiv alc6/)C€i{iv t€ xal kiW)C€U)v ^1nXap6^€voc(?) drpCM^ 
Auch diese heUenistischen Theorien hat Philon, wie wir oben sahen (S. 20i A. 1), 
aufgenommen. Wenn er die Kenntnis des Wesens und der Hypostasen Gottes so 
besonders oft als Mysterien bezeichnet und im Mysterientone von ihnen redet (vgl. 
Bousset, Die Religion des Judentums 428), so gibt dafür die wirkliche Existenz 
derartiger Weihen und ihre Verkündigung in Ägypten die beste Erklfirung. 
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des fönenden halber schon jetzt hervor^ daß sich unmittelbar hier- 
mit der Gedanke yerbindet^ daß Gott dem nach der yvuücic Streben- 
den überall erscheint: TravraxoO cuvavrificei, (Kai fügt CA ein) nav- 
TttXoO d98rjceTai, öttou Ka\ öt€ oö irpocboK^c, TP^lTopoCvri (TpilTop^Ti 
MC Lücke A) KOijLiiwji^vij), ttX^ovti öbeuovri, vuktöc fm^pac, XoXoövri 
ciumujvrr oubtv y&p icrw 8 oök &tiv. — 

Soll der Nachweis, daß dieser pantheistische Mystizismus ägyp- 
tisch ist, wirklich überzeugen, so müssen wir freilich auch einiger- 
maßen wahrscheinlich machen können, daß, wo er sonst erscheint, 
l^^tische Einwirkungen vorliegen. Wieder müssen wir einen Um- 
w^ machen, dürfen aber hoffen, Bedeutung und Wirkung der Her- 
metischen Theologie noch klarer als bisher zu erkennen. 

Am auffölligsten tritt die pantheistische Auffassung uns wohl 
in dem viel besprochenen Aöytov 1r)co0 von Behnesa entgegen, das 
nach sicherer Er^nzung folgendermaßen lautet: 

[A^t]€i [MticoOc* öttJou iäv iBciv [biio, ouk] €[lclv] äSeoi^), xai 
[8]Tro[u] €[Tc] icTxv ^övoc [au]Tqj, t(\x} el^i mct' aÖT[oO]. fy^ipov 
TÖv XiGov KdKeT eöpriceic ^i€, cxicov tö SuXov xdTU) i^ex el^i. 

Man hat mehrfach darauf hingewiesen, daß der Spruch, in welchem 
Jesus der Gemeinschaft seiner Jünger seine Gegenwart yerheißt, 
Matih. 18, 20: oö T<ip €kiv buo f\ xpeTc cuvtitm^voi elc tö ^^^v 
övo^a, iKei e\}x\ iv ji^cuu adrÄv frühzeitig dahin umgedeutet wurde, 
daß auch der Einzelne stets mit ihm yerbunden bleibt, ja daß der 
Spruch sogar umgestaltet wurde: ubi urnis est, ibi et ego sum, et tibi 
duo sunt, ibi et ego ero}) Die erste Hälfte des Xöt»ov von Behnesa 
zeigt die ursprüngliche Fassung und ihre Fortsetzung noch in rich- 
tigerer Folge. Zur Begründung dieser Fortsetzung dient jener selt- 
same Satz: „hebe den Stein und darunter findest du mich, spalte 
das Holz und ich bin darin'^^ Das auffälligste ist^ daß es sich bei 
diesem „von Gott auf Christus übertragenen Pantheismus, dieser auf 



1) YgL für den Ansdruck Poimandres § 10: xal KaT€X€(96ii dXota rd 
KOTUKpepf) Tf\c q)Oc€Uic CToix^a, Hermes in dem oben S. 102 angeführten Frag- 
ment (Berthelot 229): toOc toioOtouc hk dv6pi(nrouc ö '€pMf)c tv Tij) ircpl q)Oc€U)v 
iicäXci dvoac (der NoOc hat sich ihnen nicht als Leiter geseUt, vgl. Poimandres 
§ 21, 22). 

2) Ephraem, Kommentar znm Diatessaron; vgl. Besch, Agrapha 296. 

3) Die entgegenstehende, allzu moderne Deutong von Hamack ist mir 
natürlich bekannt. 
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die Spitze getriebenen Ubiqnität Christi, diesem Panchristismus'^*) 
nm den auf Erden weilenden und mit seinen Jüngern redenden 
Christus handelt. Die Parallele bietet der Hymnus von El-Ehargeh 
und unser Hermetisches Stück. Nicht genug, daß Gott überall ist 
und den Seinen überall begegnet, daß er „hineintritt in alles Gehölz'^ 
und in der Erde (bezw. unter dem Stein), bei dem Skorpion in 
seinem Gang(?) ist*); auch sein Diener darf, wenn er noch bei Leb- 
zeiten mit ihm yereinigt und zum Sohne Gottes geworden ist, yon 
sich sagen: iy oöpavil» eljii, dv t^, dv öbari, Iv d^pr iy Zijioic cImi, 
iv 9UToTc — Travraxoö. Wir sehen hier, wie die Erweiterung des 
echten Herrenwortes Kai öttou elc icxxv jliövoc auTuj Ifix) elpi pex' 
airroO von selbst in den anderen Gedankenkreis führt und nun die 
ägyptische Formel sich ansetzt. 

Einwirkung ägyptischer Formeln zeigt auch der dritte Spruch: 
\iyei 1»icoOc' icTr\v iv }xiai) toO köc^iou Kai dv capri i&cpOTiv aÖTOic 
Kai eflpov irdvTac jieGuovxac Kai oub^va eiSpov binitüvra ^v auTOic, 
Kai TTOvei i\ niüxrj ^ou im toTc uloTc tuüv dv8pu)Tru)v, öti tu9Xo( elciv 

tt| Kapbicjt auTUJV Kai ou ßX^[7T0uciv] Man hat zum Vergleich 

mit den Eingangsworten auf Luk. 24, 36: raOra bfe-aumv XaXouvTuiv 
auTÖc &T11 iv jLi^ciw auTÄv und Joh. 1, 26: d7r€Kp{0Ti luidvvnc X^t^v 
i'iti) ßaTTTiCuü iv öbair ^^coc ujiujv cxriKei, 8v tSjueic oök otbare verwiesen, 
aber diese Stellen belegen im Grunde nur das Wort ^i^coc, nicht 
die Vorstellung, daß Gott mitten in die Welt hineintritt, wie die 
hellenistische Theologie lehrt.*) Klarer wird die Verwendung ägyp- 
tischer Formeln in dem Bilde: eiSpov Trdvrac jieGuovrac. G^wiß 



1) Zahn, Theolog. Literaturblatt 1897 S. 428. Es ist die eine Anffagsung 
des Begriffes des ,,GottmenBchen*\ der, wie wir ja längst wissen, nicht spezi- 
fisch christlich ist. Selbst die Formeln übertragen sich. Wenn Hermes seinem 
Sohne in unserem Stücke sagt (§ 3) : öp^c ^i€, \b t^kvov, 6<peaX|uolc, öti bi 
<€l)üiioö> Karavodc dxcviZiuv cidfiaTi xal öpdcci* oök öq)eaX^o1c toOtoic OeuipoOiiai 
vOv, dl T^Kvov, so entspricht aufs genaueste Christi Lied in den Acta lohannis U 
(Robinson, Texts and Studies Y 1 p, 14): t(c ^i\ii tf\b^ Tvdiqj, örav dirdXeui. 
6 vOv öpOiiLiai toOto oök €l|Li(* <ö 6d €lm> öi|i€i, örav cb ^eijc. 

2) Vgl. auch den älteren Sonnenhymnus bei Brugsch, Rel. u. Myth. d. 
alt. Äg. 693: ,,der dem £i den Odem spendet, die Spinne (?) ernährt in ihren 
Löchern und die Tarantel darin ernährt". 

3) Vgl. die bildliche Darstellung oben S. 113; etwas anders gewendet ist 
das angeblich Platonische Wort bei Plutarch De sera nwnifm vindicta 6 p. 650 d: 
ön KaxA TTXdrujva irdvrujv KaXO[)v ö Beöc ^auröv kv ^io\i irapdöciTl^a O^inevoc 
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heißt es in der Schildenuig der Sintflut und des Untergangs von 
Sodom Matth. 24, 38 und Luk. 17, 27 : xpiiiTOvrec Kai ttivovtcc TctMOuvrec 
Kai TCtM^ZiovTec und fjcGiov fmvov dY<i)uiouv ^TOMiCovTO und femer 
Matth. 24, 49 und Luk. 12, 45 von dem schlechten Sklaven: kOii) bk 
Ka\ ttIvij ^€Td Tuiv ^eOuövTUiv und äp£T]Tai . . dcGieiv t€ Kai ttivciv 
Kai iLie9ucK€c9at, und beide Male ist zwar nicht von der ersten Eiv 
scheinung, wohl aber von der Wiederkunft Christi die Rede. Den- 
noch glaube ich nicht, daß unser XÖTiov aus diesen Stellen gebildet 
oder beeinflußt ist; seine Erklärung bietet die Predigt des Propheten 
im Poimandres (§ 27): u5 Xao(, övbpec ttiT€V€Tc, o\ )uid8ij Kai öirviu 
dauTOuc dKb€biuKÖT€c Kai tt| dTVU)ci(jt ToO GeoO, VTJuiaTe, iraucacGe bk 
KpaiTraXÄVTCC, GeXTÖjievoi uttvijj dX6TUi — (§ 29) Kai dTpd9Ticav ^k 
ToO d^ßpociou ööaTOc. Hiermit berührt sich, wie früher erwähnt, das 
Vn. (bezw. VILL) Stück (§ 1): ttoi cpdpecGe, (b dvGpiüTroi, ^eGuovrec, 
TÖv Tf\c dtviüciac ÄKparov [Xötov]) iKiriövrec, 6v oibk q>ipe\v buvacGe, 
dXX' fibr\ airröv Kai i\ie\Te' cn\Te vri\|iavT€C^), dvaßX^ipaxe toic Ö9GaX- 
^oTc TT^c Kapbiac — (§ 2) öttou oöbfc elc jiieGüei, dXXd ndviec vrjcpouciv 
dqpopujvTec tQ Kapbicjt elc töv öpaGf^vai G^Xovxa — (§ 3) Tva ^rJTe dKOuijc, 
Tiepl «Lv dKOiieiv ce bei, jirjTe ßX^injc, irepl Jiv ßX^ireiv C€ bei. Am 
nächsten dem Geist der Evangelien kommt wohl der Kern des Xötiov: 
TTOveT i\ ipuxi^ Mou dirl Toic utoTc tuiv dvGptüTruüv; aber fremdartiges 
Bankenwerk hat sich auch hier angesetzt, wie in dem vorigen Spruch. 
Entscheidend scheint mir die literarische Form, die bisher 
rätselhaft bleiben mußte. Uns sind Sprüche des Hermes wie des 
"AxaGöc baiiaiüv in Ägypten im Gemeindegebrauch begegnet, und ge- 
rade die letzteren zeigten ähnliche Erweiterungen und Umbildungen 
Herakliteischer Sprüche, wie sie im fünften Spruch (ffeipov töv 
Xiöov) nachweislich an einem Worte Jesu vorgenommen sind. Es 
ist unter solchen Umständen wohl etwas gefährlich, das Evan- 
gelium bestimmen zu wollen, aus dem diese Sprüche entlehnt sind, 
noch gefährlicher freilich, in diesem Evangelium die johanneische 
Sprache suchen zu wollen. Ist doch, was man als johanneisches 



1) YgL in den XaXbaiKd Xötio, die zwar ans anderen Kreisen stammen, 
in Sprache und Bild aber oft übereinstimmen (EroU jp. 15) : di ToXaepyoi, v]^^laT€. — 
Die Übereinstimmung mit Joöl 1, 6: ^tcWmiaTE ol |Li€GOovTec il otvou aCmliv xal 
KXai3caT€* 6piivf|caT€ irdvT€c ol irivovrcc ck [xiQr\y scheint mir zn änfierlich, um 
eine Beeinflussung der Hermetischen Stellen durch die Septuaginta hier an- 
zunehmen. 

Beitxengtein, FolmAiidrei. 16 
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Ghit in luiseni XÖTia in Anspruch nimmt, niclits anderes als Her- 
metische Formel, Allgemeingut der hellenistischen Mystik. Ihre 
Verbreitung ist so weit, ihre Berührungen mit christlichen Lehren 
so zahlreich, daß es vollkommene Willkür wäre, die Vermittelung 
jeder sprachlichen Entlehnung auf das Johannesevangelium zurück- 
zuführen. — 

Mit dem Xötiov von Behnesa, von welchem wir ausgingen, haben 
Grenfell und Zahn zwei Stellen des ophitischen Eya-Eyangeliums 
und des Petrusmartyriums zusammengestellt, welche ahnlichen Pan- 
theismus zeigen. In jenem heißt es: &ttiv iix\ öpouc läipiiXoC xal 
cTbov fivOpwTTOV fiaxpöv kqi äXXov KoXoßöv, xal fJKOuca ibccl q)u)vf|v 
ßpovTTic Kttl fJTTica ToO dKoOcai, xal dXdXiice Tipöc fie xal cTircv ,M^ 
cu Ktti cü dxw, Kai ÖTTOu dctv ijc, tfd) dK€i elMi, Kai iv fiTiaciv elpi 
dcirapM^voc, xal öOev ddv O^Xr|c, cuXX^T€ic fie, i^k bk cuXX^twv iauTÖv 
cuXX^T€ic." Die Vision selbst scheint verkürzt vorzuliegen; wir er- 
fahren nicht, was das seltsame Paar tut, dürfen aber vielleicht darauf 
verweisen, daß Zosimos, der in seinen Visionen die Hermetische 
Literatur nachbildet (oben S. 9 ff.), zui^chst den lepeuc tuuv äburujv 
sieht, wie er das eigene Fleisch wieder ausbricht, und im Gegensatze 
zu ihm dvOpujTrdpiov KoXoßöv kqI toic öboOciv iauroO iauTÖv fiacüb- 
fievov Ka\ oj^iriTTTOvra. Die grausige Erfindung mi^ durch den 
alchemistischen Stoff und eine Erinnerung an Pred. Sal. 4, 5: 6 dqppwv 
TTCpidßaXe Tdc X^^P^tc aÖToO Kai ^qpaxe tdc cdpKac aÖToO beeinflußt sein*); 
das Paar selbst wird der ägyptisch-theologischen Literatur angehören. 
Die Verkündigung des Aötoc, der hier echt ägyptisch als Stimme 
erscheint, ist in ihrem ersten Teil ganz unbefangen den in Kapitel I 
betrachteten ägyptischen Gebetsformeln entnommen, die ja auch in 
Hermetische Schriften übergingen (vgl. S. 142). Die Vorstellung 
von dem cuXX^t^iv ^auröv erinnert an die Worte des Hermes cuv€- 
T^Oti i\ voepd T^vecic und clc cuvdpOpwciv toO Xötou. Der Wieder- 
geborene ist ja selbst der Aötoc OcoC. Die Vorstellung ist anders 
gewendet und doch noch ähnlich. Daß ein ophitisches Evangelium 
ägyptische Gedanken zeigt, wird nicht befremden. 

In dem Martyrium Peiri^ gibt der Apostel zunächst in seiner 
großen Abschiedsrede Vorschriften, wie man die tv&cic erlangen 

1) FftÜB das Bchweryerständliclie jüdiBche Wort nicht etwa selbst auf eine 
ältere ägyptische Quelle zurückgeht. 

2) Acta Apostohrwn apocrypha ed. Bonnet (Lipsius) I 90 sqq. 
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kann: TiavTÖc alcOriTTipiou x^picare xdc ^aurwv ifiuxdc, TravTÖc q)aivo- 
^i^vou \xi\ övTOC (iXTi0ouc* TrTipu)caT€ ö)Liujv T&c öificic TaÜTac, TrTlpU)CaT€ 
ufiiav Tdc diKodc Tcürac, ^x^P'caxe]) t&c irpdHeic rdc iv qpavepiü, xai 

TVUIC€CO€ Td TT€pl XpiCTOÖ T^TOVÖTa Kttl TÖ ÖXOV XfjC CUJTTlpiaC UjHÄV 

^ucTTjpiov. Das könnte bis auf den Schlußsatz wörtlicli auch in 
einer Hermetischen Schrift stehen. Petrus rechtfertigt dann seinen 
Wunsch, das Haupt nach unten gekreuzigt zu werden: tivu)CK€T€ 
TTjc dirdcTic q)üc€ujc tö iiucTripiov Kai Ti\v tiöv TrdvTUJV dpx^v t^tic 
Y^TOvev. 6 xdp irporroc dvOpiwiroc, oö t^voc iv eibei ^x^ ^Tw, Kaxd 
KcqpaXfiv dvexOek^) IbeiScv x^veciv Tf\v ouk oöcav TrdXar vcKpd tdp 
fiv a\)Ti\ )Lifi KivTiciv fxowca. Kaxacupelc ouv dxeivoc 6 kqi xfjv dpx^iv 
Tf|v auToO €ic v\v ^ln;ac tö ttSv toöto t^c biaKOC|iiic€UJC cuvecTTJcaTO. 
Über die Vorstellung vom TrpüuTOC fivOpujTroc, der in Ägypten mit Osiris 
oder Hermes identifiziert wird, habe ich früher (Kap. HI) gehandelt. 
In der Köpri KÖCfxou finden wir einen doppelten Schöpfungsbericht; zu- 
nächst ist die Materie, die q)ucic, unfruchtbar und bewegungslos, bis 
Gott durch sein Wort die Göttin des Werdens schaffit*); dann aber 
hören wir noch einmal, daß sich die biaKÖCjinicic erst nach der Er- 
schaffung des TTpüuTOc fiv0pu)7roc vollzieht und erst jetzt Bewegung 
in das Chaos kommt.^) 

Es folgt in dem Martyrium der Preis des Kreuzes Christi und 
das Zitat: ti -x&p dcTiv XpiCTÖc dXX' 6 Xötoc, fjxoc toO OeoO, die am 
stärksten an ägyptische Formeln erinnernde Fassung der Logoslehre. 
Von diesem Xötoc heißt es: cu tö ttSv xal tö Träv dv col, xal tö 
5v cii, Kai oihc Ictiv fiXXo, 8 fcriv, el |if| iiövoc oi. Wieder erkennen 

1) Er ist also der KopOßac wie in der Naassener-Predigt (oben S. 92). 

2) Sie heißt hier auch 0Oac in dem Sinne von Rvecic; es ist Isis, die 
^MM^X^c xivriac, vgl. Zwei religionsgesch. Fragen S. 106, 107. 

8) Sprachlich interessant ist die regelmäßige Verwendung der Worte 
irpoia>nT€iv, irapaKi>rrr€iv u. s. w. So sei beiläufig auf das Hermetische Frag- 
ment bei Cyrill {Contra lul, I p. 562 Migne) verwiesen: ^ oöv irupajiitc, <pr\ciy, 
(moK€\yibn\ Tfji 0Oc€i koI tijji vocpi^i köcjhiv (der vocpöc köc|lioc ist der Aötoc, 
vgl. oben S. 41)- ixei yäp dpxovra imKciinevov ftriiiiioupTÖv Xötov toO irdvTwv 
öccirÖTou, 6c |ii€t' ^k^Ivov TTpiOrri 60va|iiic, dr^wi^Toc, dir^pavroc, it iK€(vou irpo- 
icOi|iaca Kai iidKCixai koI dpx« rdiv 6i* qOtoO ftinnioupTnö^vrujv €cti H toO irav- 
TcXciou irpwTÖYovoc (irpÖYovoc Codd.) Kai TdXcioc Kai t<^vi|lioc <Kal> Yv/|aoc utöc. 
Das scheint eine Erklärung der ägyptischen Darstellung der Pyramide (bezw. 
des Obelisken) mit der Sonnenscheibe darauf (Brugsch, Rel. u. Myth. d. alt. 
Äg. 266 und 261). Aber auch hier ist die Göttin 0i5cic mit dem Aöyoc ver- 
banden; wahrscheinlich war sie im folgenden erwähnt. 

16* 
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wir unschwer die Hermetische Formel, vgl. z. B. V (VT) 9: oubfev f&p 
IcTiv dv TTavxl dK€ivip (dem KÖCfnoc) 8 ouk fcTiv aÖTÖc (nämlich 6 Oeöc). 
?CTiv auTÖc Kai xct övxa, auxöc xai xd fif| övra* xd iifev t^P 
övxa dqpavdpuüce, xd bfe |ifi övxa fx^i ^v dauxd» und weiter § 10: oöb^v 
dcxiv, oöxoc 8 OUK fcxiv irdvxa tdp <ouxöc> dcxi xai oux6c kxiv <Trdvxa>, 
endlich § 11: cu yäp cl 6 dv (ddv MAC) t5, cu el 8 dv iroiu», cu el 
8 dv \ifiX). cu TÄp irdvxa el xal dXXo oubdv dcxiv, 6 ^i\ [Icxiv] 
cu et. cu Trdv xö t€VÖ)li€VOV, cu xö ^i\ T€VÖM€vov. Woher diese 
Formeln stammen, zeigt die Verbindung xd övxa Kai xd }xi\ övxa, 
bezw. xö T€VÖfi€vov Kai xö fif| T€VÖfi€vov. Es ist, wie Prof. Spiegelberg 
mich belehrt, die Formel, durch welche schon in den ältesten ägyp- 
tischen Texten die Gesamtheit bezeichnet wird. Dem Autor des 
Traktates hat sie Not bereitet; er deutet xd \ii\ övxa als xd dcöfxeva 
und gewinnt so eine Parallele zu der bekannten Inschrift; von Sais: 
^T^ eljui Tiäv xö T^TOvöc Kai öv Kai dcö|i€VOV. Die ganze Predigt 
des Petrus ist durchtränkt mit den Gedanken dieser hellenistiBchen 
Mystik. 

Aber steht dann nicht auch das große Eyangelienwort irdvxa 
h\ auxou dt^vexo Kai x^pic auxou ifivero oubt Iv 8 t^tovcv mit 
dieser Formelsprache in irgend einem Zusammenhang? Nach meiner 
Au&ssung allerdings, und es wäre feige, wenn ich die Eonsequenzen 
fär das Johanneseyangelium nicht wenigstens andeuten wollte. Nicht 
nur durch den Prolog, für den ich dies früher zu erweisen versuchte^), 
auch durch das ganze Evangelium geht die eigentümliche Formel- 
sprache dieser Mystik, ja sie bestimmt bis zu einem gewissen Grade 
die Wahl der wenigen Themata, die immer wieder behandelt werden 
und die den Verfasser offenbar aufs tiefste beschäftigen. Sie drängt 
sich dem, der die Hermesgebete und die Hermesliteratur ein wenig 
kennt, so mächtig auf, daß ich, statt lange Aufzählungen für diese 
Behauptung zu geben, lieber vor einer Überschätzung der Tatsache 
warnen möchte. Zu B^reyenbühls „Evangelium der Wahrheit" wird 
auch das vierte Evangelium damit noch lange nicht. Gerade wenn 



1) Zwei religionsgesch. Fragen S. 71 ff. Daß sich gerade in der Logos- 
lehre die HelleniBierong durch die Stoa am stärksten zeigt und daß keine Lehre 
durch sie so weit über die hellenistische Welt hingetragen ist, darf den Blick 
nicht von dem ägyptischen Gnmdelement in ihr ablenken. Wir empfinden es 
wieder, sobald wir die Logoslehre nicht aus ihren Zusammenhängen lösen und 
das Evangelium als Gktnzes betrachten. 
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man das Verfahren des Verfassers der XÖTia von Behnesa vergleicht, 
empfindet man^ wie anders der Autor des Johannesevangeliums denkt 
und fCihlt. Sind doch diese Formeln in der Regel in einen ganz 
anderen Geist und Zusammenhang gerückt^ und durchdringen sich 
doch diese GManken so innig mit den übrigen die Vorstellungen 
des Verfassers beeinflussenden Elementen, daß man an der einzelnen 
Stelle immer wieder zweifeln müßte, wenn nicht eben die FüUe der 
tTbereinstimmungen uns zwänge, einen wirklichen Zusammenhang an- 
zunehmen. Ein Beispiel für viele. Wenn Jesus in seinem Gleichnis 
10, 11 sagt: ifii) eiiii 6 iTOi|if|V 6 KaXöc, so ist der Grundgedanke 
selbstverständlich nicht aus der Hermetischen Literatur, sondern aus 
dem Alten Testament und den jüdischen Messiasvorstellungen er- 
wachsen; er nimmt gleich in den nächsten Worten individuelle, nur 
auf Jesus passende Färbung an: 6 Troifirjv 6 KaXdc rfjv ijiux^v auToO 
t(6ticiv üit^p Tiav irpoßdTUJV. Nur wenn sich mitten in der Ausfüh- 
rung nun die Wiederholung findet (14): ixib elfii 6 iroijüifiv 6 xaXöc Kai 
TivübcKUJ Td djüid Kttl TiviöcKOuciv pe rä djüid, KaOibc tivuickci 
fi€ 6 irarfip KdTib tiviOckuj töv Trax^pa, kann man überhaupt 
fragen, ob die Formelsprache der hellenistischen Mystik berüct^, 
sichtigt ist (vgl S. 20); am Platz sind die Worte auch hier, und 
gleich die Fortsetzung lenkt mit den Worten xal Tf|V iiiux^jv 
^ou TiOiiMi inkp Tüuv TTpoßdTUiV in den Kreis des individuell Em- 
pfundenen zurück. Ganz durchdrungen von diesen Formeln zeigen 
sich die Abschiedsreden*, aber wie ist z. B. 17, 10: Kai rd £fid Trdvra 
cd ^CTiv Kai rd cd dfid, Kai beböSacjüiaiO ^v auToTc für diesen Zu- 
sammenhang umgestaltet; wie ist Y. 21 das \va irdvrec %v (bcxv, 
KcGdic cij, irdrep, dv i^o\ Kdrib iv coi, !va Kai airrol iy fmiv (Lciv . . . 
(23) ifd) iv aÖToic Kai cb dv djüiol^, \'va dlciv TeTeXciuüjüidvoi elc 
TÖ tv so eigenartig mit der im Grunde doch neuen Empfindung 
der dTdTTTi OcoO verschmolzen, so der Situation angepaßt, daß jeder 
Leser Bedenken tragen wird, den Blick überhaupt auf die Herme- 
tischen Schriften und Gebete zu lenken. Und doch, wenn man auf 
den Prolog zurückschaut und das immer wiederholte „wer mich 
kennt, kennt den Vater", „wer mich sieht, sieht den Vater''') auf 

1) Zxun Gebrauch des Wortes vgL oben S.28 A.8 (vgl. auch S.21 OebetlHll). 

2) Auch in den Hermetischen Schriften wird der Wiedergeborene „in 
GK>tt geborenes schaut sich in ihm und empfindet den Otott in sich. 

8) Im fOnften Hermetischen Stück (11) preist der Gottbegnadete: bid ri 
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sich wirken läßt, wird man wieder hierzu neigen. Sicher erscheinen 
mir die Einwirkungen in dem GespitU^h Jesu mit der Samariterin 
und besonders in den beiden parallelen Erzählungen von Nathanael 
und Nikodemos, deren eine herrorhebt, wie der NoOc die Gedanken 
des Menschen kennt ^), während die andere ihn als Lehrer der ttoXit- 
Tcvecia zeigt. GKbt man eine solche Einwirkung einmal zu, so er- 
heben sich weitere Fragen, wie weit diese Anschauungen die Art der 
Darstellung beeinflußt haben. 

Lange ehe ich das ernste Buch von Wrede „Das Messiasgeheimnis 
in den Evangelien^ las, hatte ich mir die Stellen angemerkt, in 
welchen ein an sich klares, selbstverständliches Herrenwort den 
Jüngern rätselhaft erscheint, und in den beständigen törichten Miß- 
verständnissen^) eine Manier, die Anlehnung an einen literarischen 
Typus finden wollen. In B^ap. XIII (XIV) des Hermetischen Corpus 
glaubte ich ihn wiederzufinden. So wirkte es überraschend auf 
mich, als ich bei Wrede (S. 199) las: „So könnte man fast auf 
den Gedanken geraten, der Autor habe nähere Bekannt- 
schaft mit dialogischer Literatur gehabt, in der die Reden 
der Hauptperson durch törichte Einwände der Neben- 
personen durchbrochen wurden." Wrede weist diesen Ge- 
danken ab; eine Manier sei ja zweifellos vorhanden, aber daß 
sie keine bloß stilistische Bedeutung habe, sei ebenso gewiß; ihr 
Ursprung werde daher auch nicht in der Gewöhnung an eine lite- 
rarische Form zu suchen sein. Der Einwand wird hinfällig, wenn 
wir aus der XIII. (XIV.) Hermetischen Schrift nachweisen können, 
daß diese Form in den heidnischen Lehren vom Heiland und von 
der Erlösung vorkam und daß sie hier auf einer eigenartigen Auf- 
fassung des Mysteriums der Wiedergeburt beruht. Ich erinnere 

H Kai (ijuWicu) C€; d)c d^cwToO d&v; \bc ixwv t\ tbiov; \bc äXKoc d&v; cb fäp et 
6 Äv dl, cd et 6 dv iroiu», ci) et 6 dv Xifiu. Die Quelle der Vorstellung zeigt 
die Inschrift von London. 

1) Vgl. die Einleitung des Poimandres, die Inschrift von London und die 
oben angeführte Stelle des Papyrus Insinger Col. XXXVI 6: „die Zunge, noch 
ehe sie ge&agt ist, ihre Worte kennt GK)tt^'. 

2) Ich muß fOr das einzelne auf Wrede verweisen, dessen urteil mir 
dem Laien bisweilen etwas zu scharf zu sein, aber in diesem Teile kaxmi fehl- 
zugehen scheint. Daß ich dem Schluß des ganzen Buches nicht beizustimmen 
brauche, danke ich eben der Kenntnis der Hermetischen Literatur, die mir den 
Haiq>tteil so überzeugend erscheinen läßt. 
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noch einmal daran, daß Tat nicht verstehen kann, solange nicht 
ein Niedersteigen des Gottes (bezw. des TTveOjLia) in ihn ihm das Ver- 
ständnis erschlossen hat. Hermes hat alviTjuaTujbwc xal oö rriXauTUic 
gesprochen; er hat seine Worte nicht erklärt und sagt: toOto tö t^- 
voc, (5 T^KVOV, ou bibdcKCtai, dXX' ötav O^Xtj üttö toO OeoO dva- 
fiifxv^CKCTai. Ich brauche kaum auf die Parallele Joh. 14, 25. 26 
zu verweisen: TaOxa XeXdXrfKa ujuiv Trctp' üjuiv m^vujv ö bk TrapdicXiiToc, 
Jtö TTveOfia TÖ Stiov], 8v Tr^fiifiei 6 Trarfip iv Ttb dvöjüiaTl fiou, ^kcivoc 
u^&c bibdgei Trdvxa xal uTrojüivf^cei ujudc irdvra & etirov ufiiv. 
Erst wenn sich die Palingenesie, das Innewohnen Gottes (14, 23) 
an den Jüngern vollzieht, werden sie ihn verstehen; er wird sich 
ihnen offenbaren und mit ihnen reden oOk^ti dv Trapoifüiiaic, dXXd 
TTOppiicicic (16, 25). Jetzt sind sie zwar gereinigt durch sein Wort, 
aber noch nicht mit der Himmelskraft begnadet.^) 

Das vierte Evangelium entstand, als das Christentum nach seiner 
ersten Auseinandersetzung mit dem Judentum fOr weitere Eroberungen 
zunächst auf die von hellenistischer Mystik beeinflußten Kreise an- 
gewiesen war, als es bei seinem Emporstreben gezwungen war, aller- 
orten durch eine Schicht dieser Mystik hindurchzuwachsen, einer 
Mystik, die sich gerade damals zu immer höherem Schwünge erhob. 
An vielen Stellen ist das Christentum dabei verkrüppelt oder ver- 
wildert; im ganzen tauchte es in eigener Kraft, nur bereichert um 
eine FüUe tiefer Gedanken und Bilder, wieder empor. Aber das 
Christentum hatte schon früher, schon als es sich bildete und seine 
erste Literatur schuf ^, diese Mystik und ihre Literatur am Platz 
und in jüdischen Kreisen wirksam gefdnden. Es ist kaum denkbar, 
daß die christliche Literatur nicht den vorhandenen Wort- und Formel- 
schatz zum Teil übernehmen mußte, und Wort und Formel üben 
ihren eigenen Zwang, der sich im Fortschritt der Zeit und in der 
allmählichen Ausgestaltung der Lehre verstärkt.^) Sollen wir jemals 

1) Vgl, 16, 8: f\bY\ ö|Lidc KaOapoi ^ct€ biA töv Xötov, 8v XcXdXr^Ka ö^lv 
mit Herrn. § 16 koXiIic cireOfteic XOcai tö cxf^voc KCKaeapin^voc T<Äp. 
Hennes beruft sicli hier auf ein Wort des Poimandies, das diesen Zwischen- 
znstand abzukürzen befiehlt, etwa 6 KCKaOapin^voc circucdrui XOcai t6 cxfjvoc. 

2) Die Frage, ob wir Einwirkungen des HellenismuB noch früher, d. h. auf 
die Person des Stifters, annehmen dürften, muß ich anderen zur Beantwortung 
flberlassen. Entscheidend wftre dafür besonders, ob Christus sich wirklich als 
des Menschen Sohn bezeichnet hat, und in welchem Sinne es geschah. 

3) Ich halte diesen Zwang der Formel, dem sich sogleich die Übernahme 
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ein brauchbares Lexikon znm Neuen Testament erhalten^ so wird 
es die Reste hellenistisclier Mystik^ die bis dahin hoffentlich ge- 
sammelt und kritisch bearbeitet sind^ nicht weniger als die christ- 
lichen Schriften berücksichtigen müssen und wahrscheinlich wenig- 
stens in dem Hermetischen Corpus mancherlei jüdisches^ aber kein 
christliches Sprachgut nachweisen, wohl aber umgekehrt in der 
spätjüdischen wie der frühchristlichen Literatur yiel Hermetisches. — 

Wir sind an das Ende des weiten Weges gelangt; denn nicht alle 
Hermetischen Schnften zu erklären, sondern Werden und Wachsen 
einer bestimmten Gemeinde in ihren Schriften zu verfolgen, war meine 
Aufgabe. Ich fasse die Ergebnisse kurz zusammen. Gegründet wurde 
die Poimandres-Gemeinde jedenfalls vor Beginn des zweiten Jahr- 
hunderts n. Chr. und nach dem Beginn des zweiten Jahrhunderts 
V. Chr. Die Geschichte der "AvOpumoc- Lehre in Ägypten läßt uns 
mit einiger Wahrscheinlichkeit auf die Zeit um Christi Geburt raten. 
Begründer der Sekte war ein ägyptischer Priester, welcher eine 
Lehre von der Weltschöpfung durch Ptah mit einer vom Osten ein- 
dringenden Verkündigung von der Knechtschaft und Befreiung des 
Menschen zu einem gnostischen System verband. Die Gemeinde 
breitete sich aus und wirkte schon um Beginn des zweiten Jahr- 
hunderts selbst nach Rom herüber. In ihrer Lehre steigert sich 
im Laufe der Zeit der mystische Grundzug und mit ihm das ägyp- 
tische Element. Das Prophetentum tritt im Laufe des zweiten Jahi^ 
hunderts immer stärker hervor. Eben dadurch näherte sich die 
Gemeinde wieder den zahlreichen Hermes-Gemeinden, um endlich im 
Laufe des dritten Jahrhunderts völlig in sie aufrugehen. Kraft und 
Bedeutung des Prophetentums scheinen dann wieder abzunehmen 
und zugleich die jüdischen Einflüsse zu wachsen. Mit dem vierten 
Jahrhundert entschwindet die Gemeinde unserem Blick. Das ist im 
Grunde alles. — 

Ich muß befürchten, daß es mir bei der Einzelausführung begegnet 
sein wird, ab und an zu viel für Ägypten in Anspruch zu nehmen, und 



der Eoltformen gesellt, für sehr viel wichtiger als die einzelnen Entlehnungen 
hestimmter Lehren. Wie stark z. B. der ägyptisch-hellenistische Einschuß in 
der Dämonologie des Panlus ist, hat im Grande weniger zn sagen als die 
Frage, wieweit Gebete, wie das in der Lehre der Apostel (X 2) erhaltene, 
die M ysterien und v or allem Einrichtangen wie Prophetentum und Propheten- 
predigt durch hellenistische Gedanken ermöglicht oder von ihnen beeinflußt sind. 
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daß ein flüchtiger Leser den Eindruck erhalten könnte, ich wollte die 
Entstehung des Gnostizismus ganz nach Ägypten verlegen. Meine Ab- 
sicht war gerade^ jedem Versuch, ihn aus nur einer Quelle herzuleiten, 
entgegenzutreten. Wenn wir z. B. die chaldaischen Orakel mit den 
Hermetischen Schriften vergleichen, finden sich in Sprache und Ge- 
danken manche Übereinstimmungen, aber der mythologische Kern ist 
ein verschiedener. Daß wir diesen mythologischen Kern der gnostischen 
Systeme nicht übersehen dürfen, lehrt besonders die Inschrift von 
London. Es handelt sich zunächst um die Ausgestaltung geoffen- 
barter Religionen, und Propheten, nicht Philosophen reden zu uns. 
Was sie uns bieten, ist oft aus verschiedenen Bestandteilen zu- 
sammengesetzt, oft wohl auch nach der Zusammensetzung wieder 
in andere Zusammenhänge hineingearbeitet. Was die verschiedenen 
Bestandteile ursprünglich sich näherte, war die allmähliche Aus- 
gleichung der religiösen Vorstellungen im Osten. Wann sie begann, 
ist noch kaum zu sagen. Daß schon das Perserreich mit seiner 
weisen Duldung aller Volksreligionen, mit dem Verpflanzen größerer 
Volksmassen von der Peripherie in das Linere des Reiches und der 
Ansiedelung starker Garnisonen, z. B. in Ägypten, sie mächtig för- 
dern mußte, ist wohl klar. Entscheidend aber ist, daß auf ver- 
schiedenen Gebieten die mythologischen Gestalten bereits begonnen 
hatten, sich in begriffliche umzusetzen. Das ist für Ägypten wohl 
ohne weiteres klar; für Persien dürfen wir es ebenfalls annehmen^); 
für Babylonien weist das allmähliche einseitige Vortreten der Planeten- 
götter auf eine ähnliche Entwicklung. Die Übertragung dieser reli- 
giösen Vorstellungen in die einheitliche Formelsprache und Begriffs weit 



1) Vgl. Plutarch De Is. et Os. 47: ö jn^v 'QpojudZiic ^k toO Kaeapiwrdxou 
qxiouc, d b' 'Ap€i|üidvioc ^k toO 2:690u TCJovObc iroX€|üioOciv dXXf|Xoic' koI ö \xi.y 
?H eeoOc ^iro(iiC€, töv \xiy irpujTOv €Övo(ac, töv hi fteOrepov dXriOciac, töv hi 
Tpixov e()vo|Li{ac, rdiv hk Xoimliv t6v jh^ coq>{ac, töv hi irXoiirou, töv hi tOjv kid 
TOtc KoXotc yjb^tüv bimioupTÖv, ö hi Toiiroic iDcircp dvriT^xvouc Icouc töv dpi8|Li6v. 
Es ist gewiß willkürlich, wenn Bousset (a. a. 0. 490) hiernach die Perser zu Er- 
findern der Hypostasenlehre macht, aber noch willkürlicher wäre es, die ganze 
ZnrfickfÜhrung der Qötter auf Begriffe dem deutenden Griechen zuzuweisen. — 
Hat Bousset recht, mit der Gottheit der Weisheit die Spenta Armaiti zu identi- 
fizieren, die ursprünglich Erdgöttin, dann Hüterin des Ackerbaus und aller 
Kultur, schließlich Göttin der Weisheit geworden sei, so bietet diese Göttin 
ein so eigentümliches Gregenbild zu Isis, daß man unwillkürlich an eine direkte 
Beeinflussung Persiens durch Ägypten denkt. 
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des Griechentums mußte den Kampf und den Ausgleich der ver- 
schiedenen Weltanschauungen^ des Pantheismus, des Dualismus^ des 
Fatalismus mächtig fordern^ indem sie die Gegner auf gleichen Boden 
stellte, die eigentümliche Stellung des „Propheten'^, die in dem 
hellenisierten Orient allmählich zu wachsen scheint, die Übertragungen 
erleichtem.*) Es verrät eine rührende Ahnungslosigkeit, wenn von 
theologischer Seite versichert wird, daß Ägypten, das einzige Land, 
in dem wir diese Bewegimg genau verfolgen können, von ihr ganz 
unberührt geblieben sei. 

So erhebt sich bei jeder einzelnen Frage die Schwierigkeit, daß 
der Bearbeiter neben der ganzen theologischen und philologischen 
Literatur auch Sprache und Überlieferung der verschiedenen Völker 
des Orients kennen müßte. Es ist kaum zu vermeiden, daß je nach 
Neigung und Studiengang der eine zu viel als ägyptisch, der andere 
zu viel als babylonisch, der dritte alles als persisch in Anspruch 
nimmt, imd daß bei dem einzelnen Arbeiter eine gewisse Farben- 
blindheit eintritt, die ihn für wichtige Unterschiede unempfindlich 
macht. Nur die gemeinsame Arbeit vieler kann uns dem Ziele, die 
hellenistische Mystik zu verstehen, näher bringen. 

1) Gegenüber der Übernahme des Überlieferten scheint wenigstens für 
Ägypten die spekulative Ausbildung derartiger Systeme und das freie Erfinden 
neuer göttlicher Figuren zurückzutreten. Daß es in der weiteren Entwicklung 
des Gbiostizismus ebenfalls eine Rolle gespielt hat, ist nach dem früher über 
den Begriff der tvOöcic Gesagten (vgl. S. 168) selbstverständlich ; nur müssen wir, 
solange die alten Bildungselemente uns nur mangelhaft bekannt sind, im 
Einzelfalle möglichst wenig Gebrauch von der Annahme völlig wiUkürlicher 
Bildungen machen. 
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Beigabe 1. 

Seneea und Poseidonios. 

A. Ulli hat in seiner Dissertation Qu^aesUones criticae in L. Annaei 
Seneeae DialogoSy Straßburg 1899, p. 22 sqq. mit zwingenden Gründen 
erwiesen, daß in Kap. XVII und XVIII der Consolaüo ad Marciam zwei 
verschiedene Fassungen desselben Hauptgedankens durcheinandergewirrt 
sind, und daß alle Versuche, durch Umstellungen einen einheitlichen Text 
zu gewinnen, gescheitert sind. In der Beurteilung der beiden Fassungen 
ist er weniger glücklich gewesen. Auf den Einwurf: grave est tarnen, 
quem educaveris, itwenem iam moM, iam patri praesidium ac decus 
amittere antwortet Seneea: quis negat grave esse, sed humanuni est ad 
hoc genitus es, ut perderes utperi/res, ut spera/res metueres, dlios teque in- 
quietares, mortem et timeres et optares, et, quod est pessimum, numquam 
sdres, cuivs esses Status, si quis Syracusas petenti diceret: omnia in- 
commoda, omnis voluptates futwrae peregrinaMonis tuae ante cognosce, 
deinde ita naviga. Es folgt die berühmte breite Beschreibung der 
Insel, dann: OMdisti quid te invitare possit quid dbsterrere; proinde aut 
na/viga atU resiste. post hanc demmtiationem si quis dixisset irUra/re se 
Syracusas veUe, satisne iustam quereUam de uUo nisi de se habere posset, 
qui non inddisset in illa, sed prudens sciensque venisset dicit omnibus 
nobis natura: neminem decipio, tu si ßios sustuleris, poteris habere 

fcrmosoSy et deformes poteris nihil vetat iUos tibi suprema praestare 

et Icmdari te a liberis tuis; sed sie te pa/ra tamquam in igne imposi- 

turus vd puerum vd iuvenem vd senem post hos leges propositas 

si Uberos toUis, omni deos invidia liberas, qui tibi nihil certi spqpon- 
denmt. Der Zusammenhang, den die Handschriften bieten, ist klar 
und vorzüglich. Das Argument ist damit abgeschlossen. 
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254 Beigabe I. Seneca und Poseidonios. 

Etwas unklarer ist zimäclist die zweite Fassung: Äd hoc geniUis 
es, ut perderes ut perires, at sperares metueres, alias teque inquietareSy 
mortem et timeres et optares et, quod est pessimum, numquam scires, 
cuiiis esses stcdus. si quis Syracusds petenti diceret: omnia incommoda, 
omnis voluptates futurae peregrinationis tuae ante cognosce, deinde ita 

naviga. haec sunt qme mirari possis. vidäns prwmm deinde 

videbis videbis . . . videbis . . . videbis tepidissima hibema 

et nuUum diem sine mterventu solis. sed cum omnia ista cognoveris, 
gravis et insalübris aestas hibemi codi beneficia corrtmpet; erit Dio- 

nysius üUc iyrannus OMdisü, quid te invitare possit quid absterrere; 

proinde aut namga aut resiste, hanc imaginem agedum (ad^ totius 
vitae introitum refer.^) an Syracusas viseres deliberanti tibi quicquid 
ddecta/re poterat quicquid offendere eaposui: puia nascenti me tibi 
venire in consüium. ,,intraturus es wrbem dis hominibusque communem 

viddns iUic . . . videbis . . . videbis . . . miraberis . . . vidäns . . . 

viddns . , , sed istic erunt miUe corporum animorum pestes et beUa et 
latrocinia et venena et naufragia et intemperies codi corporisque et 
carissimorum acerba desideria et mors, incertum facäis an per poenam 
cruciatumque. delibera tecum et perpende quid veUs; ut ad ißa venias, 
per üla exeundum est^ respondebis veUe te vivere (quidni? immo, puto, 
ad id non (invitus^ accedes, ex quo tibi aliquid deouti dcies): vive 
ergo ut convenit — nemo, inquis, nos consuluit, — consuUi sunt de 
nobis parentes nostri, qui cum condicionem vitae nossent, in hanc nos 
sustulerunt 

Die letzten Sätze machen, wie Uhl schon hervorhob, einen ge- 
zwungenen und geschraubten Eindruck; sie werden yielleicht yerstand- 
licher, wenn wir die Beschreibung dessen, was die Seele sehen soll, naher 
prüfen. Es ist zunächst der köc^oc in seiner Schönheit. Die Seele schaut 
von oben (18,4) in weitem Überblick die Erde und das Meer; sie ge- 
wahrt aufblickend den wunderbaren (Jang der Gestirne und ihre Wirkimg. 
Es ist die selige Schau, die sie dem Körper entrückt im Äther ge- 
nießt. Um sie zu erlangen, muß sie das Erdenlos mit allen Härten 
erdulden {ut ad iUa venias, per Üla exeundum est). Volle Bedeutung 
hat die ganze Ausführung nur für den, welcher die Seele in freiem 
Entschluß zur Erde niedersteigen läßt. Er kann sagen: du hast es 



1) So, meine ich, ist mit einem der deteriores und Haase zu schreiben; 
die Yolgata ist: (^ad^ Jumc imaginem agedum totius viUte ink'oitum refer. 
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Züi Seelenlehre des Poseidonios. 255 

gewollt nnd mußt das Leid der Erde tragen^ um jener Wonnen teil- 
haftig zu werden. Poseidonios, den hier wohl jeder erkennt^), konnte 
80 reden; Seneca nicht. Weder die Fortdauer, noch die Piäexistenz 
der Seele, die nach eigenem Willen in die irdische Welt eintritt, 
konnte er als Dogma seinen Hörern bieten. Trotzdem sucht er in er- 
künstelter Weise eine freie Wahl der Seele zu konstruieren indem er 
zugleich die Züge des Bildes etwas verwischi Gerade der Schmerz um 
den Verlust zeigt, daß die Seele die Güter des irdischen Daseins so hoch 
schätzt, daß sie zu leben erwählt hätte, wenn sie gefragt wäre. — Sie 
ist aber doch nicht wirklich gefragt worden und hatte keine Wahl. — 
Gewiß, aber die Eltern hatten für uns die Wahl. Damit ist dem groß- 
artigen Bilde freilich alle wahre Wirkung genommen; aber ich kann 
mir wohl denken, daß ein Seneca es aus Freude an der rhetorischen 
Pracht, die hier zu entfalten war, sich nicht entgehen lassen wollte. 

Die Beschreibung Siziliens unter Dionys und die Schilderung 
des ßioc und jener seligen Schau der Seele gehören zusammen und 
können ursprünglich nur für einander entworfen sein. Die Be- 
schreibung Siziliens spielt in der ersten, an sich klareren und leichteren 
Fassung eine ganz untergeordnete Rolle; nur durch die Worte: post 
hanc denuntiationem si quis dixissd intrare $e SyracusdS veUe, satisne 
iustam quereUam de üUo nisi de se habere passet, gut non incidisset 
in iUa, sed prudens sciensque venisset gewinnt der Schriftsteller sich 
eine Überleitung zu dem dicit omnibas nobis natura: neminem decipio. 
tu si filios susceperis e. q, s. Aber die Erzeugung von Kindern und 
die Reise nach Syrakus sind rein äußerlich mit einander verglichen; 
die erste Fassung ist in Wahrheit die spätere. 

Der Hergang scheint danach folgender. Seneca selbst, für den 
zwingend der Stil auch dieser ersten Fassung spricht, hat später 
eine sachlich wirkungsvollere Form einsetzen wollen, bei der frei- 
lich die Hälfte der rhetorischen Ausführung (hanc imaginem agedum 
bis in hanc nos sustiüeruM) fortfallen mußte. Wenn wir sie doch 
im Texte lesen, so lassen sich natürlich zwei Erklärungen denken. 
Wer selbst die völlige Verwirrung, die Uhl in der Schrift De hrem- 
tote vitae nachgewiesen hat, dem eilfertigen Seneca zutraut, mag 
immerhin sagen, daß er in der Hast der Überarbeitung nicht merkte. 



1) Vgl. unter anderem Wendland, Philos Schrift über die Vorsehung 
S. 70 ff. 
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was er eigentlich beseitigen wollte. Ich möchte lieber der Über- 
lieferung als dem elementarsten Menschenverstände des Antors miß- 
trauen und sehe darin^ daß dies Stück an unpassendem Platze eingefügt 
ist; dieselbe Manier antiker Editoren, die ich noch heut in Gatos 
Schrift De (xgricMwra greifbar und unleugbar zu Tage treten sehe. 



Beigabe n. 

Bachstabeninystik und Aionenlelire. 

Der Papyrus Mimaut, dessen Text ich oben S. 147 ff. abgedruckt 
habe, bietet eine seltsame jungagyptische Lehre von der Welt- 
schöpfung ^), welche der Erklärung bedarf. Indem ich sie mir zu 
gewinnen versuchte, kam ich auf eine Reihe religiöser Vorstellungen, 
die auch in den Gebeten des ersten Kapitels, in Einzelzügen des im 
siebenten Kapitel behandelten Xötoc dirÖKpuqpoc und an manchen 
anderen Stellen wiederkehren. Ich glaubte sie nur einmal und in 
ihrem Zusammenhang darstellen zu müssen. Die Form der Beigabe 
sollte zugleich eine etwas freiere Auswahl und Ordnung des Stoffes 
ermöglichen; denn mancherlei möchte ich hereinziehen und bekenne 
gern, daß, was zur Erklärung des Zaubertextes begonnen war, mir 
bald zu dem Versuche wurde, mir einige Stellen der christlichen 
Literatur etwas besser verständlich zu machen. 

Der Text, um den es sich zunächst handelt, ist jene Au&ahlung 
der Schöpfungstaten, die der Sonnengott immer wieder in den zwölf 
Stunden des Tages vollbringt: d[ip<;c a' )Liopq)f|V fx^ic Kai tuttov ireboc (?) 
TTiöriKOu, T€vv^c b^vbpov dXdxTiv, XiOov ficpavov, öpveov xnvct, ^M Tflc 
|iOv övojid coi <t>poÖ€p. Die arg verstümmelte Fortsetzung bitte 
ich S. 147 nachzulesen. Eine ähnliche Aufeählung der Namen und 
Gestalten des Gottes bietet ein Q^bet an den Gott 'AtaOdc baijLiujv*): 

1) Und zwar von einer fortdauernden Schöpfung durch Gott Was 
der Gott einmal getan hat, wiederholt er inuner aufs neue. Dae ist eine 
charakteristische Grundvorstellung auch der Hennetischen Literatur. 

2) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 86 ff., vgl. oben S. 28 Gebet VIL 
Es ist dasselbe Gebet, dem ich den Titel der Zauberhandlung des Papjrus 
Mimaut entnehmen konnte. Jede Stunde hat hier wenigstens ihr eigenes Gebet. 
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&pcji a' |iOp(pf)v ixexc dXoüpou, dvo|id coi 4)apaKOuvr|6' böc böHav xai 
X(ipiv v^ qpuXaKTiipdti toutiu. uipcjt ß' fnopqpfjv ixexc kuvöc, övoiud coi 
CoOqpr böc \cxi)v Ka\ T\\xf\y rtu qpuXaKTripiifi touti}) u. s. w. Die hier 
aufgezahlten heiligen Tiere sind in der Reihenfolge der Standen: 
aTXoupoc, Kuuüv, öqpic, KdvOapoc, övoc, X^aiv, rpdTOC, raöpoc, Wpa£, 
KuvoK^qpaXoc, Ißic, xpOKÖbeiXoc, abo die heiligen Tiere der buibcKdiupoc 
des Teukros, über welche Boll (Sphaera 295 ff.) soeben ausführlich 
gehandelt hat. Der Papjms Mimaut bietet andere, mystis<die Gottes- 
namen nnd andere Tiere, nämlich für Stunde: 1. |iopq)f) iT€boc(?) 
iTiGriKOu, 2. |iovo[K]^[pou](?), 3. aiXoupou, 4. raupou, 5. X^ovtoc, 6. övou, 
7. Kaji[riXou], 9. t[ß€iuc] oder \[^paKOc]. Das ist ahnlich zu be- 
urteilen wie die Abweichungen in den Angaben über die Gestalt 
eines Gottes oder über seinen „wahren Namen'^ Jede neue Geheim- 
lehre muß hier Neues bieten; eine einzelne kann sich wohl in weiteren 
Kreisen durchsetzen und scheint uns dann eine Art kanonischer 
Geltung zu haben; berechtigt sind daneben auch andere Erfindungen.^) 
Ein ähnliches System scheinen die Peraten gehabt zu haben, Ton 
denen Hippolyt V 14 p, 186, 27 Sehn, berichtet: xal dpxuiv bu)b€- 
Kttiöpou vuKT€piV!^c CoKXdv, 8v ^KdXcccv i\ dtviucia "Ocipiv toutou 
Ktti' eköva ^t^vovto ''AbjiiiTOc, Mt^beia, "exXiiv, ATOouca. dpxuiv fmepivfic 
bu)b€Kau)pou €uvdi* oötoc oIkovöilioc tt^c irpujTOKajidpou dvaioXfic xai 
alOepJou, 8v ^KdXecev i\ dTViucia ''Iciv toutou cimeTov tö kuvöc dcTpov, 
oö kct' eköva ^t^vovto TTToXeiiiaioc 6 'Apcwöric, Aibu|Liii, KXeoTrdTpa, 
*OXu|iiTidc. Wir dürfen ohne weiteres annehmen, daß auch bei ihnen 
die einzelnen Stunden bestimmte Namen und Gestalten hatten.^) 

1) Vgl. Hippolyt V 16 p. 188, 60 Sehn. — Ähnliche Gebete kannte Por- 
phjrios, wie es scheint, ans Chairemon, vgl. Ensebios Praep. ev, V 10, 6 p, 196 c. 
Man rief Horus oder Hermes an als t6v . . xaO* i&pav räc )uiopq>dc djmcißovxa 
xal KOTd 2^ifi6tov )ui€Taq(imaTi2I6M€vov. 

2) Eine Anzahlung der Namen der Nachtstunden, oder vielmehr ihrer 
Dämonen, findet sich in einem ägyptischen Liebeszanber unter dem Titel KXau- 
6iavoO CcXiivtaxöv (Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1898 S. 61; Kenyon, 
Greek Pap, CaUü. I 111 Z. 862). Der Mond wird hier zunächst mit Isis, der 
Herrin des Weltalls, identifiziert; später ist die Qöttin das „die Nacht beherr- 
schende Gestirn*^ und nimmt die Züge der Hekate an. Sie wird angefleht: dxoucöv 
ILiou vSn Xöiiwv xal ^Kir€)uii)i6v cou t6v drtcXov t6v iirl Tf\c irpcÜTiic üjpac biardccovra 
Mcv€ßatv, xal t6v iirl Tf\c bcur^pac löpac vcßouv, xal t6v ivX Tf\c Tpixiic Üjpac 
Ximci, xol t6v iirt Tf\c TCTdpnic löpac ^opiuioO, xal t6v iirl Tf\c ir^iunmic üjpac 
vou<ptTip, xol t6v ivX Tf\c tKVi\c O&pac xopßopßaO, xal t6v iirl Tf\c ^ßbÖMr^c dipac 
opßciiO, xal t6v iiti Tf\c öt^öiic ÜJpac iraviniwO, xal t6v iirl rf^c ivdriic O'ipac Ou- 

Beitsenttein, Poimandres. 17 
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Ähnliche Aufzeichnungen bieten dann aucli starker christianisierte 
Traktate^ so das Testament Adams. ^) Eine noch unbenutzte Fassung 
fand ich im Paris, graec, 2316 foV 324 ff. und zitiere danach: irepl 
Tiüv övojiditüv Tüüv ibpüjv Tf\c fm^pac: dipa a' KaXeTiai 'la^K* [xa- 
XeiTaij ^v TaÜTij Tr| ifipcjt koXöv kii toTc dvOpdiTroic irpoceuxecOai. 
ujpa ß' KttXeiTai Navoupic* ^v raünj t^ iSpcjt tiiyjaX xai öfivoi tüjv 
dTT^Xuiv. &pa t' KoXeiTai Ouxocioup* ^v raunj tQ i&pcjt euxapicroöci 
Td Tr€TTivd TÖv 6€Öv. ^v Taunj t^ iSpcjt dirOTeXeiTai Träv CTOixeTov Tuiv 
öpv^iuv.^ Es folgt: irepl tüüv övofidTUJV tujv ibpüüv ttic vuktöc: 
ujpa a' KaXeiTai AouxaXeifi* ^v raunj tQ dipcjt alvoOciv o\ bai|i0V€C 

TÖV 6€ÖV. TttUTlJ T^ iSptt 0UT€ dblKOOciV 0ÖT€ KOXdIOUClV, )xi'%p\ ÖV f| 

b^Ticic auToiv irXiipuiOQ. dlpcjt ß' KaXeirai ^bi]) TT^Xoup* raunj t^ (tQ 
auT^ Cod.) djp(jt alvoOciv o\ lx6u€C töv Oeöv xal ttSv €T ti (cItc Cod.) 
^v öbaciv. So geht es fort, nur daß die besondere Beziehung be- 
stimmter Wesen auf eine bestimmte Stunde, d. h. die Schopfungs- 
Torstellung, nicht mehr toU gewahrt ist. Erwähnung mag wegen 
des Folgenden endlich noch finden, daß auch die jüngere jüdische 
Theologie wenigstens die Erschaffung Adams auf die zwölf Tages- 
stunden yerteilt"): in der ersten Stunde sammelte Gott den Staub, 
in der zweiten machte er ihn zu einer ungeformten Masse, in der 
dritten reckte er seine Glieder aus u. s. f. 

)ui€V9pi, Kai t6v iirl Tf\c bcKdriic O&pac capvoxoißoX, Kai t6v iirl Tf^c hrbcKdnic 
i&pac ßaeiaßr^X, xal t6v 4irl rf^c &u)b€KdTr)c i&pac aßpaOiaßpu Dem entepricht, 
daß in der Einleitnng die Gtötün selbst mit zwölf Namen beschworen wird: 
ir^HHiov dTY€^<iv cou ^k täv irap€&p€u6vTUJv cou. ^SopKiZIuf <C€^ Totc ^etdXoic 
övö|uiac(v cou, a oi) bOvaxai irapaKoOcai oöt€ d^pioc oörc (nröycioc <6aijüiujv>. * 
M€coupq>aßaßap, ßpaX, ir^uj, Ici 'i\ irpOKaeiiyoufuidvii rf^c vuktöc, kX^i \xo\^ KaOtbc 
iinK^KÄTiMai c€, opeuj ßaußuj vor^pe Ko^npc coipe coip€ cpccxiy«^ cavKicni buiftc- 
KaKicni aKpoupoßop€ Ko6r)p€ ca)ui\)i€t. Offenbar entsprechen sich die zwölf Namen 
und die zwölf dyxcXoi. 

1) Vgl. die Aufz&hlong der Literatur bei James in Robinsons Texts and 
Studies 112 The TestametU of Abraham p. 121. 

2) Zwei yerschiedene derartige Aufzählungen sind in einander gearbeitet. 
Die nächste Stunde ist für das Gebet der Schlangen und giftigen Tiere, die 
folgende für das der Löwen und reißenden Bestien bestimmt u. s. f. 

3) Ich entnehme einzelnes der allerdings recht unzulänglichen Zusammen« 
Stellung von J. Dreyfus, Adam und Eva nach Auffassung des Midrasch (Straß- 
burg 1894) S. 10 ff. Die Verteilung der einzelnen Handlungen auf die «wölf 
Stunden wechselt beständig. Daß Sündenfall und Ausweisung aus dem Para- 
diese dabei mit hineingezogen sind, ist eine durch die Auslegung von Psalm 49, 18 
yeranlaßte Umbildung des Typus. 
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Die Einzelheiten der Schöpfongsgeschichte des Papyrus Mimaut 
erklären sich dabei aus der jungen Lehre yon der cufnirdOeia der yer- 
schiedenen Teile der Schöpfung, wie sie uns am klarsten in dem 
von Pitra herausgegebenen Auszug: ^k tujv 'ApiroKpaTiuüvoc toO 
*AX€Havbp€iac irepl q)uciKU)v buvdjLieuiv Z^hdv t€ q)UTUJV t€ Kai XiOuiv 
entgegentritt.^) In lexikalischer Ordnung werden hier z. B. unter dem 
Buchstaben A als durch cu/LAirdOeia mit einander verwandt aufgezählt: 

bpttKÖVTlOV ßOldvil, bpUKOXdiTTTlC THTIVÖV, bpdKOIV Ix^UC, b€VbpiTTlC 

XiOoc. Die lexikalische Ordnung^ welche 24 Kategorien bietet, scheint 
dabei von dem später zu besprechenden Buchstabenzauber beeinflußt. 
Die Orundanschauung ist ähnlich in jenen Verzeichnissen der Steine 
und Pflanzen der sieben Planeten oder der sechsunddreißig Dekane^); 
sie ist überall die^ daß der Schopfungsgott in den verschiedenen 
Sphären oder Teilen des Himmels oder Zeitabschnitten die ver- 
schiedenen Wesen geschaffen hat und noch schafft. 

Lassen wir die relativ jungen Schöpfungsvorstellungen beiseite, 
so kommen wir zu einer altägyptischen Lehre, die Brugsch*) im 
wesentlichen richtig dargestellt hat. Wie der Tag, so zerfällt die 
Nacht in zwölf Stunden; jede ist ein göttliches Wesen und hat 
ihren eigenen Namen und ihre eigene Gestalt. Eine andere Wendung 
hierfür ist es, daß der Somiengott, der ja nach uralter Vorstellung 
in jeder der drei Jahreszeiten und in jeder der drei Tageszeiten ein 
anderer ist*), auch in jeder Stunde ein anderer wird. Dem Lauf 



1) AndUcta sacra et dassica pari. U p. 292 ff. Die vollere Fassung des 
Pam. graee. 2419 fol. 250^ bietet als Titel und Anfang: ßißXoc Kotpavlc (puci- 
wiiv 6uvd)ui€U)v cu^iraOeiÜLiv t€ Kai dvniraGciuLiv (X)aolc oWrayua Koipavoö ßaci- 
Xiwc TTcpcööv <^K^ rf\c a tOüv Kotpavi^wv xal ^k tuiv 'ApiroKpaxiou (so) toö 
*AX€Hav6p€(ac irpöc Tf|v olK€{av aÖToO Qu^atipay. iidypa\jL}xa • „büLipov GcoO (OcoO bCü- 
pov Cod.) M^CTOv dTT^wv Xaotc '€p|uif^c ö rpic^i^cToc dvepii)iroic <iröp€v>". Es 
folgt die Mahnung des Harpokration an seine Tochter, dies Buch nicht „unver- 
ständigen Männern^*, sondern nur den eigenen Kindern zu zeigen, wenn sie Ge- 
währ bieten, es heilig zu halten. 2) Vgl. Pamphilos oben S. 8. Auch im 
jüdischen Glauben hat später jede Pflanze ihren eigenen Stern, d. h. Engel 
(Lueken, Michael S. 66). 8) Zeitschr. f äg. Spr. 1867 S. 21 ff. Thesaurus 
IV 828 ff. Rel. u. Myth. d. alt. Äg. 178 ff. Ägyptologie 864 ff. 

4) Er sagt Ton sich selbst: „Ich bin Chepra am Morgen, K^ am Mittag, 
Tum am Abend." Seine yerschiedenen Gestalten in den yersohiedenen Teilen 
des EUmmels erwähnen die Zaubergebete, vgl. z. B. oben S. 20 A. 6. Daß er 
in jedem Zeichen des Tierkreises andere Gestalt annimmt, erwähnt als ägyp- 
tische Lehre Proklos zumTimaios {p. Z^d, vgl. oben S. 267 A. 1). Auch diese Zeichen 

17* 
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der Sonne am Tageshimmel entspricht der Lanf der Totensonne dnrch 
die Stunden der Nacht. Die Seele des Toten nimmt in jeder eine 
neue Gestalt an, um sich vor den bösen Gewalten zu yerbergen. Die 
Gestalten der Tagesstunden entsprechen im allgemeinen den im 
Totenbuch angeführten Gestalten der Nachtstunden, bezw. den Ge- 
stalten der Seele in den Stunden der Nacht. 

Als der Hellenismus in Ägypten durchdrang, wurden die zweimal 
zwölf Stunden durch die vierundzwanzig Buchstaben des griechischen 
Alphabets bezeichnet, etwa wie die vierundzwanzig Gesänge der home- 
rischen Gedichte. Aber da der Ägypter sich gewöhnt hatte, den Stunden 
bestimmte Bilder zuzuschreiben, Bilder, die z. T. ebenfalls als Buch- 
staben bekannt waren, und da er die Stunden als göttliche Wesen 
empfand, so empfingen auch die griechischen Buchstaben in dieser 
Verwendung eine mystische Bedeutung; es entstand die Buchstaben- 
mystik, die Boll (Sphaera 469 ff.) aus den Monumenten zu erläutern 
begonnen hat.*) Die Übertragung des religiösen Zwölf- oder Vier- 



wurden mit den Standen in Verbindung gebracht. DarauB erklärt sich die von 
Philologen falsch behandelte Stelle eines magischen Apollo-Hymnus (vgl. Wessely, 
Denkschr. d. K. K. Ak. 1888 S. 94 Z. 1984) : kkijitw 6' oövo|uia c6v ÜjpObv MoCpmc 
kdpiO^ov — es folgt ein Name von 36 Buchstaben. Die Teilung ist hier weiter- 
geführt; unter jedem 2[i()6iov stehen ja drei Dekane; jedem Buchstaben im 
Namen des Gottes entspricht dann wohl auch eine Gestalt, bezw. eine Teil- 
gottheit. Ich habe deswegen und in Rücksicht auf die zwölf Motpat toO 
eavdTOu bei Zosimos (oben S. 214 A. 1), welchen die zwölf Ti^iuipiai de« XTTT. (XTV.) 
Hermetischen Kapitels und die zwölf schwarzgekleideten Weiber im Hirten 
des Hermas entsprechen, die Motpai des Apollo-Hymnus persönlich gefaßt. Aber 
die Tierkreiszeichen regieren nicht nur die Stunden des Tages sondern auch die 
Monate des Jahres; ihr Gesamtbereich umfaßt das ganze Firmament; so können 
auch unter jedem dreißig Teilgottheiten stehen, und diese Art der Teilung 
kann auf die Stunde übertragen werden; die Markosier lehren n^v dipav, t6 
6u)6^KaTOv Tf\c i^ji^pac M^poc, Ik TpidKOvra ^oipuiv K€K0CMf)c6ai , vgl. Censorin, 
De die natali 8, 6: sunt autem hae particulae in %mo guoque signo tricenae, 
totiiM vero zodiaci numero CCCLX. has Graeci juioCpac cognominarunt, eo videlicet, 
quod deas fatales nuncupant juioCpac et hae partictUae nobis veluH fata sunt (vgl. 
Sextus Emp. Ädv. astrol. 6). Die Begriffe Himmelsgott, Zeitgott und Sonnen- 
gott gehen daher in dieser astrologischen Theologie besiftndig in einander über. 
1) Vgl. hierzu Catal. cod. astrol. graec. IV 146 den Text des Vettius 
Valens. — Eine Ahnung von dieser Entwicklung scheint sich noch bis zu dem 
Verfasser der Etymologien der Buchstaben gerettet zu haben; er sagt (Etym. 
Gud. Sturz p. 600) von dem Q: ibiirXaadcOii hi irp6c dvairXf)piuav vSDy eTxoa 
T€ccdpu)v üip(£)v ToO vuxOim^pou. Der Ägypter hatte fünfundzwanzig Buchstaben, 
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nndzwanzigstundentages auf die rein astrologische bu)b6Kdu)poc nötigte 
dann, jedem Bilde, also jedem Iijibiov, zwei Buchstaben zu geben. 
Zwei Systeme entstanden, indem entweder der erste und dreizehnte, 
zweite und vierzehnte Buchstabe (A und N, B und E) verbunden 
wurden, wie dies bei den Astrologen Teukros und Vettius Valens ge- 
schehen ist, oder in umgekehrter Folge der zweiten Hälfte der erste 
und der vierundzwanzigste, zweite und dreiundzwanzigste (A und Q, 
B und MO, wie wir es bei dem Gnostiker Markos sehen. ^ 

Die zwölf astrologischen Stunden oder Himmelszonen bilden ein 
Ganzes, den k6c)lioc. Dem entspricht, daß auch der )LUKpöc köc/laoc, 
der ÄvOpuüTTOC, in zwölf Teile zerfallt, deren jeder mit einem Tier- 
kreiszeichen durch cujLiTrdOeia verbunden ist (Sextus Adv. astrol 21, 
weiteres BoU 471). Daß dann der irpÜJTOC ävOpwTioc ursprünglich ent- 
weder von den Geistern dieser Iijjbia, den Archonten, oder von einem 
Gott in diesen zwölf Zeichen geschaffen sein muß, ergibt sich aus 
der Analogie (S. 258). Die astrologische Darstellung des ävOpwTtoc 
konnte f&r die Zeichen auch die Buchstabenverbindungen nach einem 
der genannten Systeme eintreten lassen, also nach dem zweiten derart, 
daß A und Q das Haupt, B und V den Hals vertritt u. s. w. Dies 
Bild hat der Gnostiker Markos einfach auf seine 'AXrjOem übertragen. 

Aber ebenso bieten auch die vierundzwanzig sakralen Stunden 
des vuxOfJM€pov, und demgemäß auch die vierundzwanzig einzelnen 
Buchstaben ein Ganzes, auf das sich die Schöpfung verteilen läßt. 
Auch hier bietet die jüdische Mystik das Gegenbild. Hebbelynck 
hat im Museon {Nou/v. s^r. I, Jahrgang 1900 p. 1) einen spät- 
mittelalterlichen koptischen Traktat veröffentlicht, in welchem eine 
derartige Buchstabenmystik dem Judentum entnommen und gegen 



aber wenn er den einen für den ürgott aussonderte und nur die anderen fcbr 
seine Erscheinungsformen nahm, kam er zu dem gleichen Resultat. Es ist 
dieselbe Verschiedenheit der Auffassung wie in Ogdoas und Enneas. Wenn 
die Weltperiode ägyptischer Astrologen 25 Sothisperioden umfaßt (oben S. 50 
A. 2), so kann das mit der Buchstabenzahl zusammenhängen. 

1) Ich erwähne schon hier, daß diese heiden Methoden, wie ich aus 
Schwab (Memoires pr^ntds par divers savatUs ä VAcadimü des InscripUons 
et belleS'leUres prem. sirie X 129) sehe, auch in jüdischen mystischen Namen- 
und Wortspielen überwiegen. Sie haben hier keine innere Berechtigung; nur 
wenn dasselbe 2:i()6tov beide Buchstaben trägt, kann man daran denken, den 
einen durch den anderen zu ersetzen. Die jüdische Mystik gibt auch in 
solchen Kleinigkeiten nur das verzerrte Abbild der hellenistischen. 
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68 selbst gewendet ist. In zweiundzwanzig Wunderwerken voll- 
zieht sich die Schöpfung wie die Erlösung; die heilige Ökonomie 
kann gar nicht mehr umfassen, denn nur zweiundzwanzig Buchstaben 
hatte ursprünglich das griechische Alphabet; Z und V sind erst 
nachträglich von den Philosophen zugefügt. Wie ungenügend hier die 
Berufung auf das Gbiechische ist, ist ohne weiteres klar. Ursprünglich 
konnte der Beweis sich lediglich auf das hebräische Alphabet gründen, 
welches nur zweiundzwanzig Buchstaben kennt. In der Tat bieten 
die beiden eng entsprechenden griechischen Traktate, die A. Jaooby 
ans Licht gezogen hat^), den ausdrücklichen Verweis auf das hebräische 
Alphabet. Aber der koptische Traktat hat wenigstens die Erinnerung 
daran gewahrt, daß das griechische Alphabet den Ausgangspunkt für 
diese Spiele bot, und daß man sie in einer Zeit, welche ihre religiöse 
Begründung nicht mehr verstand, gewaltsam mit dem Hebräischen in 
Einklang gebracht hatte. — 

Es wird besser sein, ehe wir die allgemeinen Folgerungen ziehen, 
derselben Gb-undanschauung in anderen Erscheinungsformen nachzu- 
gehen. Auch der Mond ist frühzeitig als Schöpfnngsgott empfunden 
worden. Die ihn beherrschende Gottheit ist in der hellenistischen 
Zeit bald Hermes oder Osiris, bald Isis, die Oucic oder Rvecic. An 
sie richtet sich ein Zaubergebet des Londoner Papyrus 121 (aus dem 
HI. Jahrhundert)*): ^iTiKaXoO|Liai ce Trdv/Liopqpov xal TroXudivu|üiov bi- 
K^paTov 6€dv Mrjviiv, f\c rfjv |iop<pf)v oubfe €tc ^TTicraTai Ti\f\y 6 Troii^cac 
TÖv cu|LiTravTa köc/liov 1aa), 6 cxrmaTicac <c€> elc id eTxoci Kai ÖKTib 
cxn^aia Toö KÖc|üiou, iva iräcav Ib^av diroTeX^cijc Ka\ nveöiLia 
dKdcTtü Z:iuui Kai (puitjj veifiijc, iveuep, f|') Ö dcpavoOc M elc (pdic 
auHavojLi^VTi Kai änö (pwTÖc eic ckötoc dTroXrJTOuca. 6 TrpüjTOC cuvTpoTroc(?) 
t[oö] övöiLiaTÖc <cou> ciTTJ, 6 beuiepoc ttottttuciliöc, 6 xpiTOc crevaTMÖc, 
6 T^iapTOC cupiTfiöc, 6 tt^/litttoc öXoXutm^c, 6 ^ktoc iliutmöc*), 6 Ißbo/ioc 

1) Eecueü des travaux rüatifs ä la philologie et ä l'archdologie ^gyptiennes 
et assyriennea XXIV, Studien zur Koptischen Literatur I und HL Die Traktate 
zeigen uns mit dem koptischen Text zusammen das Fortleben einer Art gnosti- 
acher Literatur im Orient. Insofern treten sie mit den Planetengebeten, Amu- 
letten, Stundenverzeichnissen und anderen Resten religiöser Eleinliteratur in 
Zusammenhang. 

2) Wessely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1893 8. 47 Z. 827, Kenyon, Greek 
Pap. Catal. I S. 108. 3) vcneciv eucpii Pap. nach Kenyon. 

4) iruTimoc lesen Wessely und Kenyon; aber n scheint in diesem Papyrus 
dem IT sehr ähnlich zu sein; wo W. cuvrponoc liest, erkennt K. cuvrpoiroc 
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uXaTMÖc, 6 örbooc /liuktiÖ^öc, 6 ^varoc xP€|i€TiC|Liöc, 6 b^Karoc (pOÖTTOC 
dvapjüiövtoc, 6 ^vb^Karoc TTveOiiia qpwväev, 6 biub^Karoc f\xoc dvejao- 
Tioiöc, 6 TpiCKttib^KOTOc (pOÖTTOC dvaTKacTiKÖc, 6 reccapeacaib^KaToc 
reXeiÖTiiTOC dvaTKacTiKfj ÄTröppoia. <oTba bk xal rd CTHuieTa, & Ixexc 
€lc aöHriciv dpxouca dmbibövai Kai>^) elc /LieCwciv dpxouca diroXrifeiv 
Kttl &TIV cöc*), ßoOc, f\)\\f, raOpoc, KdvOapoc, i^poH, KapKfvoc, kuwv, 
XuKOC, bpdKwv, tTiTTOC, x^MCtipa, OepjLioOOic, fipH^), TpdTOC, kuvo- 
K^qxxXoc, aiXoupoc, X^uüv, TidpbaXic, liUTCtXöc*), [X^wv] Äaqpoc, ttoXO- 
jiopqpoc TiapO^voc, Xainirdc, dcTpairri, CT^Xfia, KtipuKiov, TraTc, kXcic. 
elpiiKd cou Td crmeta Kai xd cujuißoXa toO övöfiaxoc, Yva jlioi ^Tia- 
Koücijc 6ti |[cu3 coi direuxoiLiai x^ becTToivij toO iraviöc köc/liou. Ina- 
Koucöv fiou, f) |üi6vi|LA0C f) Kpaiaid. Auch hier nimmt die eine 
Gottheit die achtundzwanzig Gestalten an und schafft in ihnen das 
All. Jene Gestalten aber yertreten die achtundzwanzig ^^äuser des 
Mondes''^ die achtundzwanzig Naxatra der Inder oder Siu der Chinesen. 
Ich kann^ da mir die astrologischen wie die sprachlichen Kenntnisse 
fehlen^ nicht entscheiden, ob sie aus chinesischen; indischen oder 
babylonischen Systemen stammen. '^) 

Wir haben damit zunächst eine Erklärung fOr einen Zusatz in 
dem ersten Hermesgebet gewonnen (oben S. 16 A. 3): cou tö ^irra- 
Tpd|LifiaTOV övo|ia irpöc Tf|v dpiiiovlav tujv ^irrd qpOÖTT^iv ^x^ivTuuv 
cptüvdc TTpöc Td ÖKTib Kttl cTkoci (pÖTtt Tf\c ceXrjvTic.*) Die ^irrd 
qpOÖTTOi scheinen hier die sieben griechischen Vokale, welche einzeln 
ja die sieben Sphären und ihre Lenker, zusammen aber den Welt- 

1) Ergänzt nach dem Papyrus Mimaiit. 2) cou aus coti Pap. 

8) Gleich dpicroc, Tgl. Wesselys Anmerkung. 4) Gleich luiirraXfi. 

6) Vgl. zu der ganzen Frage Ginzel in Lehmanns Beiträgen zur alten 
Geschichte 1 14 £f. Vielleicht helfen die von Boll angestellten Untersuchungen 
über die btubcKdiupoc hier weiter. Jedenfalls ist es wichtig, daß sich uns hier 
ein Verzeichnis der Figuren aus relativ alter Zeit bietet; freilich ist zunächst 
nicht sicher, ob es dem Hauptsystem entnonmien ist, wie das Stundenyerzeichnis 
des Papyrus der BibliotMque Nationale (oben S. 267), oder geändert ist wie das 
des Papyrus Mimaut. 

6) Vgl. Plutarch De la. et Os, 42; ^täv 6* dpiOiuiöv ol iniv ßiüticai t6v 
"Ocipiv ol hi ßaciXeOcai X^ouciv ÖKxdj xal €tKocr TocaOxa ydp Jen 9u»Ta xf^c 
C€X/ivTfic xal TOcatWaic i\piipa\c t6v oöttJc kOkXov ^ScXiccci. Unwillkürlich ver- 
gleicht man das Verfahren Valentins, der (bei Irenaeus I 3) die dreißig Lebens- 
jahre Christi vor seinem Aufbreten als Messias mit den dreißig Äonen in 
Verbindung bringt. Die innere Begründung dieses Vergleichs kann sich uns 
freilich erst später zeigen. 
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regenten, das TiveOfia bi^KOV dirö oupavoO fi^xp* fflc, bezeichnen^); 
sie werden nach den Häusern des Mondes zu den achtundzwanzig 
q)U)vai — ich darf vielleicht nach der Analogie schon jetzt hinzufügen: 
zu den achtundzwanzig qpuivai, in denen Gott die Welt schaflft.^ 

Doch ehe ich hierzu übei^ehe, gilt es unseren Papyrus noch 
einmal zu betrachten. Die cuvTpOTroi(?) oder cujißoXa des Namens des 
Mondes sind vierzehn Laute (wenn wir die cittj und die dTröppoia 
reXciÖTiiTOC einmal hierzu rechnen)^ die uns zumeist aus den Mysterien, 
z. B. des Mithras, bekannt sind, ttottttuciüiöc, cupiT^öc, jhuktiOjliöc u. s. w. 
Es sind die heiligen Laute, für welche später, wie wir sehen werden, 
Buchstaben eintreten.") Nur die Zahlen f&r den zunehmenden Mond 
sind berücksichtigt, offenbar, weil nach einer weiteren Vorstellung 

1) So ist er in doppeltem Sinne irveO^a ^vap|Li6viov (vgl. oben die Naassener- 
predigt S. 97 § 80). 

2) In der Koc)uioiroi(a des Abraxas schafiFfc Gott durch sieben verschiedene 
Lachlaute das All (die Lehre steht, wie Dieterich sah, mit der von den sieben 
Sphären in engem Zusammenhang), hierauf schafft er durch den cupiYiiiöc, dann 
durch den iroTnruc|u6c, endlich durch das Wort. 

3) Es ist nur wahrscheinlich, daß diese heiligen Laute zunächst durch 
Silben angegeben wurden (wie z. B. im Abraxas 182, 82: Kai tf4Xac€)f ö Qeöc 
^TTTdKic xa xa x« X« X« X« xa). Hieraus mag sich eine oder die andere der 
von Dieterich (Rhein. Mus. 66, 77 ff.) angeführten Sylbenreihen erklären 
(andere aus dem Sefer Jezirah, Karppe a. a. 0. 147 ff.). Andererseits 
konnten dafür auch einzelne Konsonanten eintreten: C für den cupiTMÖc 
(Abraxas 177, 8). Auch ägyptische Bilder treten dafür ein: für den iroimucMÖc 
das Krokodil mit dem Sperberkopf, für den cupiTjuiöc die Schlange, die sich in 
den Schwanz beifit (ebenda 175, 1 — 2; um beide Darstellungen sind die sieben 
Vokale geschrieben). Wir ahnen wenigstens, wie nahe einerseits eine Personi- 
fizierung dieser Laute, andererseits eine Darstellung durch Buchstaben lag. 
Beachtenswert ist, daß es gerade zwölf heilige Laute sind; an den Schluß tritt 
der „Ausfluß der Vollkommenheit^*^ an den Eingang das Schweigen. Das scheint 
auf Mysterien zu weisen, die etwa den im XTII. (XIV.) Kapitel des Heimes 
geschilderten entsprachen. Doch gilt auch die citifj durchaus als Gebetssprache, 
vgl. Poim. § 81 : dvcKXdXr^TC, dppiiTC, cxwnf^ q>u)voOjLi€V€, Martyrium Petri p. 96, 16 
Bonnet: ^kcIvij tQ <pu)vfl eöxapicTui coi, ßaciXeO, Tfl bxä citflc vooun^vij, ifl ixi\ 
iv (pav€pC{i &KO\)o^iyr), Hermes bei lamblich De myst. Vm 8 : ö &f| Kai bxä ciTf)c 
|Li6vr)c ecpaireOcTai. Es ist unberechtigt, wenn man von theologischer Seite jede 
Erwähnung einer solchen stummen Sprache des Herzens als pythagoreisch be- 
zeichnet. Sie gehört zu den allgemeinen religiösen Vorstellungen der Zeit 
Wenn der Verfasser der Naassenerpredigt in dem angeblich anakreonteischen 
Liede: dXdXip XoXoOv aumQ liest, so folgert er sofort, daß es sich am ein 
Mysterium handelt. 
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der abnelimende nidit schafP!;; sondern mindert.^) Aucli dem ent- 
spricht eine magische Formel, in der freilich der in Ägypten seit 
alter Zeit übliche Mondmonat zu dreißig Tagen berücksichtigt scheint; 
wir fanden sie oben (S. 20 A. 10) in dem Gebet des Astrampsychos: 
övofid cou dXiiGivöv occpTapiax vofiiaqpi^)* toOto &tiv cou tö övofia 
TÖ Tr€VT€Kaib€KaTp<iMMttTOv ?xov dpi6|idv fpa^^&Tijjy npöc Tctc fm^pac 
TTic dvttToXflc Tf\c CeXriviic, tö <l)fe> beurepov övo/Lia ^xov dpiOinöv 
<TtüV> itnä Tüjv Kupi€uövTU)v ToO k6c|liou, Tf|v ipfiqpov ^xov Tie irpöc 
Tdc fjjLi^pac ToO dviauToO dXriOi&c aßpacoS. 

Auf die achtondzwanzigy^ichter des Mondes^^ nimmt eine wunder- 
liche Rechtfertigung der Verehrung des heiligen Tieres des HermeS; 
des KuvoK^qpaXoc, Bezug, die wir freilich erst aus yerschiedenen Be- 
richten rekonstroieren müssen. Horapollon berichtet nach einer hel- 
lenistischen Quelle (1 16): Iciifiepiac büo irdXiv aifiaivovxec KuvoK^qpaXov 
Ka8iifi€V0V 21uüTpaq)oOci It^ov iw raic buci Tdp iciijLiepiaic toO dviauToO 
buübCKdKic TTic fifi^pac Ka6' ^Kdcxriv &pav oupei, tö bfe auTÖ Kai rak 

bud vuFi TioieT xai öti iv rate icimepiaic fiövoc twv äXXwv 

l\\j\x)V btübcKdKic TTIC fjjLi^pac KpdZiei Ka0' ^Kdcniv dipav. Die weitere 
Ergänzung gibt Damaskios im Bioc Icibuipou (Photius Bibl. 343a 2): 
Tdc bdibcKa fipac fi aTXoupoc biaKpivei vuktöc kuI fm^pac oupoOca 
KaO' ^KdcTTiv dei, bkiiv öpTdvou tivöc d)poTVU)|LiovoOca. dXXd Ka\ ttic 
CeXrjviic, (pnciv, dTrapiOfieiTai Td cpwTa toic okeioic T€vvfi|iaci. Kai 
Top Tf|v aTXoupov ^irrd fifev töv irpiÜTOv, Ü bk töv beuTCpov tökov, töv 

TpiTOV Tr^VT€, Ka\ T€CCdpU)V TÖV T^TUpTOV, Ka\ TpiÖV TÖV TT^flTTTOV, dq)' 

olc büo TÖV ?KTOv, Kai ^vöc ^TTi TTÖci TÖV ^ßbojiiov <Troi€Tv>* Kai cTvai 
TOcaÖTa T€wi^|LiaTa ttic alXoüpou, 8ca Kai Td ttic ceXrjvric qpi&Ta. Sieben- 
mal gebiert das Abbild des Gottes^ im ganzen achtundzwanzig Junge.') 



1) Wesaely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 108 Z. 2662: i«|v(Ka t^P 
aöEij cO, tA KOC|LiiKd irdvTa T^ecixac. Die Vorstellung begegnet öftere. 

2) Es sind 16 Bnchstaben, also ist wohl vojLiacp zu schreiben. 

3) Die weiteren Berichte geben Marius Victorinus (Halm, Ehet. lat min,p, 223), 
der zugleich das Alter der Überlieferung yon den Reisen des Trismegistos be- 
stätigt (vgl. oben S. 176) : quodam tempore Hermes Triamegistus cum esset inÄegypto, 
sacrum quoddam animäl Serapi dedicatum quod in toto die duodecies ttrinam 
fecisset, pari semper interposito te^npore, per dtwdecim horas diem dimensum esse 
cqniecit, und der Physiologus (c. 46, p, 276 Lauchert), der beide Angaben noch 
zusammen las und nach seiner Weise verwechselte; er läßt den Affen bei der 
Tag- und Nachtgleiche siebenmal Harn lassen. Die Überlieferung zerfällt in 
zwei Gruppen: Horapollon und der Physiologus gehören der einen, Victorinus 
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Die Zahl tuid ihre Zerlegung kehrt in den Zanberpapyri wieder; 
der Gottesname wird nicht selten geschrieben a €€ iiTiii mx ooooo uuuuuu 
cucuuüUüUJUDUü. ^) Das bedeutet, wie ich jetzt wohl ohne weiteres folgern 
darf, daß in den sieben Sphären oder Planeten 28 Teilgötter, in 
jeder folgenden einer mehr als in der yorausgehenden walten; alle 
zusammen bilden den einen Gott. 

Die Hauptsache ist offenbar die Bedeutung der Buchstabenzahl 
in dem Gottesnamen, minder wichtig, daß man die sieben Geister der 
untersten Sphäre, die sechs der nächsten u. s. f. durch die Wahl des- 
selben Buchstaben als gleichartig, als Teile eines weiteren Wesens 
bezeichnete. Sie konnten, da sie in den Zaubern ja eigene Namen 
und Gestalten haben, auch weiter unterschieden werden. Ließ sich 
z. B. ein Alphabet finden, welches 28 Buchstaben bot, so konnten 
auch sie zur Bezeichnung dieser Teilgotter geeignet scheinen. 

Hierdurch erklärt sich zunächst das System des Zosimos, auf 
welches ich wenigstens an dieser Stelle etwas näher eingehen muß. 
Sein Hauptwerk, welches er seiner Glaubensgenossin Theosebeia*) 

und DamaskioB der anderen an. Beide Gruppen gehen auf ein und dieselbe 
hellenistiBche Quelle, eine Rechtfertigung des Tierkultes, zurück. Ich Terfolge 
sie noch ein Stück. Horapollon entlehnt derselben Quelle offenbar die beiden 
vorausgehenden Kapitel. Auch die heilige Zahl Zweiundsiebzig läßt sich zu 
einem ähnlichen Spiel benutzen: der Eynokephalos hat 72 Glieder oder Teile 
und stirbt in 72 Tagen, weil die Erde ursprünglich so viel Länder, d. h. Völker 
hatte. In der Tat hat ja, wie Prof. Spiegelberg mir gütig zeigte, der Eyno- 
kephalos in der Ptolemäerzeit den Lautwert ^>, der auch Erde bedeuten kann 
(Piehl, Inscr. hieroglyph. n p. 56 A. 1). In die erste Epoche des Hellenismus 
geht auch diese Spielerei zurück. Ganz ähnlich leitet Apion bei Plutarch De 
Ib. et Os. 76 die Heiligkeit des Krokodils aus der Heiligkeit der Zahl Sechzig 
her: 60 Eier legt das Krokodil, 60 Tage brütet es, 60 Jahre lebt es, 6 tCliv 
H^Tpiuv irpüJTÖv icTi Totc iTCpl xA oöpdvia irpaTinaTCuoiui^voic (ygl. hierzu Barde- 
sanes bei Nau, B. Vastrohgue 68). Wir werden uns nicht wundem, wenn wir 
einen Gottesnamen von 72 Buchstaben, also einen Gott, der 72 Glieder oder 
Teilgötter hat, finden. Ob die Zahl Zweiundsiebzig ursprünglich aus Baby- 
lonien übernommen ist, bleibt dabei gleichgiltig. 

1) Vgl. z. B. Dieterich, Abraxas 186, 8. 4 ; Kenyon, Greek Pap, Cat.lSSZ. 2. 
Etwas anders ist die Anordnung Abraxas 186 Z. 118, wo die 28 Buchstaben 
in Flügelform geschrieben und demzufolge verdoppelt sind. 

2) Er nennt sie d6€Xq>/| (vgl. Suidas). Daß sie nicht wirklich seine 
Schwester war, zeigt deutlich genug die mehrfach wiederholte Anrede irop<pu- 
pocTÖXe T^vai. Daß sich die Glieder der Mystiker-Gemeinden auch im Heidentum 
als Brüder und Schwestern bezeichneten, sahen wir früher (S. 164) und wird ein 
gleich anzuführendes heidnisches Gebet noch weiter bezeugen (S. 277). Wenn 
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widmete; enthielt nach Soidas achtnndzwanzig Bücher nnd war zu- 
gleich KttTCt CTOixcTov geordnet, und zwar so, daß jedes Buch einem 
Buchstaben und einem Gott entsprach. So fiel das neunte Buch 
auf den Buchstaben I und sein Gott war Imuthes (ygL Synkellos 
p. 23 ed. Bann.: Ik twv T€TP«MM^vuiv auTÜj Trpöc öeodßeiav dv Tif» 
dvdrifi ToC MfiouO ßißXi()i), das letzte Buch auf den Buchstaben Q, 
und sein Gott* war Okeanos, der ägyptische Bümmelsozean, TgL 
Berthelot a. a. 0. 228: tö Q CTOixeiov, <Td> CTpOTmiXov tö bijacp^c, 
TÖ dvflKOV T^ ^ßböfirj Kpövou 21uivr| Kaxd Tf|v ^vcwfiov qppdciv — Kaxd 
Top Tf|v dcdi|üiaTOV dXXo t( dcTiv dvep/LiriveuTOv, 8 fiövoc NiKÖOeoc <6> 
K€Kpu|üifi^voc olbev, KttTd bk T^iv ivcuijuiov TÖ XcTÖfievov (II. 14, 201. 246) 
'QKcavöc Gewv, q)Tic(, Trdvrwv T^vecic Kai ciropd. Also hat, da es doch 
achtundzwanzig Bücher waren, Zosimos zu dem griechischen Alphabet 
yier weitere Buchstaben aus dem koptischen Alphabet gefügt, offenbar 
außer den bekannten drei Buchstaben schai, dandOy hori noch einen 
der jüngeren epichorischen. Ihre Verteilung scheint, da dvf^KOv hier 
wohl bedeutet: „es gehört zur Sphäre des Kronos^, so gewesen zu 
sein, daß auf jede Sphäre gleichmäßig vier Buchstaben entfielen. 
Die Scheidung einer ^vcujfioc und dcui/LiaTOC qppdcic^) erinnert uns 
daran, daß in späteren Apokryphen der jugendliche Jesus seinen 
Lehrer schilt, daß er die TpdfLtfxaTa lehren will, ohne ihre mystische 
Bedeutung zu kennen, und daß nach Hieronymus (Vorrede zu der 
Begel des Pachomius, Migne Pairol XXTTT 68) Pachomius, Cornelius 
und Syrus diese mystische Bedeutung von einem Engel gelernt 
haben. Wieder stimmen Christ und Heide in diesen mystischen 
Spielereien überein. — 

Überein stimmen sie, wie ich beiläufig bemerke, auch in den 
Autoritäten, auf welche sie sich berufen. Der Heide Zosimos nennt 
den Nikotheos mit höchster Verehrung auch bei der Besprechung 
des Namens Adam (Berthelot a. a. 0. 231, oben S. 104): nach dem 

Zosimos an diese Schwester schreibt: 6 ym^Tcpoc NoOc etire und damit einen 
Sprach des Poimandres anführt (oben S. 105), so yerbürgt schon das, daß die 
Poimandres-Gemeinde als solche noch gegen Ende des dritten Jahrhunderts 
weiter bestand. Daß auch in solchen Gemeinden vornehme Frauen eine wich- 
tige Bolle spielten, daß einzelne Lehrer sich an sie besonders wendeten und daß 
dabei Rivalitäten entstanden, wie zwischen Zosimos und seinem minder er- 
leuchteten Gegner, wird niemanden, der das Leben nnd die Briefe des Hiero- 
nymus kennt, befremden. 

1) Der Laut ist nach stoischer Lehre als irveO^a körperlich. 
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Leibe heißt der erste Mensch Adam oder Thoyth; ö bk icw auroG 

fivOpiUlTOC 6 1TV€U|LiaTlKÖC Kttl KUpiOV ^^X^l ÖVO|Lia> Kttl TTpOCIlTOplKÖV. 
TÖ |ifcv OÖV KUpiOV dfVOlÖ biet TÖ T^U)C, fiÖVOC T^P NiKÖGeoc 6 

dveup€TOC toOto olbev, ktX. Von Christen, die sich auf eine diro- 
KdXui|iic NiKoO^ou berufen, erwähnt Porphyrios {Vit Flotini 16) die 
TVUüCTiKoi Adelphius und Aquilinus; sein Name begegnet femer in 
dem gnostischen Codex Brucicmus (p, 12 a, TgL Schmiät in Gfebhardt- 
Hamack, Texte und Unters. XX 4 S. 59): „Weil nämlich der Mensch 
ein Verwandter der Mysterien ist, deswegen hat er das Mysterium 
vernommen. Es huldigten die buvd|i€ic aller großen Äonen der in 
Marsanes befindlichen buvafiic und sprachen: wer ist dieser, welcher 
dieses vor seinem Angesichte geschaut hat, daß er sich durch den- 
selben in dieser Weise offenbart hat? Nikotheos hat über ihn ge- 
redet und ihn gesehen, denn er ist jener. Er sprach: Der Vater 
existiert, indem er vorzüglicher als alle TÄeioi ist. Er hat den 
döparoc und r^Xeioc Tpibuvafiic offenbart.^ In Marsanes hat Schmidt 
richtig den von Epiphanios (Haer. 40, 7) erwähnten Propheten 
Marsianos erkannt, der in die Himmel entrückt und nach drei Tagen 
zurückgekehrt sein sollte. Um so weniger Grund lag für ihn und 
Rieß vor, in Nikotheos kurzweg einen Gott zu sehen. Es ist ein ein£EM^er 
Personenname wie 6eöviK0c; nicht einmal als nomen loquens eines 
gnostischen Gottes wäre er irgend zu verstehen. Zosimos nennt ihn 
als einen der T^Xeioi und hofft selbst noch einmal im Alter ähn- 
licher Offenbarungen gewürdigt zu werden. Die Bezeichnungen 6 
K€Kpu|Li|Li^voc und 6 dveupCTOC scheinen freilich zu besi^en, daß der 
Prophet entrückt, d. h. auf Erden nicht mehr zu finden ist.*) Niko- 
theos hat sich der Kenntnis des geheimen Namens gerühmt, ihn aber 
selbst nicht verraten. — 

Für Zosimos repräsentiert also jeder Buchstabe einen bestimmten 
Gott^; für Pachomius hat er immer noch einen bestimmten Cha- 

1) In einem ägyptisch-persischen Zaubergebet bei Dieterich, Jahrb. f. 
Phil. Snpplem. XVI 806 ff. bezeichnet sich der Magier als einen Gott und zu- 
gleich als 6 KpdTTic ö iKir€9UK(bc ^k toO OeoO örfiox) und ö Kpärric ö öifioc 
irpocaTop€u6)ui€voc. Die Erklärung gibt die älteste arabische Schrift über Chemie, 
die aus dem griechischen übersetzte Himmelswanderung des Krates (Berthelot, 
La chimie au moyen dge TU 48 ff.). Er war Gründer einer Gemeinde und fOr 
die Seinen ul6c OcoO und zum Himmel erhoben. 2) Der oberste den Ur- 

sprung der Götter. Auch im Jüdischen beginnt die Schöpfung nach einer Auf- 
fassung mit dem Erschaffen der ersten Engel, der Elementargeister. 
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rakter; er teilt seine Mönche nach ihren Anlagen und Eigenschaften 
in vierundzwanzig Gtruppen, die jede nach einem Buchstaben heißen. 
Auch hier ist die Qrundanschauung, daß eine Anzahl bestimmter 
gottlicher Wesen in ihrer Gesamtheit den Allgott ausmachen ^ seine 
CTOixcTa sind.^) — 

Die Buchstabenmjstik gehört, soweit wir irgend sehen können, 
dem Orient an^; für Ägypten ist sie immerhin am leichtesten er- 
klärlich. Das Hieroglyphenzeichen hatte hier später an sich schon 
.mystische Bedeutung; es war das Gotteswort'); die Zusammen- 
stellung Ton sogenannten Deutzeichen und Lautzeichen begünstigte 
das. Hier finden wir femer Schriftzeichen und Laut begrifflich 
noch so wenig getrennt, daß hieroglyphische und hieratische Schrift 
verschiedene Sprachen sind (oben S. 56 A. 1)*), hier endlich die 
Grundanschauung Yon der Übereinstimmung des Lautes (Wortes) 
und Dinges in der Schöpfungssage. Die Ton Ägypten aus sich ver- 
breitende astrologische Religion scheint diese Anschauungen in die 
hellenistische Welt eingef&hrt zu haben. — 

Es wird gut sein, ehe wir weitergehen, uns die Vorstellungen noch 
einmal zu vergegenwärtigen, welche sich hier miteinander verbinden. 
Die Buchstabenmystik, die ja nur eine Einzelheit in der astrologischen 
Ausgestaltung bedeutet, lasse ich dabei zunächst beiseite. Sie wird 
uns später wieder beschäftigen. Als Kern der Vorstellung bleibt, 
daß der Sonnengott oder Mondgott einerseits Schöpfungsgott, andrer- 
seits der Himmelsraum, endlich Zeitgott ist; verschiedene Unter- 
götter oder Erscheinungsformen bilden in steter Wiederkehr immer 
aufs neue den Einen, sich ewig Gleichen und damit die immer sich 
erneuende Schöpfung und Welt. Wir wüßten gern, ob die helle- 
nistische Mystik für dies wunderliche Wesen, das sich ja verschie- 
denen Volksgöttem anpassen konnte, eine bestimmte, gewissermaßen 

1) Das Alter dieser Anschauung ist nicht ganz zu bestimmen; immerhin 
würde nichts dagegen sprechen anzunehmen, daß schon Yarro zwanzig dii se- 
ledi in dem System seiner naturalis (heologia annahm, weil zu der Zeit, als 
er sie schrieb, allgemein zwanzig Buchstaben oder elementa der lateinischen 
Sprache angenommen wurden. 

2) Von dem Gegenteil hat mich auch Dieterich (Rhein. Mus. 66, 77) nicht 
zu überzeugen vermocht. Auf Einzelheiten gehe ich nicht ein, da dies hoffent- 
lich von anderer Seite geschieht. 

3) Vgl. die Inschrift von London oben S. 68 u. 64. 4) Auch für Pacho- 
mius verbindet sich mit dem mystischen Alphabet die mystische Sprache. 
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technische Bezeichnung geprägt hat, und mögen es immerhin schon 
jetzt beachten, daß in hellenistischen Gebeten Thot, der alle 
Gestalten annimmt, als 6 jLieTajuopqpoujLievoc €lc Trdvrac ^v xaic 
öpdceciv Ald)V Aluivoc bezeichnet wird (oben S. 23, ö^bet V 4), daß 
weiter 'ATaOöc ba(|üiu)V gerade in dem Gebet, welches seine Namen 
in den verschiedenen Stunden angibt, TrXouTObÖTiic Aiibv heißt (oben 
S.30, Gebet Vm 2, vgl. S.29A.5)i), daß endUch dieselbe Mond- 
göttin, deren zwölf Stundennamen und zwölf Stundenengel angerufen 
werden (oben S. 257 A. 2), in einem andern Gebet*) gepriesen wird: 
dpx^ Kttl T^Xoc el, irdvTiüv bk cu jliouvti dvAcceic* ^k cto fäp irdvi' 
&Ti Ktti elc Alüüva TeXeuT^. Sie ist der Aluiv. Isis ist ja Schöpfongs- 
göttin, Mondgöttin und Coqpia, und die Coq)ia wird als Alubv in den 
Papyri bezeichnet. Es wäre möglich, daß sich uns aus jener An- 
schauung von einer Vielheit und Einheit Gottes der rätselhafte Ge- 
brauch des Wortes Aliöv in etwas erklärt. Doch zunächst müssen 
wir jene Anschauung noch in ihrer Übertragung auf andere Zeit- 
abschnitte verfolgen. 

Die Woche mit ihren sieben Tagesherrschem hat bei der astro- 
logischen Ausgestaltung der Gottesvorstellungen eine entscheidende 
und im wesentlichen dem Leser wohl bekannte Bolle gespielt. Sind 
die Planetengötter einerseits die nebeneinander waltenden äpxovrec 
oder KOCfLiOKpdTopec, so erscheinen sie andrerseits auch als Herrscher 
bestimmter Weltperioden oder Welttage; die ersten tausend Jahre 
herrschte Ejronos, die nächsten Zeus u. s. w.') Daß sich auch 

1) Über seine Darstellung als Alii)v vgl. oben S. 134. Daß für den 
Bchlangenf5rmigen 'Ayoi06c 6a{]U(jüv auch Sarapis eintritt, zeigt das von Wünsch, 
Sethianische Verfluchnngstafeln 101 besprochene Goldtäfelchen: AlUiv ^pircxd, 
KÖpi€ Idpam, 66c vedciiv Kaxairaiv öir6 ir^Tpav. 

2) Wessely, Denkschr. d. K. K. Ak. 1888, S. 116, Z. 2836. 

3) Vgl. Catctl. cod. astrol. graec. IV 113 und besonders Cumonts Einleitung. 
Scheint hier die alttestamentliche Vorstellung mitzuwirken, daß vor Gbtfc tausend 
Jahre wie ein Tag erscheinen, so läßt sich doch die zu Grande liegende An- 
schauung leicht als frühhellenistisch erweisen. Auf ein System von fünf Pla- 
neten übertragen finden wir sie bei Firmicus lU 1, 10, dessen Darlegung 
Bouch^-Leclerq (498) mit Recht auf Poseidonios zurückführt. Diese Vorstel- 
lungen, die sich ebensoleicht auf die zwölf 2:i()6ia, die vier Jahreszeiten n. s. w. 
übertragen lassen, scheinen in augustebcher Zeit die Lehre von den scLecnia 
und dem magnus cirnius zu beeinflussen. Daß sie bei den verschiedenen Völkern 
in den Vorstellungen von Zeitaltem und Weltperioden oder in mythologischen 
Spielen verschiedene Anknüpfungspunkte fanden, brauche ich nicht auszuführen. 
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SchopftmgSYorstellmigen mit ilmen yerbinden^ brauche ich kaum zu 
belegen. Die Verzeichnisse der Pflanzen und Metalle, welche den 
einzelnen Planeten gehören, sind ja allbekannt. Auch die Schöpfung 
der Tiere wird ihnen zugeschrieben.^) Die Tollkommene Überein- 
stimmung mit den im Papyrus Mimaut waltenden Anschauungen 
springt Yon selbst in die Augen. 

Auch die nächste Zeiteinheit, der dreißigtägige Monat, bedarf 
keiner langen Besprechung. Wie die Tage der Woche als fipxovrec, 
so erscheinen die Monatstage als 0€o\ ßouXaioi. Auch sie werden 
mit bestimmten Oöttem verbunden, und wie man bei den Wochen- 
tagen demzufolge bestimmte, welche Handlung an jedem einzelnen 
glückverheißend und erlaubt sei, so auch bei den Monatstagen. Einen 
Nachhall dieser Literatur bietet z. B. ein Traktat Trepl tüjv fmepÄv 
Tujc ccXt^vTic, welcher im Pcms, graec, 2316 (Blatt 331') und in vollerer 
Fassung in dem Florentiner cod. Antinori 101 (Blatt 242) erhalten 
ist. Er beginnt: fija^pa a' Tf\c ceXfiviic: *Abdfi ^TrXdcGri. fm^pa dTiiTf^- 
beioc eic iräcav irpSHiv, dropdcai, TrwXficai, TrX^eiv, biaBi^xac Tpdcpeiv, 
ohyLaia dbveiceai. 6 (puTibv dv öXiraic fm^paic €up€8/|C€Tai, 6 dpHd- 
|i€VOC dcGevciv xdxiov ÖTialv€i, tö t€vvi{j|li€vov Iuttiköv. So wird 
jeder Tag mit einem Ereignis aus dem alten Testament verbunden; 
das letzte ist Za|Liouf|X dT€VVT|eii; die Quelle ist jüdisch. Aber ihr 
Vorbild ist rein ägyptisch. Schon in dem ägyptischen Papyrus 
Sallier IV wird in ähnlicher Weise die günstige oder ungünstige 
Natur jedes Tages durch ein mythologisches Ereignis begründet. 
Eine hellenistische Überarbeitung bietet der Mailänder cod. Ambros, 
E 16 st4p. (vgl. Catal, cod. astrol. graec. III p. 32), in welchem vor 
diese alttestamentlichen Angaben andere aus der hellenistischen Theo- 
logie eingesetzt sind.^ Es sind zu Tag 2) <tHjüc<pöpoc ^tcvvtiOti, 
3) "Avcfioi Kai öujLioi ^TCwriOricav, 5) 'epjariveia drewi^eii, 6) "Apre- 
fiic dT€VVi^eii, 7) 'AttöXXidv ^T^wneri ^k Aiöc, 8) TToceibibv dT€wr|eii, 
9) XdpiTtt dTevvrjeii, 10) TTXoOtoc ^T^wrjeii, 11) Mvtiiiiocuvti ^Tewneri 
^K Kpövou Ka\ Ttec, 12) AiKaiocuvn drewfiGTi, 13) Aiövucoc drev- 



1) Vgl. Catdl. cod. astrol. graec. IV 122: *0 in^v Kpövoc ^xXiipiiicaTO dir6 
Tdrv Zitnuv bpdKovrac xal ^x^vac .... dii6 hi (pinrOiv xpömuiua Kai cxöp^a ktX. 
Vgl. dazu Gumonts Einleitung. 

2) Da sie mit der Eigenschaft des betreffenden Tages nur in ganz loser 
Verbindung stehen, müssen sie später zugeffigt sein. Sie bezieben sich ledig- 
lich auf Oöttergeburten. Einzebie Ansätze scheinen alt. 
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vriOri, 14) 'GXttIc Kai "Gvvoia ^t^vWiOti, 15) "Hcpaicroc dtcwi^iSn, 
16) AiöcKOpoc if€vvr\Qr], 17) 'Tttvoc Kai 0<ivaTOc if€.wifit\cav, 
18) 'AXi^jOeia ^t^wiiGti, 19) Miwcfic (wohl dem Hermes gleichgesetzt) 
i-xevvffix], 20) Armn^nP ^T€wf|Gti, 21) Kpiavöc (Kpövoc BjtoU) ^t^v- 
v/jOn, 22) NiKii ^TevWieTi, 23) Anrib dr^wifieTi, 24) "Apnc dT€vvf|eii, 
25) TTr€pn<p<iv€ia dT€vv/|9iii 26) Nu^icpa (Piasberg, Nücpa Cod.) i-^ev- 
vnGn, 27) Z€uc dTewifjOri, 28) 'HM^pa dTCwneri, 30) [TTXoOtoc xai] 
Tuxil ^T^wrjGii. Es ist eine Art gnostisches System, etwa dem 
System des Zosimos entsprechend. 

Abgeleitet und darom künstlicher ist das in den Orakeltraktaten 
wie z. B. der Cq)aipa AimoKpiTOu Yorgeschriebene Verfahren. Er- 
krankt ein Mensch, so addiert man die Zahl des Mond- bezw. Mo- 
natstages, an dem er erkrankt ist, zu dem Zahlenwert der Buch- 
staben seines Namens, dividiert durch dreißig und sieht zu, ob die 
Restzahl einem günstigen oder ungünstigen Tage entspricht.^) Der- 
artige Zahlenspielerei und Benutzung des Zahlenwertes des Namens 
kann in Ägypten freilich erst nach Eindringen des Gfriechentams 
entstanden sein; für ihre rasche Entfaltung sprechen die unter Neros 
Herrschaft entstandenen imfp&ix^aTa \c6\^r\(pa des alexandrinischen 
Dichters Leonidas.') 

So bleibt nur das Jahr. Daß der Name 'AßpacäS, weil er aus 
sieben Buchstaben (cTOixcia) besteht, den Gott bezeichnet, der die 
Macht der sieben Planeten in sich yereinigt, und, weil er den Zahlen- 
wert 365 hat, zugleich ausdrückt, daß in diesem Gott 365 Teilgötter 
oder Erscheinungsformen vereinigt sind, weiß jeder Philologe. Zeit- 
lich gefaßt ist er das Jahr, bezw. die Ewigkeit, räumlich gefekßt ist 
er das irveO^ia oder das dvofiia tö 5if\K0V ättö oöpavoO jn^xP^ T^^c, 
der Gott, welcher die sieben Sphären und die 365 Zonen, die man 
in ihnen schied, erfüllt, der innerweltliche Gott oder, wie es die 
Papyri ausdrücken: 6 ivröc tujv ^tttä ttöXujv KaGf^^ievoc aciiiouui.*) 

1) Weiteres bei Berthelot, Les dlchimigtes grees, Inti^oduction p, 86. Daß 
auch dies priesterliche Übung in Ägypten war, bezeugt der Brief des Petosiris 
an Nechepso CaM. cod. astrol. graec. IV 120 und bestätigt HorapoUon I 88. 

2) Daß er nach eigenem Zeugnis {AnUi. Pal, IX 844) früher Astrologe 
war, ist dabei nicht gleichgiltig. Er hatte als solcher best&ndig mit derartigen 
Zahlenspielen zu tun. 

3) Wessely, Denkschr. d. E. E. Akad. 1888 S. 70 Z. 1026. Daß die Formel 
övofuia ou i\ Mif^q>oc in den Mysterien des Codex Brucian%i8 beständig wieder- 
kehrt, ist wohl allbekannt. Daß eine anscheinend junge Einlage in den hxa- 
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Anschauung und Formel sind beiYalentinus und Basileides durchaus der 
in den Zauberpapyri beg^nenden (vgl. oben S. 265) ähnlich. Auch hierin 
haben jene gnostischen Schulhäupter nur eine allgemein verbreitete 
Vorstellung übernommen. Es genügt wohl, auf die von Cumont in 
der Bevue des 4tades grecgues XV 314 veröffentlichte Inschrift aus 
Herek am Pontus zu verweisen: All '6iriKapTri4* ßuj|Lidc löpujii^voc iv 
TÖitoic TopiTäpuiv Kttl Xa.ouu)v itpöc dirÖKpouciv, övöjiiaTi, ou ktiv 
f) i|;f\q)OC tEc'. Der Zcuc dniKÖLpTrioc, der besonders in diesen Gegen- 
den mehrfach begegnet; wird hier einem anderen Gotte gleichgesetzt, 
dess^i Namen so wenig angegeben ist wie in den Weihungen an 
den TipiCTOC Oeöc; er ist das dvoiiia ou f| i|ifiq)OC tEc', schwerlich der 
Jahresgott als solcher, sondern ein geheimes, mystisches Wesen. ^) 
Es ist vieUeicht nicht Zufall, daß Philon von Byblos (bei Euseb. 
Praqp. ev. I 10, 7 p. 346) in seiner rationalistischen Darstellung ge- 
rade vom Aliüv si^: eupew bi töv Aliöva Tf|v dird öivbpujv Tpocprjv, 
und Amobius (VI 10 jp. 221, 29 Reiff.) berichtet: inter deos videmus 
vesiros leonis torviasimam fadem meto oblitam minio et nomine frur 
giferio^ nuncupari. Der löwenköpfige Gott ist ja eben dasjenige 
Wesen, welches griechisch als Alidv bezeichnet wird. Der Mithraskult 
mag den altphönizischen Baal frugifer in diese Gegenden übertragen 
haben.^) Daß es in Phönizien schon gegen Ende des ersten nach- 



Oftxai des Oipheus, die Justin und Theophilos benutzen, den scheidenden Seher 
ausdrüeklich versichern ließ, nicht 365 Götter, sondern einer allein regiere und 
erfülle die Welt (vgl. Lobeck, Aglaophamus I 864, Abel, Orphica 145), mag auf 
dieselben hellenistischen Anschauungen zurückgehen. In jüngeren Hermetischen 
Systemen scheint dieser Gott auch als der NoOc . . öiijpim^voc 4iri irdcac xdc 
C(pa{pac bezeichnet zu sein, vgl. Jamblich oben S. 107. 

1) Cumont hält a. a. 0. noch eine zweite Lesung und Deutmig für mög- 
lich: Trp6c diTÖKpouav öjii^aTiou. i^ \|if\q>oc tSc'. Ich weiß dabei mit den 
Schlußworten nichts anzufangen und glaube, daß Cumont die im Heidentum 
wie im Christentum weit verbreitete Formel övo^a, oO f| ^lffq)oc und den mysti- 
schen Gebrauch des Wortes övoina (vgl. S.17 A.6) nicht genug berücksichtigt hat. 

2) Weder ist die Konjektur des Salmasius Frugiferi nötig, noch die Be- 
hauptung Reifferscheids, im letzten Teil des Wortes sei er^piov enthalten, 
diskutierbar. Mit dem Namen, der das Gedeihen der Früchte fördert, meint 
Amobius den Frugifer, aber er bildet« von dieser Form ein weiteres Adjektiv. 

8) Auch der phönizische Sonnengott Baisames (vgl. Cumont bei Pauly- 
Wissowa n 2839) ist wie Zeus dem Mithras angeglichen. — Daß man ver- 
einzelt auch in dem MeiSpac geschriebenen Namen die sieben Buchstaben und 
den Zahlenwert 865 suchte, beweist Hieronymus zu Amos 3. 

Beitsenitein, Foimandres. 18 
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chrisÜiclien Jalurhunderts Gemeinden des Aiuiv, des ''Yi|iiCTOC und des 
'Yi|ioupdvioc gab, beweist Philon.^) Aber so wenig wie die Gemeinden 
des ''Yi|iiCTOC brauchen die Gemeinden des Aicüv ursprünglich an den 
Mithrasdienst zu schließen. 

In religiösem Gebrauche begegnet uns das Wort Aluiv zuerst bei 
Messalla, dem Konsul des Jahres 53 y. Chr. (ygL oben S. 38 A. 3). 
Da die Stelle des Johannes Lydus (De wwn«. IV Ij). 64, 6 Wünsch), welche 
dies bezeugt, mißyerstandlich und mißyerstanden ist, muß ich sie 
kurz analysieren: Aottwoc bk Alujvdpiov auröv (nicht den Janus, 
sondern den Januar, wie Suidas unter Aiu)v und lavoudpioc aus- 
drücklich bezeugt) ^p/iiiiveOcai ßidletai dbc€l toO Altövoc fjpa (Piasberg, 
iraT^pa Codd.). — fj öti ivov töv dviavrrdv "EXXnv€C elitov ibc KaXXi- 
jLiaxoc iv TTpOüTifi AIt{u)V xexpiievov Aa^dcou xraiba TeXecropiöiiv fj dxrd 
Tftc läc dvTi Toö TT^c jiiäc Kaxd Toüc TTueaTOpeiouc* öOev 6 MeccoXäc 
TOÖTOv dvai TÖV AliBva vofiiiZiei. — Kai ydp ^ttI ttic it^|liitttic (nämlich 
iTpö elbiöv) ToO jLwivöc TOUTOu topTf|v Aliövoc dTrerAouv ol irdXai. Longin 
bezeichnet mit den letzten Worten die ÄgonaUa, deren Namen er, 
wie Piasberg erkannte, mit dem Aiu)v in Verbindung bringt (Aiui- 
vdpia); sie sichern die Hilfe des Alcüv oder werden seinethalb gefeiert; 
danach heißt der Monat. Eingelegt sind zwei altere Etymologien 
des Worte lanus, die beide den Gott dem Ald>v gl^chstellen. Die erste 
schließt an die yermeintliche Urform Eanus (Comificius bei Macrobius 
8at I 9, 11, vgl. Cicero De deor. not. EL 67): Eanus kommt yon 
fvoc durch Einschub eines Buchstaben. Die andere erklart aiiliv 
als Xa i&v (wie "Hpa yon dr|p) und knüpft an den pythagoreischen 
Begriff der ^ovdc^; von Ta ist aber auch lanus abgeleitet, also ist 
er der Aicüv. Dies lehrte Messalla, dem sich Longinus anschloß; es 
ist unmöglich zu bestreiten, daß er schon das Wort Aluiv gebrauchte. 
Vergleichen wir hiermit das bei Macrobius erhaltene Fragment: qui 
cuncta fingü eademque regit, aqme terraeque vim ac naturam gravem 
atque pronam in profundum dHabentem, ignis atque animae leveni in 
immensum sublime fugientem copidavit drcumdato cado, guae ms 
codi maxima duas vis dispa/res coUigavit. Messalla scheint an die 
Darstellung der Schöpfung im Timaios zu schließen (ygl. besonders 
p. 37 d); aber während bei Piaton der xp^voc mit dem Himmel ver- 
bunden ist, der attOv aber das höhere Urbild des xP<^voc ist, tritt 

1) Ihre Schriften, welche den Hermetischen ent8pre!Chen(ygL S. 162),benat3Et er. 

2) Vgl. LjduB IV 8: oÖToc hi 6 ^i\y irpÖT€pov ^oviac ^KoXdTo dir6 rf\c MovdÖoc. 
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bei Messalla der aii()v auch für den XP<ivoc ein und wird zugleich 
zum persönlichen Wesen, zur buvajiic GeoO. 

Scheinbar getreuer schließt an Piaton die XI. bezw. XII. Her- 
metische Schrift Noöc irpöc *€p|Lifiv. Die Einwirkung des Timaios 
zeigt schon der zweite Satz: dTrel iroWct ttoXXujv xal raOra bidq)Opa 
xrepl Toö TravTÖc Kai toO GeoO elnövrcüv t(\x) tö dX^ök ouk f jiiaGov, 
cii jioi xrepi toütou, ö^cttoto, 5iacäq)Ticov, vgl Timaios 29 c: iä\ oöv, 
i5 CcüKpaTCc, TToXXä iroXXiöv elTrövTuiv irepl Gecüv xal xfic toO TravTÖc 
T€v^c€ujc, jif| buvarol TiTvaijueGa irAvrri xrdvrujc aöxouc ^auxoic öjiio- 
XoTOUjLi^vouc XÖTOuc xal dniiKpißuj^i^vouc diroöoOvai, }xi\ Gaujidcijc. 
Der gnostische Grundcharakter des Traktates kommt gleich in der 
Antwort zum Ausdruck (§2): 6 Geöc Aloiva Troiei, 6 Aiibv bk töv. 
Köcjiov, 6 KöcjLioc bi Xpövov, 6 Xpdvoc bk Rveciv.O Der Aliiüv ist 
die öuvajiic toO GeoO (§3)*), sein Geschöpf und Werk der Köcjiioc 
(§ 3 und 4); der Aii()v, der also zwischen Geöc und Köcfiioc steht, 
ist das Abbild, also auch der Sohn Gottes (§ 15), und der Mensch, 
der Gott ganz zu denken vermag, wird zum Aiiüv (§ 20). Wir 
empfinden, wie hier der Alurv ganz zum öeurepoc Geöc wird. Aber 
wiewohl der Aliüv von dem alcGT]TÖc köcjiioc geschieden ist, wirkt 
die ägyptisch-pantheistische Vorstellung von dem die Sphären er- 
f&llenden Gotte mit ein, vgL § 7: ibi xal touc uTTOKeiju^vouc ^Trid 
KÖc^ouc KeKOCfLiYifLi^vouc tdSei alujviqj Kai öpöfiiifi öiaqpöpiu töv AlOüva 
dvairXiipoOvTac. Er ist zugleich der Gott aeiiiouiü. — 

Wir müssen von hier aus noch einmal auf den römischen Janus- 
kult zurückschauen. Das vielbesprochene Standbild des Janus, dessen 
Finger die Zahl 365 darstellen»), erklärt Plinius (N. h, 34, 33): digitis 



1) Vgl. weiter: ö oöv Alibv bt rijf» G€(^, 6 hi Köc^ioc ^v tii» AIävi, ö 6^ 
Xpövoc ^v T(f» KöcjLiqi, ^ bi Rvccic iv rif» Xpövqi- koI ö |h^v Aldiv ^CTr|K€ ircpl 
t6v 6€6v (er ist der *€ctiüc), ö bi Köcfuioc xiv^rai ^v rCji Alu»vi, ö bi Xpövoc 
ircpaioOrai ^v xCf» Köcfnifi, i^ J^ f^vccic T^vcTai iv tC^i Xpövip. Auch hier sind 
es zugleich persönliche Wesen. 

2) Aus dieser Vorstellung ist das Wort des 'AyaOöc &a{|Liu)v (oben S. 127) 
mit zu erklären: tCti^ev bi buvd^€l xal ^vcpifciqi xai aluüvi. 

3) Vgl. Wissowa, Religion und Kultus d. Römer 98. Daß das Bild erst 
nach G&Bars Ealenderordnung entstanden ist, würde ich freilich nicht ganz 
so zuversichtlich behaupten. Die Kenntnis des „natürlichen Jahres** kann in 
philosophisch oder mystisch interessierten Kreisen schon früher zu dieser Dar- 
stellung geführt haben; das Bild braucht Janus gar nicht als Vertreter des 
bürgerlichen Jahres zu bezeichnen. 

18* 



Digitized by 



Google 



276 Beigabe 11. Buchstabenmjstik und Aionenlehre. 

ita fiffuroMs ut CCCLXV dierum nota (out annwniy aut per sigm- 
ficaiionem anni teniporis et aevi esse deum indicent. Plinius kennt 
die beiden Yon Longin angefahrten Etymologien und Anschauungen; 
der Gott ist entweder iviauxöc oder xP<ivoc Kai aliibv. In dem 
Carmen de mensibus (Bährens, Poet, lat min. I 206) heißt er annortim 
saeclique caput] saeculum ist wie oft fttr aid>v gesetzt. Die Errich- 
tung eines neuen Tempels des Janus durch Domitian feiert Statins 
{Süv. lY 1), indem er den Gott immensi reparator maximus aevi, 
also AiuiV; nennt. Domitian wird ihm gleichgesetzt und Yon Janus 
angesprochen: salve, magne parens nmndi, qui saecula mecum instaur 
rare paras.^) Daß Statins nur die damals o£&ziell ausgesprochene An- 
schauung dieses Gottes gibt, zeigt Martial (X 28), der bei derselben Ge- 
legenheit den Gott als annarum nitidique sator puicherritne mundi 
begrüßt. Es ist Messallas Lehre, die wir bei beiden hören. Der 
Aliwv oder Xpövoc ist zugleich der ötijiioupTÖc. Dem entspricht es, 
daß ägyptisch-griechische Dichter der Spätzeit den Aiiliv als &€vdujv 
irlijjv aÖTÖCTTOpe TroijLiriv feiern (Nonnos Dianys, YU 73); dem ent- 
spricht es aber auch, wenn zu Alexandria später der Aiubv als Osiris 
und Adonis, d. h. als jener zweite Gott oder Gottmensch gefeiert 
wird, den wir in der Naassenerpredigt kennen lernten.^ Auch daß 
Gavius Bassus (Lydus De mens. IV 2 p, 65, 7 Wünsch) den Janus 
als den Himmelsraum fie^t, der zwischen dem Menschen und dem 
Gott liegt, mag mit der ägyptischen Anschauung zusammenhängen. 
Die römische Theologie gibt m. E. den sicheren Beweis, daß 
die Vorstellungen von einem Gotte Alidv nicht aus dem Mithraskulte 
stammen, der damals auf Rom wenig Einfluß üben konnte. Daß 
sich ein persischer Gott findet, an den sie anknüpfen konnten (Zerran), 
beweist noch nicht, daß andere orientalische Völker nicht ähnliche 
Vorstellungen hatten. Das ägyptische ist ungemein früh zu der 
Vorstellung einer unendlichen oder doch ungeheuer großen Zeitaus- 
dehnung durchgedrungen und hat sie in^inem Götterpaar personi- 
fiziert^); seine Götter sind alle Herren der Ewigkeit oder Herren der 



1) Die Gründung des neuen Janustempels hängt offenbar mit der Eröff- 
nung des neuen saecuivm zusammen. Der Kaiser, der es eröffiiet, wird dem 
Gotte, der es eröffnet, gleichgesetzt. 

2) Vgl. Suidas unter den Worten '€in(pdvioc und 'Hpatococ, Photios BibL 
p, 343 a, 21. Er ist wirklich der aiiröXoc oder deiir6Xoc (vgl. oben S. 94 u. 96). 

3) Mit dem Wort hh (gewöhnlich Million übersetzt) hängen die Namen 
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Ewigkeiten. Aber nicht bloß Pluralbildangen kommen yor, auch 
Verbindungen bestimmter Zeitabschnitte mit jenem Ewigkeitsbegriff: 
^ einer Million (Unendlichkeit) der dreißigjährigen Perioden" oder 
^;dein Königreich wird haben die Dauer der Ewigkeit und unendlich 
vieler hundertzwanzigjähriger Perioden^ zehn Millionen deiner Jahre^ 
Millionen deiner Monate, Hunderttausende deiner Tage, Zehntausende 
deiner Stunden".^) Daß MessaUa, der Zeitgenosse des Nigidius^), 
Yon Ägypten beeinflußt war, scheint mir schon deshalb glaublich, 
weil er sich auf die Neupythagoreer berief. Daß er daneben Piaton 
benutzte, erinnert daran, daß die Hermetische Schrift Yom Aiuiv ihre 
Formeln fast ganz dem Piaton entnimmt. MessaUa betont, wie die 
Ableitung Yon ta zeigt, die Einheit dieses Gottes; aber auch jene 
früher betrachtete Bildersprache ägyptischer Gebete hebt scharf her- 
vor, daß in den yerschiedenen Gestalten nur ein Gott waltet. 

Die angefiihrten ägyptischen Formeln zeigen zugleich, wie 
man dazu kommen konnte, Systeme oder Perioden von Aionen an- 
zunehmen. Über allen waltet dann der Geöc tujv aiuivwv, der in 
einzelnen Mystikergemeinden ohne eigentlichen Gottesnamen wie der 
Oedc öipiCTOC verehrt wurde. Das wird uns durch ein interessantes 
Gebet verbürgt, welches zwar in einem Lichtzauber erhalten, von 
jeder Beziehung zum Zauber aber frei ist und nur die von einem 
Propheten geschaffene euXoTia dieses Weltgottes bietet *): crrjXTi dtrö- 
icpuq>oc: (1) x^t^P^, tö itav cücxima toO depSou irveü^iaxoc, xaiQe, tö 
TrveOjLia tö öiiikov ditö oupavoO tiA t»1V Kai ättö v]c rftc iv ^i^cifi 
KÜrei Toö Köcjiou &xp\ t&v irepäTUJV tt^c dßiiccou. (2) xaxpe, tö 

€lC€pXÖ|Li6v6v |Ll€ Kai dVTlC1tl()|Ll€VÖV ^lOU Kai XW^PlZ^ÖjLieVÖV ^lOU KttTd 

OeoO ßoiiXticiv iv xPHCTÖttiti irveOjiia. (3) x^^P^, dpxi?| Kai t^Xoc 
Tiic dKivrJTOu (püceiüc, xct^P^, CTOixeJwv dKOTridxou XeitoupTiac 
biviicic, (4) xaH>€ fiXiaw^c dKiTvoc uitTipetiKÖv KÖcfiiou KarauTaciLia, 



defi Urgötterpaares Wm nnd Hht zusammen, die schon Brugsch als Aluüv 
deutete. 

1) Brugsch, Wörterbuch VI 889. Beachtenswert ist das Vortreten der 
Zahlen Zwölf und Dreißig. Angefahrt seien beiläufig auch die Formehi bei 
Horapollon, so 1 1 : aluiva cnMaivovrcc f^Xiov xal ccXi^iviiv yp&q>ovc\v (es ist in der 
Tat die übliche Bezeichnung für „immerwährend**) und I 8: iviauxöv bi ßouXö- 
^€voi br^Xwcai *lciv tout^cti TUvcttKa ta)irpaq)oOciv. Das Jahr ist uns als Sinn- 
bild des Al(6v schon begegnet, ebenso aber auch Isis-Sophia als Göttin Aluüv. 

2) Für Nigidius ist die sphaera barbtmea die ägyptische Sphaera. 
8) Weasely, Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 72 Z. 1115. 
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XaTp€, vuKTiqpaoOc mtivtic dvicoXa|Li7rf|C kukXoc, X«ip€T€, Ttdvra depiuiv 
€lbu)Xujv TTveujiaTa. (5) x«ip€T€, oTc tö x^t^P^iv dv €ÖXot{? 
bibOTtti dbeXqpoic xai döeXcpatc 6cioic koI öciaic. — (6) ib 
jLi^Ta, |L4^TicT0v dYKUKXiov direpivÖTiTOV cxflfjia Köcjiou oupdviov alO^piov 
^vai9^piov(?), ubttTCübec Tctiwbec Trupiöbec dv€|ui(jüb€c, cpuJToeibtc CKOTO€ibtc 
dcTpo(p€TT^Ci ÖTpöv Ttupivöv niuxpöv TrveOjLia. (7) dviö ce, 6 Oeöc 
Tujv Oeiöv, 6 TÖv KÖcjiov KaTapTicdji€voc, 6 Tf|v fißuccov Oiicaupicac 
dopdxiü O^ceujc ttpdc|L4aTi, 6 biacxricac oöpavöv koI t<^v, Kai t6v jutv 
oupavöv TTT^puHiv xpwceiaic alujvlaic CKeirdcac Tf|V hk ^y ^bpdcfiiaciv 
alijuvioic cTTipicac, (8) 6 töv ale^pa dvaKpejiidcac jueteiÄpiu uipiüiiiaTi, 
6 TÖV d^pa biacK€bdcac TrvoaTc auTOKiWJTOic, 6 tö öbtjp KUKXoreptc 
Trepiev^TKttc, (9) 6 touc TrpriCTf^pac dvdYiwv, 6 ßpovrdCtJV 6 dcTpdirTuiv, 
6 ßp^xw^v ö ceiujv, 6 Geöc tcüv AIoivujv. ji^T«c €?, KÜpie Q^i, bicnoja 
ToG TravTÖc. Eine Gemeinde yon Brüdern und Schwestern, die sich 
untereinander die Heiligen oder Frommen nennen^) und deren Gottes- 
dienst im Dankgebet besteht^ verehrt den Gott der Aionen als 
beuT€poc Oeöc und als OflFenbarungsgott (V. 2 und 7 — 8); er ist die 
Bewegung der Sphären^ er ist das Licht der Sonne wie der Glanz 
des Mondes, alles was in der Welt göttlich ist. Aber nicht in der 
Welt allein. Wenn Piaton den aliibv und xP<^voc yoneinander schied 
und letzteren mit der Bewegung des Himmels, ersteren mit der 
voTiTT) oder dKlvriTOC oucia verband, so wird von dem Geöc tujv 
aiuivujv ausdrücklich gesagt, daB er sowohl CTOixeiuJV dKOiridTOu 
XeiToupTiac biviicic wie dpx^l kqI t^Xoc Tfjc dKivrJTOu q)uc€ujc, also 
sowohl innerweltlich wie überweltlich ist. Wieder ist er jenseits der 
Sphären das TrXrjpujfiia der Gottheit, diesseits das TrXi^pu>)üia des köc- 
^loc, ö in\ TÖV KÖc|L40V Kttl iöttö töv KÖCjLiov (obcu S. 28 Gebet VH 1). — 
Das Hermetische Stück zeigte besonders gut, daß der Aion 
einerseits Vater des köc^ioc, also bimioupTÖc, andererseits uidc OeoO, 
also b€ÜT€poc Oeöc ist. Die Vorstellung kehrt mehrfach wieder; 
scheint es doch überhaupt ein Ghrundzug dieser hellenistischen Theo- 
logie, daß der Weltbildner oder Weltordner nur der zweite Gott ist. 
Die Vorstellung von ihm ist das Gegebene, das mythologische Ge- 
wand und der Name dieses zweiten Gottes wechseln. Er ist Aötoc 
oder "AvOpujiroc, Aliiüv oder *'HXioc, ja selbst eine Vermischung zweier 

1) Ähnlich die orphischen und die Mithrasgemeinden; für den Gebranch 
im Christentnm vgl. jetzt Hamack, Mission nnd Ausbreitung des Christen- 
tums S. 286 ff. 
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yerschiedener Religionen vollzieht sich^ derart, daß der Qott der einen 
als beuTCpoc Ocöc in die andere eintritt Die Erscheinung ist so 
eigenartig und so wichtig, daß sie vielleicht einen kurzen Exkurs 
und die Besprechung einiger einzelnen Fälle rechtfertigt, in denen 
ich zugleich firühere Ausführungen erweitem kann. Ich beginne mit 
dem letzten, fQr die Bildung hellenistischer Theologie lehrreichsten 
Falle und mit einem ganz klaren Beispiel In dem Vlil. Buch 
Mosis (Dieterich, Abraxas 184, 99) ist in eine ganz andere Schopfungs- 
legende zum Schluß eine Berücksichtigung des Judentums eingezwängt: 
6 bfe Geöc ßX^ituJV KaTiü €lc Tf|v t^v iq^r\ laiw, Kai Trdvra dctdOri, xal 
dTCWTJOii Ik toO flxo^ jLi^Tac 6€Öc, jli^tictoc, 8c itävtiüv dcriv KÜpioc, 
8c Td T€ TTpoövra iv Ttf» KÖCjUifJ Ka\ Tot ji^XXovTa fcTiice Kai oök^ti oubtv 
i^TdKTTiC€V TÜJV dcpiiüv (d^puJV Pap.). Dem ägyptischen Urgott ist hier 
der jüdische Schopfungsgott als 5€UT€poc Gcöc zugesellt. Für den ''Av- 
OpujTTOC genügte es vielleicht, auf den Poimandres zu verweisen, doch 
mag ein Beispiel aus den Zauberpapjri, das ich schon mehrfach an- 
führen mußte, in diesem Zusammenhang neues Licht gewinnen. Ein 
unbekannter Gott wird bei Wessely, Denkschr. d. K E. Akad. 1888 
S. 73 Z. 1168 ff. angerufen: ck töv fxövov Kai jndKapa täv Alidvujv 
xraT^pa te köciliou KOCjiiiKaic KXtfjZluj Xiraic.*) beOpö jiioi 6 djiiqpucyicac 
TÖV cufiiravTa KÖcfAOV, 6 tö irOp Kp€^dcac Ik toG ubatoc (dem Himmels- 
ozean) Kai Tf|v Y^v xwjpicac dird toO öbaioc 6 Kiipioc ^Tr€|LiapTÜpiic^ 

cou T^ Coq)i<jt, 6 dcTiv Ali&v<i>, Kai elitev et cG^veiv, öcov Kai auröc 
c6^V€i.^ Bedenken wir, daß der Magier sich selbst in der Regel als 
den Gott vorstellt, den er anruft, so gewinnt es Wichtigkeit, daß er hier 
sagt: TrpöcbeHai iliou toüc Xötouc d)C ß^Xri Trupöc, öti t({i) eiiix "AvOpujTroc 
OeoO, ip TrXdcjLia kAXXictov ^T^veto (Tevöjiievov Pap.) Ik nveujuaToc Kai 
öpöcou Kai T^c. Es ist doch ganz unmöglich^ daß dies farblos und 
matt bedeuten soll: ich bin ein Mensch oder ein frommer Mensch. 
Nur die Worte des Gottes "AvGpujTroc können mit Feuerstrahlen ver- 
glichen sein. Der Gott selbst wird angerufen: iTp6c€X€, fxopqpf) Kai 
TrveO|Lia Kai tn Kai GdXacca. Es ist das Gottesbild, das durch TrveOjLia, 
Wasser und Erde zum *'AvGpujTTOC geworden ist, wie wir das in der 
Schöpfungsgeschichte des Poimandres lesen. Es ist beachtenswert, 

1) Dieterich trefflich aus KXnZujvraic (Abraxas S. 25). 

2) Vgl. das Gebet in dem Lichtzauber Wesselj ebenda S. 188, Eenjon, 
Chreek Pap. Cat. 80. Der Gott iauK)UT)€ i«t der dtrXdvriTOC (also kcribc) Aluüv, der 
stoische NoOc, der Byrische Lichtgott und der Jahve der Juden. 
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daß sich gerade in diesem Gebet so besonders viele jüdische For- 
meln finden.*) Dennoch heißt dieser Gott zugleich "HXioc, Trarfip 
KÖc^ou. Denn auch an Helios schließen ähnliche Vorstellungen. In 
dem oben (S. 25 ff.) abgedruckten Lichtzauber war der phonizische 
Sonnengott Baalsames erwähnt: qxicviiGi fiioi, Kupie, Tip irpö irupöc Kai 

XIÖVOC TTpOÖVTl Kttl |Li€TÖVTl, 8x1 ÖVO^ld JLIOI ßaiVXtüUIUJX. ^T^ €l|LU 6 

iT€(puK(bc £k toO oupavoO, 6vo|Lid fiioi BaXcd|Liiic Ein anderer Licht- 
zauber bei Kenyon, Greek Pa/p, Cot, p. 65, welcher sich an den Ctott 
Zeüc^, ''HXioc, MiOpac, Cdpairic wendet, bietet fast die gleichen 
Worte: dvacpdvriOi Kai böc dvrpoTtfiv Tf^ qpav^vxi irpö irupdc Kai 
XIÖVOC ßaivxujuju)x* cu ydp Kaiibeiiac qpujc Kai xx6vaJ) Daß ein 
Sonnen- und Jahresgott zuerst Feuer und Schnee, d. h. Sommer und 
Winter schafft und selbst älter ist als sie beide, ist eine nicht eben 
befremdliche Vorstellung, die freilich weder in Ägypten noch in 
dem phönizischen Küstenland entstehen konnte, sondern uns eher 
nach Persien weist, wo man nur Sommer und Winter ab Jahres- 
zeiten anerkannte.*) Wenn der *'AvGpujTroc derart mit "HXioc identifiziert 
wird, so haben sich zwei öeuxepoi Qeol miteinander yereinigt Für 
die Vorstellung des Sonnengottes als Schdpfungsgott wird niemand 
Beispiele verlangen. Daß er in dieser Eigenschaft zugleich als 
beurepeuouca buvainic empfunden wird, mag zum Schluß ein Abschnitt 



1) Ich habe danach geglaubt, auch im Papyrus Mimaut die Worte 6 f^y- 
vT^eelc ^v irXdc|naTi dvepuiirivqi deuten zu sollen (oben S. 166). 

2) Mit Zeus identifiziert den Baalsames Philon von Byblos bei Eusebios 
Praep. ev. I 80 p. 34 d. 

3) Dieser Zauber bietet auch sonst besonders interessante Anschauungen. 
Die Vorstellung, daß der oTkoc oder va6c GcoO in dem Licht erscheint (oben 
S. 25), ist schon verdunkelt; aber sie wirkt nach. Der Zauberer schaut vor der 
Offenbarung vier bekränzte Männer den Opövoc OcoO hereintragen, zugleich wird ein 
eumarnpiov gebracht (vgl. Wessely 1888 S 72). Ist es wohl zufällig, daß in dem 
Hirten des Heimas die xae^bpa der 'EKxXncia nach der Offenbarung von vier 
Jünglingen weggetragen wird, oder wirken auch hier hellenistische Vorstellungen? 

4) Ich erwähne das, weil im Talmud Michael, der erstgeschaffene aller 
Engel, öfbers als Engel des Schnees, Gabriel als Engel des Feuers erscheint 
(Lueken, Michael, eine Darstellung und Vergleichung der jfidischen und 
morgenländisch- christlichen Tradition vom Erzengel Michael, Göttingen 1898, 
S. 55). Gabriel ist dabei offenbar der Sommer, Michael also wohl Engel des 
Winters. Das ist verdunkelt, weil Michael später besonders viel Züge von 
dem ägyptischen Hermes angenommen hat und daher zum Gott des Wassers 
geworden ist; Lueken hat davon wenig genug bemerkt. 
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aas Menanders Masterrede aa den Apollo Smintiiios (Walz IX 321^ 10; 
Bars. 143, 4) belegen und zagleich eine Vorstellang von der Verbreitung 
dieser Ideen in dem späteren Griechentum sowie eine Parallele zu den 
"Opoi 'AckXtithoO geben: (b CjiiivOie *'AitoXXov, liva ce xpi\ itpocemeiv; 
it6t€P0v f\Xiov TÖv ToO q)u>TÖc Tttjulav xal ttiit^v tt^c oupaviou aiTXric, 
f| voOv, ibc 6 Td>v OeoXoTOÜVTuiv Xötoc, öirJKOvra ^iv bid tiBv oupaviuüv, 
iövTa bk bi' alO^poc ^ttI tot rflöe; f| irörepov aöröv töv tiüv öXuüv 
bimioupTÖv, fj it6t€pov 5€UT€p€uoucav buva)Liiv, bC 8v ceXriVT] iiifev 
K^KTTiTtti cikac, fr\ bl touc oIkciouc i^T<i^C€V 6pouc, OaXaita bk oix 
uTTCpßaivei TOUC löfouc fxuxouc; cpacl fäp toO x^ovc KaxeiXiicpÖTOC xd 
cüjLiTravTa Kai irdvruiv cuTK€xu|Li^vu>v xal q)€pO|L4^vujv Tfjv fitaKTOV 
dKeiVfiv Kttl d)Li€i5f\(?) q)Opdv, ck Ik tujv oöpaviiuv d^ilbuiv iKXd|L4iijavTa 
CKCbdcai ji^v TÖ x<ioc dKeivo, diroXdcai bk töv Zlöqpov, Td£iv b' im- 
Geivai äiraciv.*) — 



1) Wichtig ist aach der Schluß (Walz IX 821, 28; Burs. 161, 82): dXX* 
tu Z|Li(vei€ Kai TTOGu, dwö coO fäp dpHdiiicvoc ö Xöyoc elc c^ Kai KaTavTf|C€i, 
iToiaic c^ irpocTiiropiaic irpocq>O^So|Liai ; ol |li^v c^ AOkciov X^towciv, ol bi A/|Xiov, 
ol bk 'AcKportov, dXXoi 6^ "Aktiov, AaKcöaiiiiövtoi bi *A|uiUKXatov, 'Aer^vatoi 
TTaTpi|>ov, BpaTX*<ixT)v MiX^icior iröcav iröXiv Kai irÄcav xibpav xal iräv CGvoc 

bi^ircic MiGpav C€ TT^pcai Xdtouciv, *Qpov AtT'i'»Txior cO yäp 

elc kOkXov tAc O&pac äifcic* Aiövucov Gr^ßatoi, A€Xq>ol bi feiirXq iTpocTiTop^«;^ 
Timiiciv 'AiTÖXXujva Kai Aiövucov X^ovt€C. ir€pl c^ GoOpibec (Plaaberg, vgl. 
Hesych), ircpl ci Gudbcc, irapä coO Kai CcXrivii riyv dKrtva Xaiuißdver XaXbatoi 
bi dcTpujv i^T€)üiovf^a X^Touciv. Die Stelle, welche zugleich eine hübsche 
Parallele zu der Naassenerpredigt bietet, darf weder aus der stoischen Philo- 
sophie noch dem Mithraskult oder Horusglauben allein erklärt werden. Etwas 
von ihnen allen ist in dieser hellenistischen Theologie enthalten, deren Anfänge 
wir recht hoch heraufrücken dürfen. Ihre Wirkung glaube ich selbst in dem 
Henochbuche erkennen zu können, welches (69, 15 ff.) Gott einen geheimen 
Namen und Schwur in die Hand Michaels niederlegen läßt „Und das sind die 

Geheimnisse dieses Schwüret und (die Welt) ist fest gegründet durch 

seinen Schwur, der Himmel ist aufgehängt worden, ehe die Welt erschaffen 
wurde, und bis in Ewigkeit durch ihn; und die Erde ist über dem Wasser 
g^pründet worden, und aus dem Verborgenen der Berge kommen köstliche 
Wasser hervor von der Schöpfimg der Welt bis in Ewigkeit. Durcü jenen 
Schwur ist das Meer geschaffen, und als seinen Grund hat er ihm für 
die Zeit der Wut den Sand gelegt, und -es darf nicht darüber hinaus- 
schreiten von der Schöpfung der Welt bis in Ewigkeit. Und durch den 
Schwur sind die Abgründe gefestigt, sie stehen und rühren sich nicht von 
ihrer Stelle von Ewigkeit zu Ewigkeit. Durch den Schwur vollenden Sonne 
und Mond ihren «Lauf und weichen nicht von ihrer Vorschrift von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Und durch jenen Schwur vollenden die Sterne ihren Lauf; er 
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Vielleicht kann man selbst bis in die klassisdie Literatnr Sparen 

dieser Vorstellungen vom beurepoc Geöc verfolgen; daß sie zu Statins' 

Zeit bestanden, glaube ich aus dem en/^Umten Gedichte (Süv. IV 1) und 

mehr noch aus dem Eingange der Thebais (I 22) schließen zu sollen: 

tuque, Laiiae decus addUe fomaey 

quem nova mature subewntem exorsa parentis 

aetemum sibi Borna cupU — licet rnHor omnes 

85 limes agat stdlas et te plaga ludda codi 

Pleiadum Boreaeque et hüUd ftdnUnis expers 

soUicitä, licet ignipedum frenatar eguorum 

ipse tuis alte radiantem crimbus arcum 

imprimaty atU magni cedat tibi Jwppiter aequa 

80 parte poli — ma/neas hominum contentus habenis, 

undarum terraeque potens, et sidera danes. 

Statins hatte hierfür zwei uns erhaltene Vorbilder, Lukan und VergiL 

Lukan preist Nero (I 45): 

^5 te, cum statione peracta 

astra petes serus, pradati regia codi 

exdpiet gdudente pdo; seu sceptra tenere 

seu te flammigeros Phoebi conscendere cumts 

teUuremque nihil mutato soU timentem 

60 igne vago lustrare iuvet, tibi numine ab omni 

cedetur^), iurisque tui Natura rdinquet, 

ruft ihre Namen und sie antworten ihm von Ewigkeit zu Ewigkeit." Daß die 
Einzelzüge dem Alten Testament entnommen sind (Ps. 24, 2; 1S6, 6; 147, 4; 
Jerem. 5, 22; Jes. 40, 26), genügt nicht, die ganze Zusammenstellung, die 
durchaus den hellenistischen Eulogien entspricht, zu erklären. Auch die Deu- 
tung Luekens, es sei ein Versuch, Michael zum beOrcpoc 6€öc zu erheben, be- 
friedigt nicht; seine Annahme, Fhilons Logoslehre und die spätere Christologie 
seien von den Michaelvorstellungen beeinfluBt, ist für den, welcher die heDe- 
nistischen Vorstellungen kennt, nicht diskutierbar. Allein ein Versuch, das 
den KÖc|noc schaflTende und erhaltende Prinzip gewissermaßen von Gott zu 
lösen, eine allerdings noch unpersönliche Nachbildung einer vorhandenen Lehre 
vom Aöfoc als bcOrcpoc Ocöc, scheint es doch. Der Verfasser kennt ja auch 
die jungägyptische astrologische Religion (vgl. 80, 7) und kennt die Lehren von 
dem ägyptischen Gotte Thot (vgl. 69, 8: der vierte der bösen Engel hat den 
Menschenkindern alle C^heinmisse ihrer Weisheit kimdgetan und hat sie das 
Schreiben mit Feder und Papier gelehrt, und damit versündigen sich viele von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. — Ein ägyptischer Eigenname bedeutet Tintenfaß des Thot). 
1) Vgl. in dem Hermetischen Corpus V(VI) 8: ö *'HXioc Oeöc m^ctoc tOOv kct* 
oöpavöv 0€ilrv, i[i irdvrec elKouciv ol oöpdvioi 6€o(, ibcavel ßociX^ Kai öuvdcnj. 
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guis dem esse vdis, tibi regnum ponere mundi. 
sed neque in ardoo sedem tibi legeris orbe, 
nee pohtö aversi caiidus gm vergitur cmsiri, 
55 tmde tuam videas oUiquo sidere Bomam. 
aeOieris immensi partem si presseris unam, 
sentiet axis anus. librati pandera codi 
orbe tene medio\ pars aetheris iUa sereni 
tota vacet, nuMaeque obstent a Caesare wubes. 
50 twne genus hunummn positis sibi canstUat armis, 
inque vicem gens omnis amet, 
Nero darf wählen^ ob er Jupiters Scepter oder die Lenkung des 
Sonnenwagens vorzieht. Er darf den Teil des Firmamentes bestimmen, 
Yon dem aus er die Welt regieren will. Die Bewegung der Sphären 
vollzieht nach astrologischer Vorstellung oft der Gott, der über dem 
Pol waltet^); aber Nero soll die Mitte des Himmels wählen. Wir 
erinnern uns der Worte, welche in den "Opoi 'AckXtittioO (§ 7) auf 
den Sonnengott übertragen sind: fx^coc T^ip tbpuTai CT€(pavT)q)opu)V 
TÖv KÖCjiOv. Für die Menschen wird damit das glückselige Zeitalter 
Wiederbeginnen. Statins erwähnt neben diesem Sphärengott ebenfalls 
noch Jupiter und Apollo; wenn er Y. 30 Domitian schon jetzt als 
Herrn von Land und Meer feiert, so berücksichtigt und überbietet 
er zugleich Yergil, zu dem ich mich schließlich wende (Georg. I 24): 
tuqw adeOy quem tnox quae sint habitura deorum 
n concüia incerhun est, wrbisne invisere, Caesar, 
ierrarfAmque velis curam, et te maanmus orbis 
auctorem frugum tempestatumque^) potentem 

1) Vgl. Wessely, Denkschr. d. E. E. Akad. 1888 S. 76 Z. 1298: ^moI cxo- 
Xacdrui ö Tfjc dpicTOU i&noc Kai xOpioc. In dem unmittelbar folgenden Gebet 
ist es allerdings eine Göttin, aber dies göttliche Wesen wird ausdrücklich als 
Gott aeiiiouiu und als cOcnma toO iravT6c, d. h. als Aion, gepriesen: dpicrc 6€d 
|i€TicT»i dpxouca o(ipavoO, ßaciXctiouca iröXou, dcr^piuv i)itefn&Tr], KaXXi(p€irrtc 
6€d, CTOix^ov dqpeapTov, cOcnma toO iravröc, 7ravq)€iprtc Apiiiovia tOöv öXuiv, 
acniouui, <i^ ^irl toO> irXiveCou, i^ iit\ toO iröXou ^q>€CTijtica (vgl. die Bilder der 
Isis und des Hermes oben S. Sl), f^v ö xOptoc Ocöc ItraH xparat^ x^^P^ CTp^q)€tv 
t6v Upöv iröXov. Auch lanus (Aldiv) erscheint bei Lydus De mens. IV 2 p, 66, 20 
als Gbtt der Pole. Ich gestehe gern, daß ich ohne diese astrofogisch-mjstische 
Vorstellung, die Chairemon nach Rom gebracht haben mag, Lukan überhaupt 
nicht verstehen kann. 

2) Das ist nicht vom Wetter, sondern von den Jahreszeiten oder besser 
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acdpiat cmgens matema tempara myrto, 

an dem immensi venias maris ac tua nautae 

80 numina sola colant, tän serviat uttima Thyle 
teque sibi generum Tlietys emat omnibus tmdis; 
anne novum tardis sidus te mensüms addas, 
qua loqus Erigonm inter chdasque sequenUs 
panditur^) — ipse tibi tarn brachia contrahit ardens 

SB Scarpius et codi iusta plus parte reUnquü — 
quidquid eris — nam te nee sperani Tartara regem 
nee tibi regnandi veniat tarn dvra cupido, 
quamvis Elysios miretur Graeda campos 
nee repetita sequi curet Proserpina mairem — 

io da facüem ct4rsum. 

Auf den ersten Blick scheint es wohl^ daß Yergil die drei Reiche 
Jupiters, Neptuns und Plutos aufzählen will. Aber warum er das 
letzte mit heranzieht, ist klar; es scheidet sofort aus. So bleibt der 
deus immensi ma/ris^) und der auctor frugum tempestatumque potens 
deus, Aufierdem könnte Augustus noch Monatsgott werden; denn 
als Götter und zugleich als Zodiakalzeichen faBt Yergil die Monate. 
Ich kann es nicht zwingend erweisen, bin aber selbst überzeugt, dafi 
jene orientalischen Vorstellangcn von dem Hermes, bezw. 'AtoGöc 
bai)Liujv, der KOCjLiOKpAtuüp und OaXaccoKpctTUjp (oben S. 28 Gebet VTI 1) 
und zugleich AliJüv {frugifer) und Mf^v ist, hier mit einwirken. Er 
ist das TTveöina ^vapfiiöviov und so auch der Gott der Dichter.') Er 
ist als ßaciXeuc cujTt^p zur Erde niedergestiegen, und gerade diesen 
Hermes fleht Horaz an: serus in cadum redeas (vgl. oben S. 176). 
Erst bei dieser Deutung kann ich empfinden, daß ein Dichter wie 
Vergil einen solchen Gedanken in dieser Form aussprechen konnte*). 



von der Zeit allgemein gesagt; das Wort tempora vermied Yergil, weil er es 
in dem folgenden Yers in anderem Sinne gebraueben mnßte. 

1) Unter der Wage ist Angastas geboren (vgl. zu der ganzen Stelle 
Bouobä-Leclerq, L'astrologie grecque 869, 1). 

2) Vgl. Lukan X 209: immensae Cyllenitts a^hiter widae est. 

3) Vgl. für die Anscbauung im Anbang (Kap. XYIII) die Rede TTpöc ßaciX^ac 

4) Yergil kleidet diese Grundanscbaunng freilich in römisches Gewand; 
etwas von ihr scheint noch Manilius zu empfinden, wenig Germanicus. Die 
bloße Ansprache eines hohen Gönners bei anderen Dichtem hat damit inner- 
lich nichts gemein. 
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erst dann die beiden Kachabmongen begreifen^ die nlcbt eine be- 
liebig erfandene, geschmacklose Schmeichelei wiederholen^ sondern 
einer religiösen Anschauung Worte geben woUten, die allerdings 
nicht f&r jeden beliebigen Herrscher gebildet war. Sie erkennen 
wir noch bei Statins in dem Gedanken (Siiv. IV 1, 43)^ daß alle 
Monate nach Domitian heißen müßten, bei Lukan in der JBrwartong 
des Weltfriedens, bei Yergil Tielleicht schon in dem Gelöbnis eines 
allmonatlichen Opfers {Ed, I 43), wiewohl hier auch andere An- 
schauungen mitwirken können. Audi in der früher besprochenen 
Inschrift von Priene (oben S. 178), in dem späteren Sprachgebrauch, 
den Regierungsantritt eines Herrschers als Beginn eines neuen 
saeouium zu bezeichnen, endlich in manchen Dichterworten, die den 
Kaiser als zweiten Gott neben Jupiter stellen, könnte man ein Mit- 
wirken dieser Vorstellungen suchen. Daß auch der bibdcKaXoc, wenn 
er durch die höchste Gottesoffenbarung zum ul6c G€oG wird, damit 
in gewissem Sinne nicht ein Gott, sondern der zweite Gott werden 
kann, brauche ich nach den langen AusfQhrungen im VU. Kapitel 
kaum zu wiederholen. 

Ich glaubte hierauf eingehen zu müssen, da die Frage, welches 
Gottesempfinden und welche Yorstellungskompleze das beginnende 
Christentum vorfand, was also für den, welcher Christus als öeuTcpoc 
Oeöc empüand, notwendige oder naheliegende Folge sein mußte, gar 
nicht nachdrücklich genug aufgeworfen werden kann. Die Missions- 
predigt jener Gemeinden des Aliliv oder des *'AvOpuj7roc werden wir 
uns kaum anders yorstellen dürfen, als die christliche war; sie ver- 
kündete den Gott, der die Welt und alles, was in ihr ist, erschaffen hat 
(Apostelgesch. 17, 24, vgLY. 18). Eine Vorstellung mag uns das KrjpuT|ia 
TT^Tpou geben: elc Oeöc kxiv, 8c dpxf|v tküvtiuv iirofaicev xal t^Xouc 
Öouciav ix^x — 6 döpaxoc, 8c xd Trdvxa 6pqi, dxifjpntoc, 8c xd Trdvxa 
XiupeT, dveTTiöcrjc, oö xd Tidvxa ^Tiiö^exai xal öi* 8v fcxiv dxaxdXiiiTxoc, 
d^vccoc, ficpOapxoc, dTrotrixoc, 8c xd Trdvxa iiroiTicev Xöth* öuvd^ieiuc 
aöxoO, xfic TVwcxiKnc Tptt<pi1c, xoux^i xoO uloO.^) Auch hierin 
schloß das Christentum zunächst an vorhandene Vorbilder an. --» 



1) Gkmz ähnlich Hermas Mcmd, 1 1 : irpütrrov irdvnuv itCctcucov ort ctc 
^cxiv 6 Ocöc, 6 rä irdvxa tcxicac Kai Kaxapricac ical iroif)cac iK toO ^i\ övroc eic 
t6 €lvai xä irdvTa (vgl. 8. 23 Gebet IV 1), xal irdvra xu^P<^t M^voc 6^ äxibprytoc 
dfv. Daß man dem ctc Oeöc dabei sogleich noch einen andern Gott zugesellte, 
hatte sein Gegenbild in der hellenistischen Mjstik (vgl. z. B. den köyoc t^ioc 
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Ich kehre zu meinem Hauptthema, der Vorstellung von dem 
Aliüv zurück. Der Ausdruck dpx^l Kai t^Xoc, der uns in ihren Dar- 
stellungen öfters begegnet ist, lenkt den Blick unwillkürlich auf eine 
Wendung in der von Anfang an christlichen Einleitung und in dem 
Schluß der Offenbarung Johannis, die bei den neuesten Besprechungen 
des Buchstabenzaubers eine gewisse Rolle gespielt hat. Die Stellen, 
welche sich gegenseitig er^mzen, sind: 1, 8 ifib eifiii tö A Kai tö Q, 
\iye\ KÜpioc 6 9€Öc, 6 fiiv koI 6 fjv koI 6 ^pxöjtievoc (?), 6 irovro- 
Kpärujp. — 1, 17 ifib eljLii ö irpiÖTOC Kai 6 fcxaioc (vgl. 2, 8). — 
3, 14 fi dpxfl Tnc kt(c€u»c toO 0eoO. — 21, 6 ifih tö A xal tö 
Q, fi dpx^l Kai TÖ T^Xoc. — 22, 13 iyih tö A Kai tö Q, 6 irpdrroc xal 
6 &xaToc, i\ dpxi?| Kai tö t^Xoc. Daß diese feste Formel, die offenbar 
an einen den Lesern gelaufigen Begriff anschließt, nicht einfach aus 
Jesaias 44, 6: dtib 6 irpujToc Kai t(a) jiCTd Tafrra zu erklaren ist, 
wie das unsere Theologen immer wieder versuchen, wird man BoU 
(Sphaera 471) ohne weiteres zugeben. Die Formel ist in der helle- 
nistischen Theologie geprägt, wahrscheinlich für den Gott, der in 
den verschiedenen Abschnitten des aitOv oder den verschiedenen 
aluüV€C derselbe ist. Die zeitliche Vorstellung überwi^; aber auch 
die räumliche ist nicht ganz verdunkelt: der TravTOKpdTuip trägt die 
sieben Sterne, welche die öiviicic tuüv cqpaipujv bewirken, in seiner 
Hand (1, 16; 2, 1; 3, 1: 6 ^x^^v Td ^irrd irveujuaTa toO GeoO Kai touc 
^irrd dcT^pac). Selbst die Erinnerung an eine Verbindung dieser 
Lehre mit der Eosmogonie ist noch wirksam; die dpxi^ ist zugleich 
die dpx^l Tf^c KT(ceuic toO 0€oC. Es ist nicht wunderbar, daß gerade 
hier die Buchstabenmystik mit eingreift;, und es ist nicht gleichgiltig, 
daß hier hellenistische Formeln benutzt sind. Denn die ganze christ- 
liche Einführung dieser Vision ist durchaus nach hellenistischem 
Muster gemacht. 

Kann ich so weit BoUs Ausführungen nur er^nzen und bestä- 
tigen, so muß ich ihm in einem für mich prinzipiell wichtigen 
Einzelzuge widersprechen. BoU behauptet, aus unsem Stellen habe 
der Gnostiker Markos sein oben erwähntes System sich gebildet^ 

bei Lactanz YII 18, 4: 6 toüpioc xal irarfip xal Ocöc Kai toO irpiOrou ical ^6c 
ecoO bT)|LiioupTÖc). Die Bezeichnung des betyrcpoc de6c ist 6 etc. Die Verbindung 
mit dem Judentum bringt es mit sieb, daß die auf ihn gestellten hellenistischen 
Eulogien in der Regel auf den Yater, daneben aber auch auf den Sohn über- 
tragen werden, wie z. B. in den gleich zu besprechenden Stellen der Apokalypse. 
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nach welchem das Haupt der "AXrjOeia durch A und Q bezeichnet 
wird. Aber in der Apokalypse liegt der ganze Ton auf dem Be- 
griffe dpx^ Kai T^oc (Gesamtheit, irXrjpuDiia). Man braucht nur an 
den Gott acTiiouu) zu denken, um sich das sinnlich anschaulich zu 
machen. Dagegen will das System, dem Markos und andere folgen, 
nur den Wert der K€9aXrj oder äf)xr\^) betonen; das A xai Q würde 
auf Christus angewendet bei ihm nur bedeuten: Christus ist das 
Haupt der Welt oder der Gemeinde. Gewiß ist das eine noch ver- 
wandte Vorstellung, die sich leicht ebenfalls in der hellenistischen 
Mystik verfolgen ließe; aber sie knüpft nicht mehr an die zeitliche 
Vorstellung vom Aiibv und darf aus dieser nicht hergeleitet werden. 
Wo wir für eine gnostische Lehre im Hellenismus Ausgangspunkte 
finden können, ist es methodisch falsch, Anlässe in den Schriften des 
Neuen Testamentes zu suchen. 

Man muß sich m. E. diese allgemein verbreiteten Anschauungen 
vom Aion und den Aionen gegenwärtig halten, um jene befremdliche 
Stelle des Gbdaterbriefes (4, 10) zu verstehen, in welcher Paulus 
gegen einen wirklichen Kult der croixeia oder Engel eifert und zur 
Begründung doch nur anführt: fm^pac iropaTiipeicSe Ka\ jif^vac xal 
Kttipoüc Kai ^viatiTOÜc. Wer mit den Verfassern der Handkommen- 
tare nur an die Beobachtung bestinmiter Festzeiten denkt ^, soUte 
wenigstens erklären, warum Paulus das Unwürdige einer derartigen 
„Eiiechtschaft^^ so mächtig betont. Etwas weiter führen die jüdischen 

1) Beides fließt ja von selbst ineinander über; ich darf an die bekannten 
orphischen Verse Zebc irpOüroc t^vcto, ZcOc öcraxoc dpxtK^pauvoc, Zcvic K€<paX/|, 
Z€(»c ^^cca, Aide 6* Ik irdvra rdruKrai nur erinnern. Sie sind natürlich nicht 
aus ägyptischem Empfinden geflossen, kOnnen aber sehr wohl auf die helle- 
nistiBche Formnlienmg der Äonenlehre mit eingewirkt haben. 

2) Daß der Gedanke an sie mitwirkt, bestreite ich nicht (vgl. das Ki\pvx\ia 
TT^rpou oben S. 74 A.). Aber anch in Kol. 2, 16 £F., wo er stÄrker hervortritt, 
genügt er zur Erklärung nicht. Die Bemfong darauf, daß die Christen der 
Welt abgestorben sind, hat nur Sinn, wenn es sich bei dem Dienst der 
croix^a ToO k6cmou im wesentlichen um das äußere Ergehen handelt, die 
astrologische Grundanschauung also ganz durchgedrungen ist. unlöslich ist 
dem Verfasser mit ihr weiter das jüdische Gesetz verbunden (|yif| ä\^, \ir\hi 
TcOo], \vf\bi 6(Tf)c). Mit der Befreiung von der €{\iap\iiyr\ durch Christus hängt 
die Befreiung von ihm zusammen. Auch in dem Galaterbriefe bilden 4, 12 — 20 
nur eine Einlage, veranlaßt durch das Wort <poßo0^al {ijuac, \ii\muc elK^j k€ko- 
irüxKa elc 6^^c und knüpft die Erwähnung der „Enechtschafb unter dem Ge- 
setz*^ an die Erwähnung der „Knechtschaft unter den croixcIa^S 
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Planetengebete; die Schrüt Salomos an seinen Sohn Behabeam, die 
Aufzahlungen der Tage des Mondes und ähnliche unbeachtete Apo- 
krypha; die genau den heidnischen Zauberyorschriften entsprechen 
und uns zeigen^ daß man wie für jede Kulthandlung und jedes Ge- 
bet^ so auch fOr alles praktische Beginnen die Herrschaft eines be- 
stimmten Sterns und Engels ^ also einen bestimmten Zeitpunkt ab- 
warten zu müssen glaubte. Aber auch dies genügt zur Erklärung 
schwerlich. Wir müssen uns erinnern ^ daB der Gfrund hierfür ja 
nur ist, daß Planeten, Tierkreiszeichen u. s. w. ab wirkliche Qötter 
oder Engel empfunden werden und sich mit f)^^pa, \if\v, ^viauröc 
bestimmte religiöse Vorstellungen verbinden, die ich oben zu erläutern 
mich mühte. So wird unvermerkt aus dem einfachen TrapanipeicOc 
fast ein c^ß€c6e^): das ist die Knechtschaft. — 

Hieraus folgt m. E. zunächst, daß es durchaus verfehlt wäre, 
aus der Zahl der Aionen oder Archonten in den gnostischen Systemen 
chronologische Schlüsse zu ziehen. Ob ein System deren zwölf oder 
dreißig oder dreihundertfünfündsechzig annimmt, ist gleichgiltig, da 
die zu Ghninde liegenden Vorstellungen im Heidentum wie Judentum 
beträchtlich über die Zeit des Paulus hinaufreichen. 

Es folgt aber, wenn wir nun endlich auf die Buchstabenmystik 
zurückschauen, noch ein Weiteres. Nicht nur der ägyptische Zauber 
kennt einen Gottesnamen von sieben, von neun, von vierzehn oder 
fün&ehn, von vierundzwanzig, von dreißig und sechsunddreißig Buch- 
staben u. s. w., sondern auch die jüdische Mystik schwelgt in der- 
artigen Zahlenspielen. Es wird, wenn wir bisher den innigsten Zu- 
sammenhang zwischen beiden gefunden haben, unmöglich sein, für 
die gleiche Erscheinung im Judentum eine andere Erklärung zu 
suchen. Es ist ein Stück jenes jüdischen Gnostizismus und mit ihm 
im wesentlichen aus dem hellenistischen übernommen. — 

Als die Buchstabenmystik, deren Ausbildung erst im Hellenis- 



1) Für die Kaipo( darf ich mich darauf berufen, daß im späteren Juden- 
tum Michael und Gabriel die Engel des Winters und Sommers sind (vgl. S. 880 A.4X 
und daß schon im Buche Henoch, wie Dr. Burkhardt in Magdeburg mir zeigte, 
die Tagesengel nach dieser Scheidung der beiden Jahreszeiten geteilt sind. — 
Es ist lehrreich, wie stark noch Yalentinus (bei Irenaeus I 1, 8) die Verbindong 
der Begriffe ivtauröc und ü^pa mit dem Aionbegriff empfindet. Daß in diesen 
Kreisen auch das Wort aliitiv für iviauTÖc gebraucht wird, zeigte die Naassener- 
predigt S. 86 A. 1. 
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mus möglich war^ yon ihrer eigentlichen astrologischen und theo- 
logischen Begründung unabhängig geworden war^ mußten sich die 
rein grammatischen Kategorien auch auf sie ausdehnen. Die Vokale 
hatten unter der Einwirkung des Neupythagoreismus und der Lehre 
von der Harmonie der Sphären schon im zweiten Jahrhundert v. Chr. 
eine besondere Stellung eingenommen; es folgte^ daß die Scheidung der 
Konsonanten in Mutae und Semivocales religiös verwertet wurde. Wir 
finden dies bei Markos, welcher die neun MtUae dem irailip und der 
äXfj6€ia, die acht f)|i(q)u)va dem Xötoc und der luif), die sieben Vokale 
dem ävOpuiTTOC und der dKKXr^cia zuschreibt.^) Wieder folgte das 
Judentum mit einer ähnlichen Dreiteilung nach, die sich freilich ge- 
schickter an die kosmische Bedeutung dieser CTOixcTa anschmiegte. Das 
System bietet das an sich erheblich spätere Buch Sefer Jezirah, dem 
ich nach Karppe {Origines du Zohar 139) folgende Auszüge ent- 
nehme: Par 32 voix mystörieuses de Sagesse, Yah Yehovah Zebaoih 

a trace et cr4e son monde en trois livres, le livre proprenient 

dity le nombre et la parole. Dix Sefvroth sans rien et 22 lettres, dont 
trois lettres fondamentaies, sept lettres doubles et douze letires simples. 
Die zehn Sefiroth, an Zahl den Fingern und den zehn Grundzahlen 
entsprechend; scheiden für unsere Betrachtung aus. Es bleiben die 
zweiundzwanzig Buchstaben, die, wie wir es erwarten mußten, zunächst 
als CT0ix€Ta, als XJrstofife, aber auch als Teile des Himmelsraumes und 
der Schöpfung erscheinen: Vingt-deux lettres fondamentaies^ il les a 
trac^eSy taiU^y mtUtipliees (combinees), pes^, interverties etilen a forme 
toutes les crMures et tout ce qui est ä crSer dans Vavenir. Vingt-deux 



1) Irenaeus 1 14, 5. Sie sind ihm dabei dir6ppoiai clKOvtKat der drei hvv&\i€\c, 
also wirklich göttliche Wesen. Die gesamte Anschannng ist rein ägyptisch. 
Die SchÖpfong vollzieht sich durch das Wort, oder vielmehr sie ist das Wort. 
Welt nnd Mensch bestehen ans lautlichen croix^a; der i^xoc der sieben Vokale 
(der Name des WeltschGpfers Thot, d. h. er selbst) steigt zur Erde nieder nnd 
vollzieht die 6iaKÖC|yiiicic; ans der Eins wird die Zwei, aus der Zwei die Vier, 
wie in der altägyptischen Inschrift über die 'Oröodc (oben S. 64). Sehr deut- 
lich tritt die Ghnmdanschannng noch in den Zauberformeln zu Tage, die Nesto- 
rios auf Grand göttlicher OfiTenbanmg zusammenstellte und die sich zunächst 
nur in seiner Familie vererbten (vgl. Proklos Zur Republik II 64 Kroll, 
Zeller, Philos. d. Griechen III * 2 S. 808). Die Buchstabenreihen sind Gebets- 
formeln, d. h. sie geben die Namen der Götter oder den im Einzelfalle anzn- 
mfenden Namen des Gottes; die Vokale bedeuten die Planeten, die Konso- 
nanten die Tierkreiszeichen. Näheres wissen wir nicht. 

Beitsenttein, PoiniAndret. 19 
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lettres comme U fondement fixees ä la sphere comme tm mur par 231 
portes; la spliere se meu/t devanty derriere. Signe de la chose: rien 
n'est superieur en hien ä Oneg et rien n'est superieur en mal ä Nega. 
Sie werden zerlegt in drei Gruppen: 1) drei Wurzelbnchstaben, 
Aleph, Mem, Schin, die drei Grundprinzipien in der Natur; 2) sieben 
Doppelbuchstaben^ Bet, Gimel, Dalet^ Kaf, Pe^ Resch^ Tau; sie nehmen 
aspiriert eine andere Aussprache an und klingen danach hart oder 
weich, stark oder schwach; ihnen entsprechen die sieben Welten, 
die Himmel, die Planeten, die Tage der Woche, aber auch Weisheit 
und Torheit, Reichtum und Armut, Fruchtbarkeit und Unfi-uchtbar- 
keit, Leben und Tod, Herrschaft und Knechtschaft, Frieden und 
Krieg, Anmut und Häßlichkeit; 3) zwölf einfache Buchstaben He, 
Wau, Zajin, Chet, Tet, Jod, Lamed, Nun, Samech, Ajin, Zade, Qof; 
ihnen entsprechen die zwölf Himmelsregionen, Zeichen des Tierkreises 
und Monate, aber auch Rede, Gedanken, Ckng, Gesicht, Gehör, 
Handeln, Fortpflanzung, Geruch, Schlaf, Zorn, Ernährung, Lachen.*) 
Auch die Teile des menschlichen Leibes werden den Buchstaben 
gleichgesetzt. Der K6c^oc, das Jahr, der Mensch, sie alle beweisen 
die Herrschaft dieser 22 Buchstaben (Karppe S. 156 flf., vgl. oben S. 261). 
Für eine Rückübertragung ins Griechische bezw. Griechisch- 
Ägyptische bot dies System den Vorteil, daß die Zahlen der Tierkreis- 
zeichen oder Stunden und der Planeten in den einfachen und dop- 
pelten Buchstaben von selbst gegeben waren.*) Nur für die drei 
leUres fondamenkUes galt es neue Begriffe zu suchen; aber die Her- 
metische Theologie hatte ja die drei Begriffe cpuic, lix}i\ und dtctOöv 
als Wesen der Gottheit festgestellt; sie gaben die Er^mzung. Es 
ist nur eine Vermutung, aber eine Vermutung, die sich mit meiner 
Annahme einer beständigen Wechselwirkung jüdischer und helle- 
nistischer Spekulation in dieser Zeit aufs engste berührt, daß das 
System der XTTT. (XIV.) Hermetischen Schrift auf diesem jüdischen 
Zahlenspiel beruht. Die geistigen Kräfte werden in ihm in drei 
Gruppen von drei, sieben und zwölf zerlegt, wobei freilich die zwölf 



1) Wieder sind es die stoischen Seelenteile in beliebiger Erweitenmg, 
vgl. oben S. 52 A. 3. 

2) Auch daß die sieben doppelten stärker sein müßten als die zwölf 
einfachen, ließ sich ohne weiteres folgern. Das ist in dem Hermetischen Stück 
dann durch das Spiel mit der Zehnzahl verdunkelt, die freilich auch im Sefer 
Jezirah ihr Gegenbild hat. 
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bösen den zehn guten gegenüberstehen.^) Ist diese Annahnle richtig, 
so ist filr das Sefer Jezirah zugleich eine hellenistische^ bis ins 
zweite Jahrhundert n. Chr. hinaufreichende Urquelle erwiesen. — 

Es ist ein an sich unbedeutender Einzelzug, den ich hier ver- 
folgt habe; aber vielleicht läßt gerade er das wunderliche Getriebe 
dieser Religionsbildungen am besten erkennen und zeigt an einem 
Einzelbeispiel, welche schöpferischen Kräfte das eindringende Griechen- 
tum in dem religiösen Denken des Orients entfesselte. 



Beigabe lH. 

Amulette. 

Die Zauberpapyri mit der handschriftlich erhaltenen Literatur, 
den Hermetischen cxf^Xai*), den apokryphen Schriften aiif den Namen 
des Salomon, endlich den cpuXaKTlipia zu vergleichen, um die Kon- 
tinuität dieser Art Literatur zu erweisen, wäre eine dankenswerte, 
doch den Rahmen dieses Buches übersteigende Aufgabe. Einen ge- 
wissen Eindruck habe ich mir auf zwei kürzeren Reisen nach Paris 
und Italien zu verschaffen gesucht, und wenigstens eine kleine An- 
zahl von (puXaKTfipia möchte ich hier mitteilen, die dem Leser den 
Übergang dieser Literatur vom Heidentum ins Judentum und von 
diesem ins Christentum zur Anschauung bringen können.^) 

1) Wenigstens erwähnen muß ich, daß auch bei Valentinus zehn 6uvd|yi€ic 
in einer fireilich ganz anderen Weise zwölf anderen entgegengestellt sind; aus 
AÖTOC und Zwi\ stammen die zehn, aus "Avepumoc und *€KKXiida die zwölf. 
Durch die Ogdoas der ursprünglichen Äone werden sie zu dreißig ergänzt. 
Man erkennt eine aus dem Judentum übernommene mystische Bedeutung der 
Zahl Zweiundzwanzig, verbunden mit der ägyptischen Spekulation über die 
Ogdoas und mit der astrologischen Hervorhebung der Zahl Dreißig. 

2) Daß in einzelnen späten latrosophien das Wort cri\\r\ kurzweg Rezept 
heißt, erwähne ich beiläufig. 

8) Eine Sammlung von q)uXaiaV|pia bietet Yassiliev, Änecdota Oraeco- 
ByzanUna I 828 ff. Der von mir im folgenden hauptsächlich benutzte Fari- 
einuB graec. 2816 (XY. Jahrhundert) scheint nach mancherlei Anzeichen in Elein- 
asien oder auf den giieohischen Inseln entstanden. Zum Vergleich füge ich 
ein jüdisches Amulett von einer Berliner Zauberschale aus Mesopotamien bei 

19* 
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Ich beginne mit einem literarisch interessanten (puXaKTif)ptov des 
Ta)i^. 2316, Blatt 316': 

I (1) <t)uXaKTripiov toO bouXou toO OeoO 6 beivo,*) elc oc^Traciv 
Kai q)poupTiciv toO bouXou cou 6 beiva, ö^voc dpxarreXiKÖc, 8v 
ftu)K€v 6 Geöc TÄ Mujuc^ dv Ttjj öpei Civ^ xai elTrev aörip- Xaß^ 
q)6p€C0V TÖv ö^vov toOtov koi &€i fiq)oßoc dirö TrdvTUJV toiv bal^oviu)v 
q)avTac|LHJjv Kai qpiXei bt dvativiücKCiv 6 fx^v toOto tö q)uXaKT/ipiov 
im Ttj!> övöjLiaTi toO Trarpöc Kai toO uioO Kai toO dyCou ^^V€u^aTOC• 
ßeXÜJV Oaßüjp dKavOd va^€Xd Xa^ßaXd dpl^lcal ßicaacjnd dvaXou|i 



(R. Stube, Jüdisch-Babylonische Zaubertexte, Halle 1896, S. 23 £F.): „Dies ist 
ein Schutzmittel, um fernzuhalten Zaubereien und Gelübde und Flüche und 
(magische Künste) und Verwünschungen und (Bannsprüche?) von Abba bar 
Barkita [gerichtet] gegen Imi bath Bibka, gegen Lili und Mar, die Kinder der 
Imi, und gegen alle, die sie beschwören. Ich beschwöre euch bei den heiligen 
Engeln und im Namen des Metatron .... Hadriel und Nuriel und Uriel und 
(Sasgabiel?) und Haphkiel und Mehaphkiel — dies sind die sieben Engel, 
welche gehen und umwandeln Himmel xmd Erde und Sterne und den Tierkreis 
und den Mond und das Meer — daß ihr geht und euch wegwendet (?), böse 
Zauberkünste und mächtige Beschwörungen und Gelübde und Flüche und 
magische Handlungen und Verwünschungen und Bannungen, welche sind im 
Hause xmd im Körper und im Leibe des Abba bar Barkita, damit ihr fortgeht 
und euch wegwendet gegen alle, die sie beschwören. Geschwind! Geschwind!" 
Wie hier das fJ6r) fjör), raxO raxO des ägyptisch-griechischen Zaubers wieder- 
kehrt, eine Schlußformel, die auch in national-ägyptischen Zaubertexten vor- 
kommt, so erinnert an die Zauberpapyri das im weiteren Verlauf begegnende 
Spiel mit dem Gottesnamen, die Hereinziehung der yvOiiac Gi^^ ^^ erstaune 
über die Geheinmisse der Erde und Einsicht gewinne in . . . .") und manches 
andere. Der folgenden griechischen Texte halber hebe ich noch heraus: „G^ehet 
fort und entweicht von Abba bar Barkita und gehet fort auf jeden, der sie 
beschworen hat, und auf sein Haus und auf seine Wohnstätte und auf seine 

Schwelle (?) Und im Namen des Gkbbiiel und Michael und Raphael und 

im Namen des 'Aniel, welche stehen hinter den Rädern der Sonne, und im 
Namen des Zukiel und Perakiel und Berakiel und 'Arkiel, die Dienste tun 
vor dem erhabenen Thron Gottes, deren Herrschaft auf der Erde und deren 
Macht an der Himmelsveste ist. Sie mögen entfernen und vernichten und ver- 
scheuchen und verbannen alles, was böse ist aus [dem Körper des] Abba bar 
Barkita und aus den 248 Gliedern ..." — Der ägyptische Zauber wirkt nach 
Mesopotamien herüber wie die ägyptische Mystik. 

1) Geschrieben o, also wie in den Papyri; unverstanden, daher nicht 
flektiert. Die orthographischen Nachlässigkeiten des jungen Schreibers habe 
ich im folgenden stillschweigend verbessert. 
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ceXefeji bidx ßapaxaOibv ßißaGct x«XOuX dßaßoußdp 'Abovat KÜpie*) — 
Ktti diTiKaXeicGai rd övojiia toO juetdXou Geoö xai X^t^iv öpKiCiw 
tjjiäc, Träv Trovripöv 7TV€Ö^a Ka\ iräv d^jna*), (pcOtc ättö töv boOXov 
Toö Geoö 6 beiva töv ßacrdCovra tö qpuXaKTfjpiov toOto xai ättö töv 
oIkov auToO Ktti dirö Td T^Kva aÖToO, öttoTov baijiöviov Tutxdvoi, 
€Tt€ Gf\Xu eiTC fipcev ehe dvejiobiTiKÖv f\ iv tijj öbaTi 7^opeuö^€vov. 
^K€ivov Tdp TÖV Geöv öpKitu) u^ac, TTOVTipd TTveOiiaTa Ka\ dKdGapTa, 

TÖV dTTlßX^TTOVTtt ilA T#|V V\V Kai TTOIOJV (ßo) ttUT^V Tp^jlClV, TÖV 

'Abova^, TÖV öwbovariX^, töv 'AXa^G, töv cpoßepöv ZaßaiüG, töv Ba- 
pariG, TÖV 'AberiG, töv '€|iavouf)X*) Kai toüc dtiouc dtT^Xouc, dbv Td 



1) Vgl. Dieterich, Abraxas 202, 31 in der AnfzSlilnDg der Gbttesnamen: 
die bk Munjcf^c ^v t^ 'ApxaTTtXixq aX6a law pa0a|Li|yiaxu)|ui nß«^aa|yi axujp piZ: Ear) 
uiK€U)v iTve6 jLicuiUHi ipux <ppu)x <p€p<ppu) laoxOu) (oben S. 56 und 14 A. 1). Die 
Einwirkung derselben Schrift sehen wir in einem ägyptischen Zauber, den 
Dieterich, Jahrb. f. Phil. Supplem. XYI 760 behandelt hat; er findet sich im 
Pap. Berol U 101 £F. (Abb. der Berl. Ak. 1866 S. 163): de Miuucdu) cO dp' 
l(p&yn\c rq dXiiOcicji — if\^ cljui ö 6^va, öcnc coi din^ivnica koI 6iXipöv jlioi ^biüp/jcui 
Tfjv ToO |yi€TicTOu cou övd|uiaTOC Tvtijciv, oö f\ \\ff\(poc . . . und in Verkürzung im 
Pap. Leid. Y JJI Id (Dieterich, ebenda 799): iydii cljii ^ cuv/|VTT)cac Oirö t6 
Icpdv öpoc Kai ^bu)pi?icu) Ti\y toO jurficTOU öv6|yiaTdc cou Tvtliav, f^v Kai Tr\pi\c\u 
ärvOEic, nr\bey\ ^6Ta^l^o{lC €l |yif| rote cotc cuv|yiOcTaic elc Tdc cAc Icpdc TcXcTdc. 
Der Judengott ist hier mit dem ägyptischen Sonnengott Horus (ftpca|yi(!)cic vgl. 
oben S. 26 A. 1) identifiziert. — Etwas anders gewendet ist die Vorstellung in 
einem anderen 9uXaKTi^piov, Blatt 318 der Pariser Handschrift: toOto t6 9u- 
XaKnfjpiov tb6Qr\ vSjt MuwcQ ^v Alpiimp* öcrcpov tb6Qr\ tiJi ßaciX^ CoXo|yuÄVTi 
ToO (ti?i Cod.) öirordHai irdv dKdOaprov irvcOiuia, dcBcviav, ßacKaviav, <pop€pic|Lidv, 
9PuaKic|Liöv, ^lyoc Kai ^iTOirupcTÖv, TpiTatov Kai TCTaprcßov, f\ Ka0f|M€vov fj cuvav- 
T^maTOC f\ imßouXiac d€p(ou f\ KaTax66viov f\ ireXdttov (? ireXTÖpiov Cod. ?) fj jia- 
T€UÖM€VOv f\ dXoXov fi XoXoOvra f^ imXnimKdv f\ irpöcxn^w» ^ dpiroH \ KÖpoH (so; 
6 M^ac heißt der Dämon schon in den Papyri). 

2) In dem Grabmal wohnt der Dämon, so wird cffjiia vielleicht auch fär 
ihn gebraucht. — Die christliche Überarbeitung hebt sich in diesem Stück be- 
sonders leicht ab; ihr gehört hier: Kai cpiXci bi dvaTtvdiCKCiv . . . toO ärfiov 
irveOMaTOC Kai ^mKoXdcOai xd övofia toO imcTdXoii 6€o0 Kai X^civ. 

3) Verbindung von 0iiüt und 'AbovafiX (vgl. unten S. 298)? Ich gebe im 
folgenden die Engelnamen, auch wenn sie verdorben sind, nach der Über- 
lieferung und stelle nicht einmal **AßpacdE her. Das nützliche Vocabulaire de 
d'angeologie d'apr^ Us manuscrits hSbretix de la Biblioihique Nationale von 
Schwab (Memoires de VAcademit des InscripHons et helles lettrea, div. sav. sSr. 1 10) 
bedürfte nach dieser Seite gewiß einer Ergänzung; aber nur ein Fachmann 
könnte auf Ghrund vollständigen Materials sie geben. 

4) Sieben Gottesnamen. 
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6vö^aTa ouK eliTe cpepeid äkouciv, töv faßpii^X, töv MixctriX, töv 
OöpifjX, TÖV 'PacpafiX, töv Za^lcar|X, töv NcpafiouiiX, töv 'Aßpacdv, 
TÖV ZcvaiiX, TÖV 'ApKaq)ariX, töv 'AxariX, töv CacpouriX, töv 'AßpidjX, 
töv *€^oullX, TÖV 'Apfiöv, TÖV Zr\xai\\, töv M€Oob^^ xal töv BpuCa^X 
CUV Ttjj övöjittTi Toö ^€TAXou OcoO, 6 (tö CoA) Cuv Kttl Trpof^v xal 
li^vujv €lc Touc alifivac touc dircpdvTOuc xal dTeXeimfiToucO» toO |if| 
dbixf\cai f\ ßXdijiai f\ irpoccTTicai töv boOXov toO OeoO 6 beiva töv 
ßacTdCovTtt TÖ (puXaxTrjpiov toOto fj Tf|v olxiav auToO fj touc djuiTre- 
XOavac auToO f\ Tdc x^poc f\ Td XTrjvTi, dXX* Tva dTT^XGcrre ^v dtpioic 
öpeciv xai dxeice (puTaöeu0iic€T€ (so)^, elc tö övofia toö ttotpöc xai toö 
v\o\) xai toö dtiou TTveujuiaToc, Tf^c TpicuirocTdTOu OeÖTiiTOC. (2) öpxiCu) 
ujidc Td TTOVTipd xm dxdGapTa TTV€^}^aTa Td biobiTixd, Td TpiobiTixd, 
Td kirepivd, Td vuxTcpivd^, elc töv 6€Öv töv [iljav cdc (so) öpxiCu) 
xai xaTd toö u\oö auToö toö CTaupiuö^vTOC uTitp fi/LHÖv iiA TTovtiou 
TTiXdTOu, toö dvT€iXa|i^vou Troiflcai Tf|v xißtüTÖv tuj Nu)t bid tö }xr\ 
dqpavicGf^vai tö dvOpiÜTTivov t^voc*), öpxiCuu ujiific elc töv Oeöv töv 
yiifav xal uhit^Xöv, 5v irapicTavTai jiupidbec dfr^^wv xa\ XeiTOuptoöciv 
auTtji, Xepoußiji, dpxai, Öouclai, Opövoi, xupiÖTiiT€C, Öairr^puTO, iroXuöji- 
jiaTa, xal al buvd^elc^), xal tö Stioc Stioc Syioc dxaTaTiaucTi}) qxuvQ dva- 



1) Vgl. 0£Fenb. Joh. 1, 8: d div xal 6 i^v xal d ipx^MCvoc (?). 

2) Vgl. Matth. 12, 43: &cav bi tö dKdOapTOv 1TV€0^a ^E^Oig dirö toO dv- 
epdfirou, bUpxeTat bi* dvObpiDv töitujv IvvroOv dvdirauav xal oöx c^piocei. Das 
Verbannen der bösen Geister in die Wüste begegnet mehrfach in diesen Amu- 
letten. 

H) Die Dämonen der Kreuzwege stammen direkt aus dem antiken Zauber. 
Wie treu sich die äußeren Formen desselben halten, zeigt auch ein Gebet auf 
Blatt 485 derselben Handschrift: ^dv Tic dvepumoc ähr\c€v f\ lKaT^r\K€y f| i(pafh 
|yidKU)C€v f^ 6f|Kac (^OriKac Cod.) aÖTd (die Fluchtafeln und dergl.) kv Totc 0€M€- 
Xioic ToO o!kou a(mX»v f\ kv clcöboic f\ iv kl6bo\c f| iv Ouptbi f| ^ koCt^ fi bf 
koitOjvi f\ kv K0Trp(<]i f\ iv öbaTi f\ 4v 6io6(<;i f\ iv Tpio6{<;i f^ ^v öpcciv f\ bf cwr]- 
Xaioic f\ iv Tdcpoic f^ iv kpi]\io\c TÖiroic, f\ öirou clclv Td (pdpMUKa f^ öirou K^irai 
if\ KardBecic v3jv qpapjiidKUJv, Kai irdvra Td irovr^pd irvcO^aTa kgI cuvavnfmaTa, 
^gdX6aT€ xal dvaxu>p^caT€ dird vS)v boOXujv toO OeoO ö 6€!va dirö irdcr)c clcdbou 
Kttl 4S6bou aCmliv dird Tfjc lüpac ToOnic xal dn^OaTC iid Tdc täv iroiY^cdvruiv 
K€9aXdc xal cuvcibdnuv, clrc E6fOC (urfjpxcv €!t€ tbioc f^ irdpoixoc f^ irapobiTiic, 
f^ imdTOc f\ ^dticca. Weiter vgl. S. 164 A. 1. Das Gfebet stammt aus dem VI. 
bis Vn. Jahrhundert. 

4) V^gl. über Noah als Typus des Erretteten oben S. 118. 

5) Die einfache Formel des astrologischen Mystizismus: 6v Tp^^ouclv 
dTTcXoi, dpxdTTcXoi, epdvoi, xupidniTCC, dpxal xal £Eouc(ai findet sich in einem 
anderen (puXaxn^piov Blatt 820^. 
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Kpdtouciv, öpKiCtü ujiäc ra ivaxöcia Öi^KOvra TrveujiaTa rf^c dKKXnciac 
ToO TTOVTipoO TOI öfiöcavTa T<^ ßaciXei CoXom&VTi*), öt€ dir^KXeicev 
ujuiäc €lc T&c xäXköc ubpiac bia toO dpxaxT^Xou faßpifiX*) toO ?xov- 
Toc Tfiv Öouciav ^ttI rfic BacKaviac, rdc tttitcic HripaivoucTic (Hnpcti- 
vovrac Cod.) xal rd öbaia KaTaxXeioucTic (KaxaKXuouciv Cod.) xai 
ijiuxdc KttKOuxoucTic (Keil; xaKUixouciv Cod.) xal Oujiifi OavaTOuoic (Gavd- 
Tiücov Cod.)' Kttl fipKicev aÖT^v 6 dpxdxT^Xoc OeoO TravroKpdropoc 
oÖTiwc öpKiCu) C€ BacKavia elc töv 0€Öv töv jn^Tctv, 5v ol oöpavoi 
Tp^jiouciv, yfi Eiipa(v€Tai Kai caXeuexai, dcTpa ttItttouciv, 6 f^Xioc cko- 
TicGriceTai dnö Tf\c cpoßepdc öptf^c auTOÖ^, Tva (poßnO^c Kai beO^c 
KdK€ice (Keil, KaK(c€ Cod.) BacKavia jueid twv öttö ck Trovripiöv Trveujid- 
TU)v dTr6 TÖV boOXov toO OeoO 6 beiva t6v ßacrdCovra tö (puXaKxrjpiov 
TOÖTO Kai änö töv oTkov auxoO Kai ä-nö tujv t^kviwv [aurujv] aÖToö, tva 
ädpr)c Att' aÖToO Trdv dXtoc Kai ttövov Kai ^€TlbTru)v Kai dcpOaXjiiöv, kSv 
CTÖjia, kSv Tpdxn^ov, kSv i5^ov, kSv x^H^^i »^äv crf^Goc, kSv ipoidv (ipulav 
Cod.), kSv vecppouc, kSv KoiXiav, k&v ?VT€pa, kSv KauXdv, kSv Ibpav (Keil, 
duXov K&v gvbiaCod.) kSv tövaia, kSv ck^Xoc, kSv Tröba, kSv djK^cpaXov 
Kai änö (ijxX Cod.) tojv TpiaKodiwv Öi^KOvra tt^vtc dpjiwv Kai dirö tujv 
cTkoci TT^vre CTiovbOXujv, tva dvaxiwpi'iCTiTC elc rd dTPict 8pr\ Kai ^voi- 
Krjcnre elc Tf|v toO dxOpoO auxoO okiav Kai iii<pp6£r\Te Kai xaXiviicTiTe 
TÖ CTÖ^a aÖToO, tva |i#| buvarai Kar* ^^oO X^y^iv xi.*) elc ^Keivov 

1) Der Eid wird auf einem Papyrus des IV. Jahrhunderts (Wessely, 
Denkschr. d. K. E. Akad. 1898 S. 66 Z. 28) erw&hnt; ebenso z. B. in einem 
andern <puXaKTif)piov des Parisimts 2816 Blatt 818^: öpidlw ()^äc rä ^Opia 
dvoKÖcia ^v€v/|K0VTa 6vö^aTa (vgl. oben S. 17 A. 6) änva iü|yidcaT€ xCfi ßaciXct 
CoXojLiuivTi, ön öirou bSv dKoOcuiimcv t6 6vo|yia Kuptou GaßadiB, 9€uHö|yi€8a 
dirö Tu»v ^Kdc€. CoXojLidiv bi Xaßdiv co<p(av irapd OeoO ficXciccv ainä €lc (i6piac 
räc x<iXKdc Kul dc<ppdtic€v aördc rifi övö^iarx toO OeoO (vgl. Yassiliev a. a. 0. 
882. Hier sind es 19999 böse Geister). 

2) Gabriel ist hier wie Öfters willkürlich fOr Michael eingesetzt. Auf 
dieselbe Fassung spielt das jüngere Amulett Yassiliev 883 an. Benutzt ist eine 
Schrift Salomos, deren Gebrauch in Ägypten schon Zcftiimos bezeugt (Berthelot, 
La chimie au moyen dge U 265). Sie hieß „die sieben Himmel" (Hechaloth?), 
erzählte aber auch die Bannung der Dämonen in sieben 66p(ai. 

8) Vgl. £v. Matth. 24, 29; Kahum 1, 4; JoSl S, 15, sowie Dieterich, Jahrb. 
f. Phil. Supplem XVI 774, Abraxas 140. 

4) So in einem andern Amulett Blatt 814^: qpuXaKn^piov toO dvOptimou 
Kai ToO oIkou (vgl. oben S. 80). q)uXaKT/|piov toO 6oOXou toO OeoO toO 6e!va dir6 
iravTÖc irovTipoO irpdTiuiaTOC. KOpie, ßof|Oiicov xdv 6oOXÖv cou ö 6^va xCfi Ixovri 
TÖ 9uXaiaV|piov toOto dirö yX^lfccac dvOpuInnuv KaKiXiv f\ ipetiöouc f^ KaToXoXidv f\ 
jüiOTeiav f\ cuKoqpavrtav Kai uÄcav ivavT(u)<ci>v dirö töv boOXov toO OeoO ö &€tva, 
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TÖv Geöv ujuiäc öpKÜCiw xd irov^pd Kai dKdOapTa TTveüjnaxa xöv x^^*" 
viwcavra touc Xeovxac ^v xqj XdKxqj xoO Aavif|X Kai q)uXd£avxa xoöxov 
dXajßnxov, iva TroirjcTixe KaOibc cTttov ujuiTv, Kai \xr\ i%€\v x#|V Öouciav 
Kaxd xoO boüXou xoO GeoO 6 btiva Kai xoO oTkou auxoO Kai xuiv 
x^KVUJV aöxoO, xöv ßacxdtovxa xö q)uXaKxripiov xoOxo. (3) fxi öpKlIu) 
ujidc Kai eic xouc dpxayy^Xouc Kupiou CaßaibG iravxoKpdxopoc, elc 
xöv TTpiwxdTTeXov Mixct^X xöv fx^vxa x^v Öouciav elc xö xoö dvOpuiTiou 
TTveOima, eic xöv faßpifiX xöv im xnc x^pdc, elc xöv linX xöv] Oupif|X 
xöv im Tf\c ÖT'ac, eic xöv PacpanX xöv im xi^c Idceiüc, fMixafiX xöv 
im xoö Kpixiipiou, Aou^X xöv ^ttI xoö öttvou, Cixctf|X xöv im xoö 
^iTOuc Kai TTupexoö, f 'Paqpar^X xöv im xuiv ttöviwv Kai öbuvuJv, MeX- 
Xoiböv xöv im xoö ööaxoc Kai xüjv ttt^twv, Taq)af|X xöv im xwv 
Troxaiiwv*), Capa2af|X xöv im xdiv öp^iuv, Cajiouca^X xöv im EuXou 
olKiac (IriXou fiKiac Cod.) Kai eic xöv '€jLiavouf)X xöv ulöv Kai Xötov 
xoö 0€oö fmuiv xöv ji^XXovxa Kpivai Iiwvxac Kai V€Kpouc, Kai eic xouc 
Trdvxac dpxayy^Xouc xouc 7rapicxa)ui^vouc ivibmov xiuv Gpöviüv xoö 
Geoö, MixarjX, faßpiriX, OupifjX Kai *Paq)ariX, *€voTrpiriX, BapvaßarjX, 
limj 'lourjX, TaGiiriX, MeXüjv, 'ÖavKavGd, 'AcxevarjX^, Kai eic Trdvxac 
xouc im xfic (xouc Cod.) uTroupyiac, \'va TTOirjcTixe KaGu)C eTirov ujuiiv. 
Ol Trdvxec xoö Geoö Travdtioi dtTtXoi Kai uirouptol xfic auxoö juteta- 
XeiöxTixoc, ßoTiGrjcaxe xöv boöXov xoö Geoö 6 6eiva xöv ßacxdlovxa xö 
qpuXaKxrjpiov xoöxo* dTTOÖiiuEaxe iräv koköv dir' aöxoö Kai xöv oIkov 
auxoö Kai dTTÖ xd x^Kva auxoö, Kai boxe auxi^j viktiv Kax* dxGpdiv 
öpaxujv Kai dopdxuuv. val Kupie 'Iti^oö Xpicx^*), 6 Geöc fmuiv, t^voixo 
bid xfic dtiac cou juriTpöc Kai Trdvxiuv xOjv dyliuv cou. djuiiiv. 

Daß unser Amulett aus verschiedenen älteren Bestandteilen zu- 
sammengesetzt ist, zeigt schon die Verschiedenheit der Engellehre. 
Den ägyptischen Gebeten steht am nächsten der dritte TeiL 
Gerade er berührt sich am engsten mit der oben (S. 18 A. 1; 

Iva etvai äirpaKxoi xal dvevdpmTOi die v€Kpoi, öihdc ^f| ip-xdlwvrai f\ elimici f\ 
irpdHuJCi fi cuKO<pavTf|couciv f\ ^eiücovxai Xoiboprtv Kai öavdciiyiöv xi \ii\ ^yd- 
covxai Kox* ^lüioO (folgen magiache Zeichen und Silben) fj cuvboOXoic |uiou <|yi/|X€> 
|yi€Ticx&ci Kai caxpdiraic xi Kax* ijioO böXiov elmuciv Kai dpydcovxai. 

1) Vgl. das <puXaKxif)piov bei Vaseiliev 348: dxreXoc *Pa<paV|X ö knl xöv 
iroxa|ui6v Icxwv xf|v dSoudav, ßo/|0€i, dazu die Geschichte wie Raiael dem auf- 
erstandenen Christus begegnet und ihn um Macht bittet. Die Zahl der Engel 
ist hier zwölf. 2) Elf Namen, einer scheint ausgefallen. 

3) Vgl. oben S. 29 Gebet Vn 11: val icOpic Kv^9. Um Si^ über alle 
Feinde betet auch der Ägypter, vgl. S. 21 ff. 
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30 A. 8) charakterisierten TTpoceux^ toO dtiou fpriTopiou tou Geo- 
Xöyou. Sie zählt folgende Engel anf: NacarjX, 6 im tüjv dp^iwv, 
CttjuiaiiX, 6 ijxX ToO iroTajLioO, 'Acpc/ieriX, 6 irn toO oTkou, Cux^nX, 
6 im ToO ^iTOTTupcToO, luirjX, 6 im toö öttvou, 'PayouriX, 6 im 
Tuov ßoüüv Kai Tujv Trpoßdiiwv xai töv alyibiiuv, MeXxiceb^K, 6 im 
ToO TTOTajLioO Kai Ttüv q)p€(iTi)üv, 'ATaOonX, 6 iixX rf^c viktic Kai ttic 
Xapäc, <t>XoTo9oTiX, 6 ivX xfic ßpovrf^c Kai x(xK&lr]c, <l>ap^axaTiX, 6 im 
TTiC kXivtic, CapicariX, 6 ^ttI xf^c elprivnc Kai fm^pac Kai vuktöc, Cai'iX, 
6 inX Ttüv dcOcvoüvTuuv Kai dbuvtüji^viwv. Es folgen hierauf: ol nap- 
€CTu»T€C ^viüTTiov TOÖ GeoO ToO TTavTOKpdxopoc Mixai^jX, faßpifiX, 
Oöpif)X Kai Taq)ar)X. Direkt anf diese Apokalypse beruft sich ein 
anderes Amulett (Blatt 436'), in dem Gott angerufen wird: bid xf^c 
7Tpoc€uxi^c ToO dtlou 'luidvvou ToO OeoXÖTOu*) Kai fpriTopiou Kai öid 
Tfic ccppatiboc TOÖ ji^XXovTOC fpx€c6ai Kpivai luiVTac Kai veKpouc, 
ßaciXeuc f||bii&v Iticoöc XpiCTÖc, Kai ol dTTcXoi toö )ui€TdXou Geoö, 
MixafiX <dTTl> TOÖ 7rv€U)uiaToc toö dvOpiüirou, faßpi^X im ttJc xctpdc, 
OupifjX ^ttI Tf^c uyiac, 'Paqpa^X dnl iröviuv Kai vöciwv, CaiuoufjX dm 
u€ToO Kai x«X<i2Tic, Cajii2af)X itii Tfic öXtic EuXiuv (ircX toTc ßXoic 
£uXoic Cod.) 1u)f)X in\ toö öttvou, fOupifjX im tt^c dtpuTTViac, [CuxafjX 
im Tf^c dtpimviac] Cuxaf|X im ^(touc Kai irupcToö, 'A<pa|ua#|X iixX Tfjc 
didinic, fOöpi^X im Tf^c elprjvric, Ca|iouf)X im Tf^c ßpovTfjc, 'A|uoixi^X 
im Tf^c dcTpairfic, KpiTijioc im KpiTiipiou. oö<Toi el>civ ol äTT^Xoi Kai 
ol dpxdxT^Xoi ol 7rpol^TOu^€vol dvuiTriov toö Geoö. Die Zusammen- 
hänge dieser Literatur mit theoretischen Schriften, bezw. Offen- 
barungen, liegen wohl klar zu Tage. Sie geben ihr die Wichtigkeit. — 
In dem zweiten Teil tritt besonders die mit dem Salomonseide 
verbundene Begegnung der Baacavia (Behexung) mit dem Engel 
Michael, bezw. (Jabriel, hervor.^) Weitere Schilderungen bietet die- 
selbe Handschrift, z. B. (Blatt 318'' ff.): öpKiIiu ujudc KaTd toö Mixa^X 
TOÖ dpxatT^ou, öc umiVTiiccv Tf|v BacKavocuvriv Kai ^inipumicev 
aÖTTJv TTÖGev fpxij Kai ttoö TTOp€Öij; f) bi elirev auTtfi* ifOj uirdtu) 

^TTTd (^TtI TÖ?) TTTlTdc ÖödTlUV dTTOKXciCai, SXuJVaC dKKaÖCai, KOVlOpTÖV 

1) Der Evangelist zum unterschied von dem T&ufer, vgl. Wessely, Denkschr. 
d. K. K. Ak. 1898 S. 69. Er scheint als Verfasser der Apokalypse betrachtet zu sein. 

2) BacKavfa oder BacKocOvr) ist offenbar fär Lüith eingetreten, die Königin 
der nächtlichen Schadengeister, die wie eine "E^rtovca oder strix erscheint 
(A. Eohnt, Jüdische Angelologie S. 87). Daß sie langhaarig ist, wird besonders 
hervorgehoben (ebenda S. 88). Interessant ist die vollständige Hellenisierong 
dieser YorBtellongen in unserem Text. 



Digitized by 



Google 



298 Beigabe m. Amulette. 

diroTivdgai, xai veOpa Kai öcr^a cuvipTipai, jiiueXouc ^KK€vu>cai, veöniTa 
dKKÖiiiai*), fivbpac koi yuvaiKac diroxaipicai, iraibiuv xoXdc biappf|£ai, 
8aXd|uouc*) dbiKficai Kai rfjv irapG^vov jbiiavai Kai KdXXri (KdXn Cod.) 
dqpavicai, Kai Tracav vöcov dTidtu) toic dv6pu)7roic. Kai ÖiüpKicev auTfjV 
MixafjX 6 dpxdirreXoc Kaxd toO TravroKpdxopoc OeoO Kai Kaxd toO 
^TTTacTÖjLiou (ppiaioc rf^c KoXdceiuc qpoßi^GriTi, BacKOCuvT], tö [lifa 
övojLia Toö GeoO. el bk Kai irapaKOucijc ^ou touc öpKOuc toutouc, 
dvxeXei Kupioc CaßaibG fiTT€Xov diroTOimf^c ßacavltovrd C€ Kai ßdXXovrd 
ce elc Tf)v Kdjiivov toö Trupöc rfjv KaiojLi^vriv. öpKiCu) ce, CxpaTTaXid 
TToXujiopcpe, f) ^TTepxojui^VTi im rd juiiKpd Tiaibla, f^xic ix^xc X€ipa cibripäv 
Kai ciipeic xd naibia Kai kX^ttxcic aöxd Kai xeXeuxujciv xaOxd elciv xd 
övöjuiaxa xiwv dyiijuv dTT^Xtüv, oTxivec dTT^Xoi Kai dpxdxTtXoi Kaxap- 
ToOciv xf)v feXoCv') Kai ndv dKdGapxov irveöima dpcev Kai GfiXu, 
<(X^T€> *€ßpatbi qpiwvQ biaX^t^v Mixar|X, faßpiiiX, OupifjX Kai Taq)afiX, 
Mavoucajuiour'iX, 'Aß€caß^K, Cixaf|X, 'CpeperjX, laßou^iX, CaßaiüG, 'AbovariX, 
'€Xidp*), 'Apaxt^iLi, MapourjX, Xf^Ca, lalaxar^X, Micai^X. biWjGrixi dEutöuic 
(buvrjGTic öHuTÖviwc Cod.), irdv dKdGapxov 7^v€0^a. Ein Shnliclies Stück 
ohne Anfang lautet (Blatt 432): ibc ^Kaxrjpxexo ^k xoO oöpavoO 6 dpxdy- 
yeXoc MixarjX, uTrrjvxricev auxtu xö dKdGapxov TrvcOjiia ?xo^cct xdc 
xpixac 2i)üc xifiv Trxepvwv auxfic Kai xouc ^(pGaX^ouc aöxoO (so) Tre- 
7rupu)|u^vouc' Kai X^yei aöxfjv 6 dpxdTT€Xoc MixaiiX* ttöGcv ^pxq Kai 
TToO UTrdTij; dTTCKpiGn f) iniapd, X^T€i auxiD* ifOj dir^x^ ekcXGeiv elc 
xöv oTkov ibc dcpic, ibc bpdKUJV, ibc dprrcxöv xexpdnoba ÖaXeCiiiu). ifw 
UTrdtuj TTOificai TwvaiK&v uXriTdc, Ifih ttoiui auxdc Kapbfav Trovf^cai, 
tdXa <HTipaiv€cGai, xpixa> q)piHai buvdcxq xoO oTkou Kai irdXiv (TrdXriv 
Cod.) TTOiui <dKX€>xa)i^VTiv.^) Kai xöxe dTTOKxeviu aöxd. xö fäp övojid 
\xov TTagap^a KaXoO)uiai. öx€ ydp ?x€K€v f| dtia Mapia xöv Xötov xfic 
dXriGeiac, diniXGov auxf|v (auxdc Cod.) TrXavf^cai Kai eöp^Griv (?) irXovii- 
)ui^vnv(?). Kai TTidcac auxfjv 6 dpxdTT^Xoc Mixaf^X dK xwv beEiuiV ainf\c 
TrXoKdjiUJv, Kai X^t^i auxfjv MixafjX 6 dpxdtT^Xoc dvdfT^iXdv jioi xd 

1) ^öipai Cod., verb. Keil. 2) 6(peaX|uoöc Cod., verb. Keil. 

8) Vgl. die reXubvia qpoßcpd in dem jüdisch-christlichen Zauber des IV. Jahr- 
hunderts bei Wessely, Denkschr. d. K. K. Ak. 1898 S. 66 Z. 86. 

4) Ans BeXidp? Es ist die wüsteste aller dieser Namensl^nfiingen. 

5) Einiges scheint ausgefallen; daß die Ünholdin sich besonders gegen 
die Wöchnerinnen wendet, ist allgemeiner jüdischer Aberglauben. Für das 
folgende aörd läge es nahe aini\y oder aöxdc zu schreiben; aber vermutlich 
waren in der Lücke die Kinder erwähnt. Eine volle Herstellung scheint 
unmöglich. 
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Wib€K<i cou dvöimaxa.*) Ka\ \ife\' tö irpi&Tov övo^a feXoO KaXoujbiai, 
TÖ beurepov MopcpoOc, xö rpirov Kctpdvixoc, tö T^raprov 'A|bii£oOc, 
TÖ TT^jUTTTOV *A|iiba2oO, TÖ Iktov MapjLiaXdT, tö ^ßbojuiov Kapdvri» tö 
ÖT^^oov CeXrivoöc, tö ?vaTOV 'AßiCd, tö ö^kotov 'Apiavri, tö ivb^KOTov 
Mapdv, TÖ öiwb^KaTov fMopjuiaXdT. önou eklv Td biubcKd ^ou 6vö)uiaTa 
Ka\ TÖ övo^d cou, dpxdrrcXe Mixan^» ^olX tö övojid cou, Cicivie^) Ka\ 
Civöbwpe, ou |if| elc^XGiu €ic töv oTkov toO bouXou toO Geou 6 beiva, 
in\ övö)LiaTOC iraTpöc uloO xal dyiou TtveujuiaTOc vOv <Kal dei xai 
€lc Touc aiuivac tujv ai({>viuv)>. Man sieht; wie diese Begegnung 
mit dem Schwur^ welchen die bösen Geister dem Salomon schwören^ 
verbanden werden konnte. 

So bleibt nur noch der erste Teil des langen q)uXaKTfjpiov, von 
dem ich ansging; er wird im wesentlichen aus der 'ApxaTTt^iKf) 
ßißXoc stammen.') Auch die Worte: iLv Td 6vö)uiaTa oök elTTC q)€p€Td 
dKOueiv beziehe ich auf sie. Gott hat die Namen der Engel und 
den Gottesnamen selbst erklart. — 

Die weitere Christianisierung dieser seltsamen Texte zu ver- 
folgen; genügen schon die Sammlungen Yassilievs. Wenn in dem 
jüdischen Texte noch Michael und Gabriel den Giften begegnen; die 
ausziehen den Menschen zu schaden; so tritt dafiir bald Christus 
und Michael ein (vgl. S. 336. 337 und praef, LXVm). Auch allein 
beg^net Christus in einem q)uXaKTrjpiov des von mir benutzten 



1) Die Erklärong gibt der oben (S. 267 A. 2) angeführte Liebeszanber. 
Hekate-Isis bat zwölf Namen and zwölf Stnndengeister. Verwandt ist die Er- 
zählung bei Vassiliey 336: Beelzebul, Sachael und Zazael gehen mit ihrer 
Matter Dalida, die ihre zwölf Kinder trägt, spazieren; da begegnen ihnen 
Christas and Michael and bannen sie in die Wüste. 

2) Wohl der angebliche Verfasser der Michael -Legende, vgl. Laeken, 
Michael 78 A. 8. — Da Michael besonders in Hierapolis verehrt ist and hier 
eine "Exiöva ihren Kalt hatte, wäre möglich, daß fOr diese Version eine lokale 
Anknüpfung gegeben war. Zam Vergleich füge ich eine Stelle aas den Contes 
et romana de Vi^gypU chrüienne von Am^nean (I 41) an; in der koptischen 
Legende der heiligen Eaphemia sagt Satan zn Michael: o Monseigneur 
Varchange, aie püü de moi: fai eu Vaudace de commettre la faute d'entrer dam 
%me ehanibre oü se trouvaient ton nom et ton image; je fen aupplie, ne me faxe 
pas p6rvr avant que le terme de mon existence sott arrivi .... Je vais te pro- 
mettre devant Dieu de ne plw entrer dans un endroit oü sera ton nom. 

3) Das Bach selbst kann nicht gat nach dem zweiten Jahrhundert n. Chr. 
angesetzt werden, aber sehr wohl schon in vorchristliche Zeit heraufreichen. 
Wieder zeigt sich der Zusammenhang der Amulette mit der Offenbarungsliteratur. 
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Parismus 2316 einem fijuiKpdviov, das auszieht^ dem Menschen Kopf- 
schmerz zu bringen, und bannt es in die Wüste. Beiner jüdisch ist 
die Erzählung von den drei Engeln geblieben, die am Sinai spazieren 
gehen und dort entweder das ^cOjiia oder die sieben Erankheits- 
geister treffen und bannen^); und doch ist gerade dieser Zauber 
auch in lateinischer Sprache im Occident verbreitet (ebenda 331 und 
praef, LXVE). — 

Einen zweiten Typus derartiger mit dem Zauber verbundener 
Erzählungen bieten die von Vassiliev S. 337 und 339 herausgegebenen 
qpuXttKTiipia: Christus und die Apostel oder Christus und Petrus 
gehen mit einander, da hören sie einen großen Lärm^); Christus 
erfahrt von seinen Jüngern, dafi die Not dieses oder jenes Frommen 
Anlaß ist, und sendet nun die Jünger zu ihm. Eine ursprünglichere 
Fassung, die wohl auf irgend eine apokryphe Wundererzählung oder 
Apokalypse zurückgehen mag, bietet ein Zaubergebet des Pari- 
sinus 2316 Blatt 426''; der Anfang war schon im Archetypos ver- 



1) Die astrologischen Zahlen spielen dabei immer die entscheidende Rolle. 
In einem Schlangenzauber des Parisintis werden die 72 Geschlechter der giftigen 
Tiere gebannt; in dem Gebet des Panlns gegen Giftschlangen (Vassiliev 830) 
sind es xHe' Kai i\ync\) y^vcai (in der Überlieferung des Vindobonensis ^ den 
Vassiliev benutzt, und in einer sehr ähnlichen Redaktion dieses Gebetes , die 
ich im Barberinus IQ 63 Blatt 414 fand, allerdings rdc He' Kai ffjuicu, allein rdc 
ist aus T geworden). Ähnlich kennt das qpuXaKn^piov der Maria bei Vassiliev 
S. 323, welches ich in etwas anderer Fassung und auf einen Mann namens 
Nikolaos gestellt im Vaticatius gr. 685 Blatt 215^ wiederfand, 72 Krankheiten, 
das oben angeführte qpuXaKTfipiov (Teil 11, S. 395) 365 Äp^o{ des menschlichen 
Leibes, u. s. w. Man erinnere sich, daß in dem ägyptischen Glauben der kuvo- 
K^qpaXoc 72 Glieder und die Erde 72 Völker hatte. Auch sie begegnen in den 
Amuletten des Parisinus wieder. Es heißt von Christus (Blatt 435^): ö kot- 
aicxOvac toOc oß' ßaciX^c vS)v '€XXi^vuiv (der Heiden). Die Annahme von 72 
oder abgerundet 70 Völkern und Völkerengeln begegnet im Judentum aller- 
dings früh (vgl. über sie Lueken, Michael 13 fr., Bousset, Religion des Juden- 
tums 318, Eisenmenger, Entdecktes Judentum I 810); aber sie steht in so 
offenkundigem Zusammenhang mit der Astrologie, und eine Beeinflussung der 
Quelle HorapoUons (vgl. S. 265 A. 3) durch jüdische Anschauungen ist so un- 
wahrscheinlich, daß wir auch hier die Priorität für Ägypten in Anspruch 
nehmen müssen. Die Fortbildung zeigt der Zauberpapyrus bei Wessely, 
Denkschr. d. K. K. Akad. 1888 S. 121 Z. 3056: töv KaraöciEavTa tAc 4KaTÖv Kai 
TCcccpdKovra y^diccac Kai &ia|yi€p(cavTa TCfi IMifi irpocrdtiyiaTi. 

2) Reizend ist die Schilderung, wie die Engel und Erzengel zusammen- 
laufen; sie weist auf eine Entlehnung dieses Typus aus einer Vision. 
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loren: <c^> t6v cvXXricpö^vTa Ik toO 7^v€^5^aToc*), ÄTroblujHov ttSv tto- 
VTipöv ÄTTÖ t6v boCXov Toö OcoO 6 b€iva. c^ TÖV capKiüO^VTa dK Tfjc 
irapö^vou, ck t6v bicvexO^vra*) ^k toO ätT^Xou, dTTob(u)£ov ttSv xaKÖv 
ÄTTÖ TÖV boOXov ToO 0€oO 6 beivtt. 6 eliTiüv xP^lTopeiTC xai npoceu- 
X€c6€' 6 ävoiHac <touc> d(p0aX)uioöc toO xucpXoO dx T^vcrf^c, 6 dxetpac 
AdCopov iK ToO jivrmciou, 6 djivöc ö äjuiDjuioc Kai ficiriXoc. xä dvöjuiaTa 
Tu>v ckoci xdccapa 7rp€cßuT^pu)v') eklv 'CviwiiX, 'Apv€i^X, 'Aq)aiiX, 

T 

'PiwxOir^X, Bpig, TpicpanX, BpitlnaTOC (Bpixiia Cod.), 'HjuiiGpirjX, <l>8opujpu)t, 
Cujuiiupäc, Nacpaf^X, '€p€p€tiX, 'Avr|X, fTpicperiX, ZiwEiwpariX, TapEirjX, 
*AviiiX, Zicpii^X, 'Aßvif^X, 'AcpebeerjX, ZamriX, XaXoXai^X, 'AlaCwn, Ma- 
jiujva. eici bk Kai xa övöjuiaxa xuiv injä biaKÖviwv NaKevarjX, Xi#|X Kai 
IriX fbk fKbriXoc, 'PaipavariX, *A6av€CT(iv, f 6 dvaXnrxiKÖv. iv 6v6)Liaxi 
xoO iraxpöc Kai xoO u\oö Kai xoO dtiou irveujuaxoc. ibc*) direpmiixei 
6 Kupioc fijuiOav IticoOc Xpicxöc iv x^P^H* reGoiiuiaveT |bi€xd liwdvvou, 
fjKoucav KXUTTOV jUL^TCtv Kai Göpußov im xf^c yf^c, Kai eliTev liwdvvric* 
Kupi€ xi kxiv 6 KXU7T0C Kai 6 Oöpußoc dm xf^c v\c; Die Antwort 
Christi^ deren Anfaiig fehlt, besagte: gegen den N. N. kommt ein 
entsetzlicher Dämon in Kindergestalt; daher erhob sich der Lärm 
Kai dOopußnGTi f) ff\. dXXd önate, liudvvTi, Kai eint elc xö beHiöv 
übxiov qpeOte naibiov, q)€OT€ baijuiöviov iraibiov (iraibtiwv Cod.) dirö 
xöv oTkov xou boüXou xoO G€oO 6 beiva. cxujjuiev KaXwc, cxujjuiev ^€xd 
q)ößou. djuirjv. Das iraiblov ist offenbar eines jener zwölf Kinder der 
JMutter des Teufels" (vgL oben S. 299 A. 1). — 

An eine nentestamentliche Wundergeschichte schließt der schon 
erwähnte Schlangenzauber des Paulus, den Vassiliev S. 330 nach 
Vindob, iheol. 104 herausgegeben hat und ich nach Barber. IH 63 
Blatt 414 benutze. Gerade er zeigt die Art der Christianisierung 
trefflich. Das Wunder wird zunächst nach der Apostelgeschichte 



1) ^K xfjc irapGdvou Cod. Auch nach der zweiten Anrufung c^ xöv capKtuö^a 
Ik Tf\c irapGdvou wird die Formel diroMuiHov — ö 6€!va zu ergänzen sein. 

2) biuixO^a Ck>d. Chiistus ist durch die Reiche der Archonten von Gabriel 
hindurchgetragen worden. 

8) Vgl. Offenbarung Johannis 4, 4. Die irpccßtyrepoi (Stundenengel?) kehren 
Öfters in diesen Texten wieder; die Namen wechseln natürlich (vgl. Vassiliev 
841. 842). Die im folgenden erwähnten sieben 6idKovoi sind wohl die iwrä 
iTV€t!riLiaTa xoO GcoO in der OfiTenbarung. 

4) Man beachte die Zweiteilung des Zaubers, die hier wie in der Regel 
die verschiedenen Elemente scharf sondert. 
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(28, 3—6) erzählt. Paulus schließt: ifih hi TTveO^a fitiov fx^v ^€t* 
djLioO ÖerivoEa auTf|v (die -€xibva) iv t^ (ivaq>e€icij q>XoTi Ka\ pir\biw 
Ti beivöv TiaOibv trap' aurflc elc öttvov dTpdiniv. Möglichst unpassend 
schließt hieran als zweiter Teil die Erzählung, daß in der Nacht der 
Erzengel Michael ihm ein Buch vom Himmel bringt und ihn dort 
den Schlangenzauber nachschlagen heißt, und daß Paulus nun am 
folgenden Morgen abliest: dEopKiZio) \)\x&c Tle t\}x\c\) T^vedc twv Oripiuiv 
TÄv ipTrövTUüV inX Tflc v\c ktX. Die Formel wie die Erzählung von 
dem vom Himmel gesandten Buch zeigt, daß es sich um einen 
ägyptisch-jüdischen Zauber handelt, der mit der Person des Paulus 
erst nachtiäglich verbunden ist. Die genauesten Parallelen geben die 
Stories of the High Priests of Memphis, 

Daß die Namen der vierundzwanzig Presbyter der Apokalypse 
wie Engebiamen behandelt werden, kann nicht befremden. Später 
treten ganz allgemein die Namen der Heiligen ein und werden unter 
der Einwirkung der Zaubertradition ähnlich empfunden.^) So bietet 
uns der Parisinus 2316 einen Traktat, in dem zu jedem Psalm an- 
gefahrt ist, für welche Leiden er als Amulett dienen kann; bei dem 
127. Psalm ist hinzugefügt: fp&cpe Kai rd övö/iiaTa tujv dTiwv ^irrd 
traibiüv TÄv dv '€q)&ijj, fp&cpe hk rd övöjiiaTa elc q>uXXov iXaCac* Idji- 
ßXixoc, 'ÖaKOucTOubiavöc, MapiTvoc, *AvTif)vioc, 1u)dwTic, Ma£i|iiXiavöc 
Kai Aiovucioc. Ahnliche jüdische Amulette, bloße Verzeichnisse von 
Engelnamen, besitzt die Straßburger Papyrus-Sammlung; die Kenntnis 
der Namen soll bezeugt werden. Daß gerade die iwrä traTbec ol iv '€q)^cui 
sowohl in den Phylakterien VassiLevs wie in denen des Parisintis 2316 
so besonders hervortreten, mag sich durch die Schätzung der Zahl 
Sieben erklären. Aber auch wo diese Berührung mit älterem Zauber 
aufgegeben ist und der Betende nur alle ihm irgend bekannten 
Heiligen aufzählen will, wie in dem endlosen Gebet der Maria bezw. 
des Nikolaos bei Vassiliev S. 323 und in dem VaMcanus gr, 695, nach 
dem ich zitiere, bleibt der Kern unverändert. Das zeigen in dem 

1) Sie treten ja nicht bloß im Westen für die Yolksgötter ein. Die Ver- 
mittlung, welche der hellenistiBch -jüdische Engelkalt übernimmt, läßt sich 
in dem Zauber am klarsten verfolgen. Zur Bestätigung dienen jüdische Sagen, 
wie die S. 142 A. 2 angeführte, oder eine Vergleichnng der orientalischen 
Michael-Auffassung mit der Auffassung von Thot. — Als besonders hübsches 
Beispiel frühchristlicher Amulette mag das von Wesselj aus dem Zauber- 
papyrus y der Wiener Sammlung herausgegebene (Denkschr. d. K. K Akad. 
1898 S. 68) wenigstens Erwähnung finden. 
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überaus lehrreichen Stück die immer noch weiter überlieferten Auf- 
zahlungen der Engelnamen ^ die Au£sählungen der Orte und Dinge, 
aus denen der Zauber kommen kaSn^), und der Glieder, in denen er 
haften könnte (vgl. 291 A. 3 den babylonisch-jüdischen Zauber). Wenn 
dann zum Schluß gar ganz unvermittelt die Bitte an Gott begegnet: 
Kai bdc aÖTÄ, KÜpie, uTiav, l[x)r\v, juaKpoTm^peuciv, so erinnern wir uns 
unwillkürlich der Schlußformeln der im ersten Kapitel angeführten 
ägyptischen q)uXaKTripia.*) — 

Es ist keine besondere Freude, derartige Texte zu sammeln; 
aber wer es in größerem Umfange täte, würde die Nachwirkungen 
der in den Papyri erhaltenen Zauberformeln auf Orient und Occident 
nicht nur durch anderthalb Jahrtausende, sondern vor allem weit 
über den Bereich des eigentlichen Zaubers hinaus verfolgen können. 
Glaube und Aberglaube lassen sich zu keiner Zeit streng scheiden. 
Die Geschichte des Zaubers lehrt uns am besten, wie stark das 
Judentum von dem umgebenden Heidentum beeinflußt wurde, sie 
lehrt aber auch, wie viel von diesen Einflüssen, zum Teil durch die 
Vermittlung des Judentums^, auf das Empfinden der breiteren 
christlichen Volksschichten weiter wirkte. 



1) Für \xi] dirö bpi\uv — f| öbaToc.fj miT^c f| 1roTa^oO genügt es, auf die 
TTpoc€uxi?| rpT^YOplou zu verweisen. Wenn zugefdgt wird f| (dirö) ircpißoXaiou, 
so erinnern wir uns, daß nach jüdischem Glauben Schadenengel in die abends 
abgelegten Kleider kriechen und niemand sich früh von seinem Bedienten die 
Kleider reichen lassen soll (Kohut, Jüdische Angelologie und Dämonologie S. 69). 
Auch der Glaube an das böse Auge (vgl. \ii\ dirö ßap^iuv alcxpiX'v öq)6aX^(Jüv) 
ist im Jüdischen sehr entwickelt (Kohut, ebenda 58, 69). 

2) Klarer liegt die gleiche Entwicklung in den Gebetsformeln junger 
latrosophia zu Tage. Wenigstens zwei Beispiele darf ich derselben Pariser 
Handschrift vielleicht entnehmen, ein Gebet an den Mond (Blatt 862''): x^P^ 
CcX^ivTi, xcrtp€ CcXi^ivTi, X(Ap€ Cek(\yr\' rplc xatp€T{2Cu) c€, CcX^ivir öpKÜCu) c€ 
€lc t6v KcXcOcavrd C€ T€VTi8f^yai Kai töv dvacrdvxa xiipiov if\\xfS)y It^coüv Xpicröv 
Kai Oedv öpKiZiu c€ elc tö bp^iravov toO Zaxapfou, öpKiZiu ce elc tö ^aq)6plov 
(Piasberg, ^^oqxSptov Cod.) t^c imepccfiac Ocotökou ktX. und ein Gebet an die 
Sonne (Blatt 872'): Kai XdXci Tf|v yiriav TWinr\y dvarclXavroc toO if\kiov' x^^poic 
^'HXie, x<itpoic Ki3pi€ "HXic (KUpiXXic Cod.) rtSjt dvareiXavri c€ OcCJi toO dvuT^ai 
4irl Kopuqpdc b^vbpujv Kai 6p^u)V <dpKG[ui> töv 8p6vov töv dcdXcurov, Td dcTpa 
ToO oöpavoO, TÖ <4v> ö\|i€i ToO K6c^ou [töJ 0^ful^a toO i?|X(ou. Hier ist im An- 
fang selbst die ägyptische Gleichsetzung des Betenden mit dem Gott, den er 
anruft, und in der Beschwörong wenigstens die Formelsprache jüdischer Astro- 
logie gewahrt. 

8) Es scheint dabei, daß diese Vermittlung nicht in die ersten zwei 
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Beigabe IV. 
Entlehnongeii ans Piaton. 

Ich habe über Piatons Einwirkimg auf die Hermetische Literatur 
nicht geglaubt ausführlich handeln zu müssen, da sie gerade in den Poi- 
mandres-Schriften am schwächsten ist, und da sie sich nur in größerem 
Zusammenhange darstellen läßt. Die sprachliche Einwirkung wird 
man kaum hoch genug anschlagen können; hat doch Piaton für die ge- 
samte Folgezeit die hieratische Sprache, wie ein Freund sie einmal 
treffend nannte, geschaffen und schon damit indirekt eine ungeheure 
Einwirkung geübt. ^) Um so schwerer ist es, die direkte richtig ab- 
zuschätzen. Denn so wenig die Mehrzahl der Mystiker, welche das 
Wort Iv TÖ TTciv oder Iv TÖt TrdvTa gebrauchen, irgend welche Kenntnis 
von Heraklit gehabt haben, so wenig bezeugt eine an den Timaios, 
Phaidon oder den Schluß der Bepublik anklingende Wendung Kenntnis 
Piatos oder der Platonischen Philosophie.') Aber selbst wo Piaton 
direkt benutzt ist, braucht darum die Lehre nicht aus ihm zu stammen. 
Wenn z. B. in dem Xötoc T^Xeioc bei Lactanz {Inst. IV 6, 4) von 
dem Urgott, der seinen Sohn, den köcjlioc (?), liebt, gesagt wird: 
^T<ic0Ti T€ Kai Trdvu dcpiXricev d)c !biov tökov, so hat der Verfasser 
offenbar Tim. 37 d! vor Augen: ^tAcGti t€ Ka\ eucppavOeic. Aber die 
Vorstellung von dem köcjlioc als alcOiiTÖc ulöc öeoO fanden wir als 
ägjrptische Lehre bei Plutarch, und Philon bestätigt ihr Alter. Es 
wäre unmethodisch, den Xötoc T^Xeioc als Quelle beider zu betrachten 
und in vorchristliche Zeit zu versetzen. Dieselbe Schilderung des 
Timaios wirkt auch auf den Poimandres (§ 12); aber sein Verfasser 
hat Piaton sicher nicht selbst vor Augen, sondern entweder eine 
Hermetische Schilderung von der Entstehung des Logos als des 
einzigen Gottessohnes oder gar eine nichtägyptische, Platonisch ge- 
färbte Darstellung der Anthroposlehre. Daß auch in den anderen 

oder drei Jahrhunderte des Christentums föllt. Daß die Grundformen des 
hellenistisch-jüdischen Exorzismus von Anfang an ins Christentum übernommen 
waren, hat freilich die Weiterwirkung des jüdischen Zaubers erleichtert. 

1) Auch die Ausgestaltung der Dialogform, die zunächst in Ägypten 
nationale Anknüpfungspunkte hatte, schließt hauptsächlich wohl an Piaton. 

2) Den besten Beweis f^ den im Grunde selbstverständlichen Satz gibt 
das Martyrixml Petri (vgl. S. 242 ff.). Alles, was man hier für bestimmte 
Philosophen in Anspruch genommen hat, ist einfach Allgemeingut der helle- 
nistischen Mystik. 
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Teilen des Orients dieselben griechischen Muster die Formeln für 
die religiösen Lehren gaben, ist ja in diesem Synkretismus von be- 
sonderer Bedeutung. 

Die Einwirkung ist unbestreitbar (vgl. Beigabe IE); aber man 
darf sie sachlich auch nicht überschätzen. Die Lehre von dem Über- 
gehen der Menschenseele in Tierleiber war vermeintlich urägyptisch 
und kam durch die griechische Philosophie als angeblich altägyp- 
tische Tradition jetzt zu den ägyptischen Theologen zurück. Den- 
noch ist sie nicht durchgedrungen, sondern immer wieder bestritten 
worden. Nur soweit die nationale Tradition wirklichen Anhalt 
bot, übertrug man sie ganz in die griechischen Formeln. 

Wie rasch sich diese Entwicklung vollzog, läßt sich einiger- 
maßen aus der seit dem ersten Jahrhundert n. Chr. verbreiteten Über- 
zeugung beurteilen, daß Piaton und Pythagoras Schüler des Hermes 
oder 'AyaOöc bai^u)V gewesen seien; sie erklärt uns zugleich, wie 
jüngere Hermetische Schriften sich auch auf Piaton, den Schüler des 
Hermes, berufen können.^) Die Hermetische Literatur nimmt immer 
niehr philosophische Züge an; selbstverständlich werden auch jüngere 
Philosophen mit einwirken; nur daß wir, soweit ich sehe, ihren Ein- 
fluß nirgends mit Sicherheit nachweisen können. Es mag lockend 
sein, ein Wort wie das des Numenios (bei Eusebios Prcwp, ev. XI 18, 21 
p. 5396): dvTi TOip Tf\c Trpocouciic T(?> beux^iu (Geijj) Kivriceiuc Tf|v 
TTpocoOcav tCj) TTpiOTiji cxdciv (pr]\x\ elvai kivticiv cu|iq)uTOv, dq)' fjc f^ 
T€ T(i£ic Toö Köcjiou Ktti f| |iOvf| dtbioc Kttl f| cuTTTipia dvaxeixai eic 
rd öXa mit dem ähnlich pointierten Satz einer Hermetischen Schrift 
(X bezw. XI 11): f^ bfc voTitf) crdcic kiv€i Tf|V uXiKf|v Kiviiciv in Ver- 
bindung zu bringen. Aber das religiöse Empfinden, das in den 
Worten des Numenios liegt, ist älter, und die Gottesbezeichnung 
ö icTibc, die er in dem nämlichen Zusammenhang bringt, begegnet 
nicht nur in der H. (HI.) Hermetischen Schrift wieder, sondern schon 
bei Simon von Gitta. Sie ist von den Vorstellungen vom rrpÄTOc 
und beÜTcpoc 0€Öc nicht zu trennen. Wir erkennen nicht mehr den 
Einfluß einzelner Männer, sondern nur die allmähliche Fortbildung 
bestimmter Ideen in den religiös interessierten Kreisen. Um die 
Mitte des dritten Jahrhunderts gibt die Hermetische „Philosophie" 



1) umgekehrt und doch ähnlich ist es, wenn jüngere Neuplatoniker sich 
auch auf Hennes berufen. 

Beitsenttein, PoimMidret. 20 
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zusammen mit der Platonischen und Pythagoreischen die allgemeine 
Anschauung der gebildeten und religiös empfindenden Kreise; die 
drei Systeme werden als Einheit^ als die herrschende Lehre den auf 
enge Kreise beschränkten abweichenden Lehrmeinimgen entgegen- 
gestellt. Das zeigt Amobius^ dessen Zeit und System demnächst 
von befreundeter Seite eingehender behandelt werden wird, in den 
lehrreichen Worten (11 13): nee mihi cum his sermo est, qui per 
va/ria sectarum deverticula dissipati hos atque ülas partes opinionum 
diversitate fecerunt: vos, vos ctppello, qui Mercurium, qui Platonem 
Pythagoramque sectamini, vosque ceteros, qui estis unius mentis et 
per easdem vias placitorum inceditis u/nitate. 

Diese Einheit kam in Gefahr, als der Piatonismus sich wieder 
in sich vertiefte und sich dadurch eine Zeit lang von der hellenistischen 
Form des Mystizismus zu entfernen begann. Zur gleichen Zeit, als 
Amobius jene Worte schrieb, stießen in Rom dieser Mystizismus 
und der Platonismus feindlich auf einander. Freilich war zu ersterem 
noch ein neues Element hinzugetreten, das Christentum. Der Her- 
gang ist so interessant, daß ich zum Schluß noch einen Blick auf 
ihn werfen möchte. 

Porphyrios erzählt im Leben des Plotin (c. 16): YCTÖvaci hi xai' 
auTÖv Tuiv XpicTiavwv iroXXoi \ily Kai fiXXoi, alpeiiKOi hl Ik Tf[C na- 
Xaiäc q)iXocoq)iac dviiTM^voi o\ Tiepi 'AbdXq)iov Ka\ 'AkuXivov, oI rd 
'AXeEdvbpou toO Aißuoc Kai 0iXoku)|liou Kai AimocTpdrou toO AuboO 
cuTTP^M^ctra TiXeTcia KCKirm^voi dTiOKaXunieic t€ Trpoq)^povT€C Zu)- 
podcTpou Ktti Zu)CTpiavoO Kai NikoO^ou Kai 'AXXotevoOc Ka\ M^cou 
Kai fiXXiüv TOiouTUJV TToXXouc ÖriTidTiüv Kai aÖTol i^TraTTHii^voi, übe bf| 
ToO TTXdTUüvoc elc tö ßdOoc xf^c voiiific ouciac ou treXdcavToc. 
Auf diesen Angriff antwortete Plotin mit dem Ewn, 11 9 erhaltenen 
Buch, dem Porphyrios den Titel TTpöc tviwctikouc gab. Die Behand- 
lung dieser Schrift durch Schmidt (Texte u. Unters. XX 4) scheint 
mir an dem Grundfehler zu leiden, daß sie ohne weiteres annimmt, 
erst Plotin habe in der Polemik alle termini technici seiner Offner 
in Platonische Sprache übertragen.^) Jeder Anhalt ffir diese Voraus- 

1) So ist ihm z. B. der voOc 6iavooO|Ji€voc, dessen Unterscheidung von dem 
voOc ^v ^auTi:^! IxuJv irdvra rd övra Plotin an den Gegnern tadelt, Uärlich der 
XÖToc der Yalentinianer (S. S7), und doch knüpft Plotin seine ganze Polemik 
an die Wahl dieser Ausdrücke und wirft überdies (c. 1) seinen (Gegnern vor, 
daß sie von dem voOc noch einen Xötoc ausgehen lassen und ihn jueraEO voO 
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Setzung fehlt; sie widerspricht nicht nur dem früher erwähnten Zeugnis 
Jamblichs De myst, YDI 3 flf. (oben S. 107. 138 A. 2), sondern auch der 
Angabe des Porphyrios^ die Gegner seien dx Tf)c TraXaiäc q)iXocoq>iac 
dviiTM^voi, von ihr ausgegangen und über sie hinausgegangen. Von 
Aquilinus ist uns ein einziges Fri^ment erhalten^ das Schmidt richtig 
erkannt hat (bei Lydus De mens. IV 76 p. 128, 12 Wünsch, oben 
S. 44 A. 1); es redet von dem Hermes, der Xötoc und elboc ist, und 
von Maia, der votit^i oöcia (vgl Plotin c. 6: übe auTol jiitv Tf|v votit^iv 
qpuciv KttTavevoiiKÖTec, ^kcivou bk xal tOüv äXXiuv tuiv ^aKapliwv 
dvbpüjv jirj). Es schließt an eine Isis-Lehre, die wir leicht in Plotins 
Angabe, die Gegner machten bisweilen auch die Yuxn zum bimioupTÖc, 
wiedererkennen, und die in den Hermetischen feviKOi Xötoi ebenfalls 
ausgeführt war. Mit Ausnahme jener von Plotin (c. 6) erwähnten 
TTopoiKrjceic Kai ävriTUTTOi xal fuerdvoiat, deren Zusammenhang mit 
dem Gesamtsystem wir nicht erraten können^), kehren überhaupt 
sämtliche Lehren der Gegner Plotins in den uns erhaltenen Her- 
metischen Schriften wieder. Was Porphyrios meint, wenn er jenen 
Männern den Titel TVUiCTiKoi gibt, sagt er und sagt Plotin mit er- 
freulichster Deutlichkeit: daß sie sich auf allerhand Apokalypsen, 
also auf eine fortwirkende Offenbarung, eine tvwcic, berufen, welche 
über die Überlieferung der Alten, d. h. über Piaton, hinausgeht, und 
daß sie daher eine eigene aYpecic bilden wollen und bilden, ist Anlaß 
des Streites.^ Daß sie dabei zugleich Christen sind, tritt voll- 

Kal Hfux^lc setzen. Die Parallele gibt die X. (XI.) Hermetische Schrift § 13: 
v|iuxi^ hi dvOpOüiTOi) 6x€lTai t6v Tpöirov toOtov ö voOc iv rij) Xöth*» ^ Xötoc ^v 
'^ V^Xfl» ^ W^X^ ^v TfS^ 1^v€0^aT^ (cOü^aTl MAC). Das Wesen des trvcö^a, welches 
von Plotins Gegnern (c. 6) als iripa \^xf\ bezeichnet wird, ist im § 17 er- 
läutert; es ist der Lebensgeist, der als €vbu^a ^^xf\c im Körper waltet. Eine 
ähnliche Scheidung zweier Seelen in Hermetischen Schriften erwähnt 
Jamblich De myst. VliL 6: die eine stammt von der Gottheit, dem voriröv, die 
andere aus dem Reiche der Stemenmacht; nur die erstere kann Gott schauen. 
Wie leicht es für den Ägypter war, auf Grund der Lehre vom ka derartige 
Scheidungen aufzunehmen, brauche ich nicht auszuführen. Im Grunde kennt 
die zweite Seele schon der Poimandres (§ 24). 

1) Darauf, daß sie in dem Cod. Bntcianus wiederkehren, macht Schmidt 
(S. 61) aufinerksam. Das erklärt sich daraus, daß einzelne Apokalypsen von 
Christ und Heide gleichmäßig benutzt wurden (vgl. oben S. 267). 

2) Es ist in gewisser Weise ein Streit der Ypa|Li|LiaTdc gegen die Pro- 
pheten. Ganz abzulehnen scheint mir schon aus allgemeinen Erwägungen die 
Annahme, Porphyrios gebrauche die Worte im katholisch-kirchlichen Sinne; 

20* 
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kommen zurück, und es ist durchaus müßig, die christliche Quostiker- 
Sekte bestimmen zu wollen, der sie angeblich angehorten. Die 
hellenistische Mystik ist noch im dritten Jahrhunderte eine das 
Christentum mannigfach beeinflussende Macht. Sie empfindet sich 
als Philosophie und wird auch von den Christen als Philosophie 
empfunden. Nicht nur fOr Amobius, sondern auch für Lactanz und 
Cyrill steht Hermes neben Piaton. Nur hieraus ist die auf den ersten 
Blick so befremdliche Art zu erklären, in der beide fast ohne jede 
Polemik Hermes als Zeugen christlicher Dogmen anrufen. 



Beigabe V. 
Zum Alexander- Roman. 

Für die Beurteilung des Alexander -Romans hat 0. Wagner in 
der Metzer Epitome rerum gestarwm Alexandri Magni (Jahrb. f. Phil. 
Supplem. XXVI) neues und wichtiges Material geboten. Wir lesen 
dort (§ 97) von den Teilnehmern des letzten Gelages: tarn non oHienum 
videtur qui fuerint demonsira/rej quorum Onesicritus fugiens simulr 
tatem mentionem facere noluit fuit PerdiccaSy MediuSy Leonnatus, 
eraüeon, Meleagrus, Theoclus, Cassandras {= Asander), Phüipptis, 
NearchuSj staion, Heradides, orcUheuSj Polydorus, ilims, Menander . . . 
qiionim quid ageretu/r nemo fuit igna/rus praeter Eumenem et Per- 
diccam et Ptolomaeum et Lysimachum et Casscmdrum et Olciam. Wieviel 
aus Onesikritos entlehnt oder nicht entlehnt ist, bleibt unsicher, 
durchaus möglich, daß er die unschuldigen Teilnehmer, darunter 
seinen Gönner Lysimachos, au&ählte und nur die Verschworenen 
nicht nennen wollte. Das Gerücht von der Vergiftung hatte er 
offenbar erwähnt. Für die Echtheit spricht alles. 

Schon Wagner hat femer darauf hingewiesen, daß wie der 
Schluß des Romanes, so auch der Anfang den Onesikritos als Quelle 
nannte. Wir wissen dies durch ein byzantinisches Gedicht, welches 
einer volleren Handschrift der Rezension B entlehnt ist; Stücke 



„gnofltische Häretiker**. Das Schwergewicht liegt bei der Wahl der Worte in 
dem Begriff aYpcctc (selbständige Philosophenschule, vgl. Diog. Laert. prooem. 20, 
Suidas TTuppudveioi) und tvuicic (unmittelbare Erkenntnis, inneres Erleben). 
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daraus hat nach dem Marcianus 408 Stephan Eapp in einem Wiener 
Programm (Mitteilungen aus zwei griechischen Handschriften, Wien 
1872) veröffentlicht, S. 7: 

toOtöv q)aciv ot traXaiol 0090! twv AItu7tt(ujv — 

elc kriv 'OvriciKpitoc, 'Acciipioc dKcivoc 

6 Trdvra cuTTpöV^Mevoc Kaxd Xeirröv xa toutou — 

TTttT^pa TÖV N€KT€Vaßa» TÖV bucTuxtl KttT^X^lV ktX.*) 

Die Angabe interessierte mich, da ich vor achtzehn Jahren in 
Italien eine lateinische oder griechische Fassung des Romans flüchtig 
gesehen zu haben mich erinnerte, in der die Geschichte der Ab- 
stammung Alexanders ebenfalls auf Onesikritos zurückgefCLhrt war. 
Ich legte der Sache damals keinen Wert bei, weil ich wie Kapp 
überzeugt war, das Zitat sei von einem Byzantiner erlogen; erst 
durch Herrn Wagners Fund hat die Angabe Wichtigkeit gewonnen. 
Wir müssen prüfen, ob sie wahr sein kann.*) Der Roman gibt an, 
Onesikritos berichte als Erzählung der Ägypter, Nectanabus, 
der letzte, von Ochus vertriebene König, habe als Rächer des ägyp- 
tischen Volkes an seinen Bediüngem den Alexander gezeugt; er 
habe der Konigin versprochen, daß Gott Amon zu ihr niedersteigeu 
werde und selbst dessen Rolle gespielt. Das ist, wie schon Wiede- 
mann erkannte, mit geringen, leicht durchsichtigen Änderungen ein 
wirklicher Alpiimoc Xötoc, und zwar der offizielle. „Nach ägypti- 
scher Lehre verdankt der König seinen Ursprung dem geschlecht- 
lichen Umgänge einer Königin mit dem Gotte. In Luxor wird die 
Geburt des Amenophis HI. dargestellt und dabei geschildert, wie der 
Gott Amon die Gestalt des irdischen Vaters desselben, Thutmes IV., 
annahm und zu der Königin, die er schlafend fand, kam. Er nahte 
sich ihr, sie zu besitzen, und zeigte sich ihr in seiner göttlichen Kraft, 
so daß die Liebe des Gottes alle ihre Glieder durchdrang. Dann ver- 
hieß er ihr, der eben empfangene Sohn werde die ganze Erde be- 



1) Vgl. Psendo-Eallisthenes 1 : toO NcKravcßui X^oua toOtov elvai ol coqxjü- 
xaroi Tuiv AlYUirriujv. 

2) Daß der byzantinische Verseschmied den Onesikritos als Assyrier be- 
zeichnet, dnrfte nie zur Verdächtigung benutzt werden; wahrscheinlich gab 
eine Verderbnis des Wortes *AcTimaXai€Oc in der benutzten Handschrift des 
Romans den Anlaß zu der Erfindung; mit der Form des Zitates vergleiche Lukian 
{Macrob, 14) : 'OvricixpiToc ö tA ircpl 'AX^Eavbpov orrTpdvac. 
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herrschen u. s. f. — Von den Herrschern einer nenen Dynastie nahm 
man an^ daß sie dem illegitimen Umgang eines Gottes^ wie des Ra^ 
mit ihrer Mutter entsprungen wären." ^) 

Die religiöse Begründung hat sich uns früher bei der Betrach- 
tung der Isis-Mysterien ergeben. Der König ist Geöc Kai 6eou traic; 
nur als sein Stellvertreter darf ursprünglich der Priester mit Zittern 
und Zagen den Tempel betreten; es dürfte jüngere Fortbildung sein, 
wenn^ später auch die Gemahlinnen der höchsten Beamten und der 
Priester Gemahlinnen oder Kebsweiber des Gottes werden. Daß man 
auch dem menschlichen Vater ein gewisses Mitwirken bei der Er- 
zeugung des ,,Gottessohnes" zuschrieb^), zeigt die oben behandelte 
Angabe Plutarchs (S. 229): der Gott gibt nur gewisse dpxai rfic 
ir€V^C€U)C. Sollte Alexander als Rächer Ägyptens an den Persem 
und rechtmäßiger König des Landes erscheinen, so war die Fiktion 
des Romanes die einzig gegebene und mußte sich gerade in der 
frühesten Zeit, in der die Ptolemäer mit Vorliebe an den Haß der 
Ägypter gegen die Perser appellierten und Dichter wie Theokrit den 
Alexander als TTepcaici ßapuc Geöc aloXo/ultpaic feierten, am leich- 
testen bieten. Daß der Grieche den Xöifoc AItutttioc dann in seiner 
Weise verstand, darf nicht befremden. 

Anfang und Schluß des Romanes gehen also auf alte Quellen 
zurück.^) Für das Testament Alexanders darf ich auf Ausfelds lehr- 
reichen Aufsatz verweisen, dem ich freilich in einer wichtigen Einzel- 
heit nicht beistimmen kann. Die eigentümliche Angabe, daß der 
sterbende König dem Ptolemaios die Hand seiner Halbschwester 



1) Wiedemann, Herodots Zweites Buch 268, der zngleich auf Erman, 
Ägypten 500 yerweist. Eine hübsche Bestätigung bietet das Berliner Amons- 
Ritual (Moret, Ännalea du Musee Guimet I. XTV p. 128): Le Fharaon est ve^iu 
Vera toi, Äinon-Ed, seigneur de Kamak, poiir que tu lui donties qu*il soit ä la 
tete des vivants, pour que tu ftmisses ä lud, Ämon-Rd, taureau de sa mhre, 
chef de sa grande place ^ risidant dans Äpitou. Amon ist der Vater jedes 
Königs. Die Stelle beleuchtet zugleich trefflich die im VII. Kapitel besprochenen 
Anschauungen: der Gottessohn bittet, daß sein Vater sich mit ihm vereinige. 

2) Er entspricht gewissermaßen dem Yevcaouptöc Tfjc iraXiYY€V€c(ac in 
dem Mysterium. 

8) Ich kann wegen des Entsprechens der beiden Zitate Ausfeld nicht bei- 
stimmen, der Bliein. Mus. 66, 518 das Zitat der Metzer Epitome als Einlage 
aus anderer Quelle bezeichnet. 
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Eleopatra bestimmte^), hat ihr Gegenbild in einer bisher unbekannten 
Fassung der Diadochengeschichte , welche M. Treu in dem Cod. Por 
l<Uin, 129 zu Heidelberg entdeckt hat. Die Veröffentlichung hatte 
er die große Güte mir für einen meiner Schüler zu gestatten. Da 
aus dessen Arbeit leider nichts wurde, das Stück aber endlich ein- 
mal bekannt werden muß, biete ich es hier, freilich ohne eingehen- 
deren Eonmientar. 

Der Cod, Pcdatinus 129 enthält eine Exzerptensammlung; die 
sich ein byzantinischer Gelehrter gegen Ende des XTTT. Jahrhunderts 
aus den verschiedensten Handschriften einer großen Bibliothek zum 
Privatgebrauch zusammengestellt hat. Zum Vergleich verweise ich 
auf die 'ahnliche Sammlung des Maximus Planudes: cuvairuJT^ dKX6T€Tca 
dTTÖ biaq>6pu)V ßißXiuJv, die freilich schon mehr literarischen Charakter 
trägt. Der Verfasser des Pcdatinm nahm in bunter Folge nach- 
einander die einzelnen Codices vor, exzerpierte, was ihm sachlich 
oder sprachlich interessant war, machte Nachträge aus denselben 
oder anderen Handschriften am Rand, oder legte Blätter ein; ja es 
scheint, daß er sich mitunter von einem Freunde helfen ließ, oder 
daß seine Sammlungen von einem späteren Besitzer ergänzt sind.') 
Die Exzerpte aus der Diadochengeschichte beginnen auf Blatt ISV] 
vorausgeht Josephos. Über die Quelle habe ich nichts ermitteln 
können. An Dexippos denkt wohl jeder zunächst, und für ihn 
könnte der Anfang der Charakteristik des Eumenes sprechen: coq)öc 
a)V Ik Ti&v CTpttTiiirwv Ktti biaböxtüv 'AXeEdvbpou. Das entspricht 
etwas der Angabe des Suidas: 6 bi €.\)ixivr]C oijtoc . . . dvfip coqpiÜTepoc 
f| KttTct Touc XoiTTOuc TÄv MaKcböviüv böHttc elvai. Die allerdings 
arg verkürzte Eumenes -Fito wird schwerlich einer anderen Quelle 
entstammen als die des Leonnatos, Perdikkas und Krateros, welche 
U. Koehler (Sitzungsber. d. Berl. Ak. 1890 S. 560 ff.) mit einer ge- 
wissen Wahrscheinlichkeit dem Dexipp zugewiesen hat. Allein unser 
Exzerptor kann Dexipp nicht mehr gesehen haben, denn schon 
Blatt 129' bietet er drei Angaben über Diadochengeschichte aus 
Josephos und Dexippos, entlehnt aber die Angabe des letzteren wört- 



1) Metzer Epitome 117: Aegyptiorum regnum Ptoiomaeo trado et Cleo- 
patram aororem meam uxorem do. 

2) Auf Auszüge aus einer Schrift cxi^iiara X^euic, die uns nur im Orient 
noch erhalten scheint, habe ich schon an anderem Ort (M. Terentius Yarro und 
Johannes Mauropus von Euchaita S. 4 A. 2) aufmerksam gemacht. 
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lieh aus den Schollen zu Lukian (vgl. Fr. 1 Müller). Auch sachlich ist 
es unmöglich; daß der Exzerptor Dexipp noch las. Er hatte dann 
nach seiner bei allen übrigen Historikern durchgeführten Sitte eine 
ganz andere Fülle von einzelnen Geschichten herausgehoben und 
nimmermehr glauben können ^ der Tod der Olympias und Roxane 
sei zusammengeMlen. Dürftige byzantinische Exzerpte lagen ihm 
vor, deren Ursprung kaum mehr zu bestimmen ist. Sie verfolgten 
zunächst das Geschick des königlichen Hauses und gaben dann 
Nachträge über die Entwicklung Makedoniens, das Geschick des 
Eumenes und den Sieg des Ptolemaios Soter. Die Exzerpte lauten: 

I. ÖTi 'AXeHdvbpou TeXeuTrjcavTOc dvatreXel^Oiicav al T^vaiKCc 
auToO Kttl TTttTc dieXric, 6v t(4.vvr]cev Ik rfic TiüHdviic. CTacialövriuv 
hk Tujv Tiepi auTÖv trepl xfic ßaciXeiac drdxÖTi ßaciXeueiv 6 öjiiOTrd- 
Tpioc dbeXq)öc 'AXeEdvbpou 6 *Appibaioc, 6 Kai ^CXittttoc öcrepov övo- 

5 ^acOeic, jn^xpic o\5 q)0dcij elc dvriKOucav f|XiKiav 6 'AXeHdvbpou TiaTc 
d7T€i bt fjv viüOpdc 6 *AppibaToc, fri bk Ka\ dTiiXiiTTTiKÖc, f|p^Or| ^tti- 
TpOTTOc Kttl dTTi^eXriTfic Toiv ßaciXiKuiv TTpaTjLidTUüv 6 TTepbiKKac, (|i 
bebujKev 6 'AXÖavbpoc TeXeuiuiv töv dauioO baKtiiXiov übe ttictot^pui 
tOüv fiXXujv CTpaTTiTtöv. 6c cuvbiacKenidjiievoc b^biwKev ^Kdcriu cxpa- 

10 TTiTtö caipaTreiav bi€EdT€iv, ^epicac dirdcac oficac TrXeiouc tüüv Kb'. 
d7T€X06vT€C bfe oÖTUJC €10 Tttc öpicOcicttc ^KdcTiü cttTpaTreiac f^pHavTO 
uTiepßdGmov teiveiv Tiöba d)C i^biivaio ^KacTOc. 80€V juetaXac buvd^eic 
Xaßibv 6 TTepbiKKac dtniXGev elc AiifUTrrov TToXejiiricujv TTtoXe^aiifj' 
IvGa Kai dTTißouXeuOeic dq)oveü0Ti uttö täv ^auToO olKelwv. etra bie- 

15 böato Tf|V dTriju^Xeiav tuiv ßaciX^iuv 6 *AvT(7raTpoc, 8c Kai auxöc 
cuvbiacKeipd^evoc dvrjXXaHe t&c boOeicac trapa toO TTepbiKKOu catpa- 
Tieiac fiXXiiv dXXiu bouc, TrXfjv TTroXe^aiou Ka\ Aucijiidxou' toutouc xdp 
ouK iibuvriGTi ^etacTficai. b^biwKe bk fiXXoic jiitv fiXXac, 'AvriYÖviji bk 
Tf|v Couciavfjv caTpatrelav, CeXeuKiu bk Tf|v tt^c BaßuXuivoc, töv bk 

20 ^auToO uldv Kdcavbpov AnibexH xiXtapxov. elra ^eid Kaipöv reXeu- 
TrjcavTOC Kai toö 'AvTiTrdrpou biebÖaro Tf|v d7riTpOTrf|v Ka\ ^Triju^Xeiav 

Tüüv ßaciXiKÜüv TTpaT^diuDV 6 TToXuctt^pxiwv 

elia 6 Kdcavbpoc mcOiocdiiievöc xivac tOüv ßaciXiKUJV biaKÖviuv .... 

8 mcTÖTCpov Cod. 18 Antigonos iflt mit Antigenes verwechselt. 

22 Etwa 28 Bachstaben (die letzten beiden r\v) sind ausradiert. Darüber von 
derselben Hand: icp* ou i^ *OXu|Liinäc 4boXoq)6viice töv *Appibatov Kai Tf|v T^valKa 
aOToO 6(ipub(Kr)v. 23 Easur von 11 Buchstaben; hierüber nachträglich: 

d6oXoq)6viice Tfjv t€ 'OXujiiindba Kai 
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'PiüEdvTiv Ka\ TÖv ulöv ourfic töv 'AXÖavöpov töv utöv 'AXe- 

Hdvbpou, 8c l^eXXev elvai bidboxoc rflc ÖXiic ßaciXeiac. iflveio bk 
raOta ^v MaK€5o<v(()i (iTro6avoucTic> Tf\c 'OXujiiTndboc rfic jniiTpöc 
'AXeSdvbpou. dvreOOev cüirxwcic dT^vexo tiöv caTpaTrei&v Ka\ dtreßou- 
Xeuov öXXoi fiXXoic xal TTpoceriGouv xaic ^autuiv Ka\ ^eiCovac trepie- s 
ßdXXovTO buvd^€ic ol TravoupifÖTepoi Ka\ icpöveuov touc dcOevectdpouc. 
^jLieYoXüvOii bfe uTifep TOUC rroXXouc 6 'Avriirovoc juetd toO auToO utoO 
ToO TToXiopKiiToO ATi|LiiTTp(ou' b\ö Kai ibvöjiiacev ^auTÖv ßaciX^a Ka\ 

dq>6p€C€ bldöimO. lbÖVT€C hk Kai 0\ ?T€pOl, ÖCOl OUK I^XaXTOOVTO 

aÖToO, dcpöpecav KdKcTvoi öidbiijua Kai übvöjiiacav ^auTOuc ßaciXeic, 8 lo 
T€ TTToX€|Liaioc iv AltUTTTifi Kai Cup((jt Kai 6 Auct^axoc iv öpcjiKri Kai 
6 QXeuKOC iv BaßuXiövi, 8c dTroOavövroc 'Avtitövou fjpEe rrdciic 
'Aciac Kai Kard biabox^v ol aöroO uloi. 

n. ÖTi TÖ c&jLia ToO 'AXeHdvbpou ^etd <Tdv> Odvatov KaxtiTaTov 
ol MaK€böv€c elc 'AXeHdvbpeiav ^k BaßuX&voc KOCjui^cavTec aurö trdvu i6 
TToXuTcXujc Kai TiXeiCTOu xP^coO Kai dpTupou trepiO^vrec dvaXii^ara Kai 
KaXXiüTTic^öv Kar/iTaTOV bk juetd rroXXfic Kai ttctiXiiOucili^viic bopucpo- 
piac. elta dKeiOev bießißacav elc MaKcboviav Tf|v 'PiüHdvnv juerd toO 
CUV *AXeHdvbpi(i T€vo|ii^vou airr^ Traiböc övo/naZlo^^vou 'AXeHdvbpou 
Kai aÖTou. bießißacav bk Kai ^iXittttov töv 'Appibaiov, 8c ßaciXeucac 20 
und dTTiTpÖTTOic iv[\ ^ Kai jLifivac b' ^q)OV€uOr| jucTd Tf^c t^vaiKÖc 
auTOu GupubiKiic dinivujc Trapd Tf\c ^iiTpuiäc aÖTOu Tf^c *OXu|LiTridboc. 
ucTcpov bk )ivca Kaipöv öXitov dcpoveuOt] Kai auTf) f| 'OXu^mdc cuv 
tt| vu^q)ij 'PiüHdvij Kai Tq) ^Yrdvip 'AXeHdvbpifi dinivuJC rrapa toO 
ulou ToO 'AvTiTrdTpou ToO Kacdvbpou. 8c Kdcavbpoc ^CTd touc toiou- «5 
TOUC q)övouc lv\\^^ Tfjv öeccaXoviKTiv Tf|V öjiiOTTdTpiov db€Xq)f)v toö 
^exdXou 'AXe£dvbpou, t^tic 0€ccaXoviKTi fKTicev öcTcpov Tfjv 0€ccaXovi- 
KTiv, ö bk dv^p auTTic 6 Kdcavbpoc Jkticcv Tfjv Kacdvbpeiav. 

IQ. ÖTi 6 eujLi^viic coq)öc fl)v ^k ti&v cTpaTTiTwv Kai bmböxuiv 
'AXeEdvbpou dTrjpiice CTOpT^lv dboXiuTdTiiv Trpöc töv 'AX^Eavbpov Kai so 
T€6v€(&Ta, Kai diroX^^Ticcv iroXXdKic rrpöc touc iTTejiißaivovTac toTc 
ßaciXiKOic TTpdTjLiaci, Kai dvlKiicc |i€TdXouc ttoX^^ouc Kai CTpaTTixouc 
jLieTdXouc Ik Tiöv MaKcbövwv. elTa drrel 6 'Avtitovoc ttXcovcktiüv 

3 Nach MaKcbo Rasur von 8 Buchstaben ; hierüber nur y{^. 3/4 Tf)c 'OX. t. ^. 
*AX. nachtrikglich durchgestrichen. Die Ermordung der Olympias war ursprünglich 
hier erwähnt, weil nach ihr Bozane und ihr Sohn in Haft genommen wurden. Der 
unklare Ausdruck yeranlaßte den Schreiber zu seinen Änderungen. 1 2/18 6c -- ulol 
nachträglich asugefügt. 22 irapd Tf)c KXeoirdxpac (durchstrichen) jurfTpuiAc Cod. 
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Kttl auHavö|Li€voc dßouXeTo voccpiCecOm Kai tö ttjc ßaciXeiac övojia; 
^beriGiicav ol ßaciXeic toO euju^vouc elc ßorjOeiav f\ le ^OXujiiTndc xai 
6 *AppibaToc 6 ^iXittttoc xai f) Vijjl&vx] biet TpaWidTUiv ßaciXiKwv. 8c 
Kttl d7riKa^q)0eic laTc dKeiviuv öerjceciv dvfiXOev elc räc ^rr^Keiva Tf\c 

5 BaßuXujviac caipaTreiac Kai cuvairaifibv ^CToXac dKcTGev buvd^eic 
^TToX^jLiTice Tip 'AvTiTÖviu* Ka\ bic Kai Tpic Ka\ v€viKiiK€, Tdxa 5* öv 
Kai k TÖ TiavTeXk ^qxivitev, ei juri Tivec tOüv trepi auTÖv qpiXuiv 
dTTißouXeücavTec cuv^Xaßov Kai bebiÖKaci Tijj 'AvTurövip. toutou bfe 
irevo|Li^vou iiuHriOii de jli^tictov 6 'AvTiifovoc Kai f\v toic öXoic dnpöc- 

10 ^axoc. 

rV. ÖTi viKrjcac, ibc eipiiTai, 6 TTToXejLiaioc dv Aitutttiij töv TTep- 
biKKav fXaße TÖt auToö cTpaTeujiiaTa öca fjSeXev, fXaße bfe Kai ttjv 
auToO T^vaiKa KXeoTTotTpav Tf|v ö/noTidTpiov db€Xq)f|V toO jucTdXou 
'AXeHdvbpou Kai el^ev auTfjv elc ifaMOu KOiviuviav cüv Taic dXXaic 

15 auToO Y^vaiHiv. f\v bfe f| KXeotrdTpa aÖTri 0uiraTf|p jitv tou ^iXittttou, 
dXX' ii fiXXnc TuvaiKÖc, KXeoTidTpac KdKciviic XcifO^dviic. 

3 dpibatoc Cod. FV 11 — 16 Nachträglich mit blasserer Tinte zugefügt. 
rV 12 Toö CTpaT€Ü|LiaToc aÖToO? — i^BeXev über lj(,pr]l€ geschrieben. 

Die Angabe über Kleopatra ist sicher falsch. Aman bezeugt 
ausdrücklich, daß sie während der Kämpfe des Perdikkas und Eumenes 
gegen Ptoleinaios und Antipater in Sardes blieb.^) Ein Ehebündnis 
mit Ptolemaios war im Jahre 308 tatsächlich geplant, wurde aber 
durch die Ermordung der Fürstin verhindert (Diodor XX 37, 3); sie 
scheint aus Sardes nicht herausgekommen zu sein. Andrerseits erhält 
die Notiz, daß sie eine Zeit lang Gattin des Ptolemaios gewesen sei, 
durch das Testament eine gewisse Stütze. Es fragt sich, was früher 
war, die falsche historische Angabe, daß Kleopatra in die Hände 
des Ptolemaios fiel, oder die Erfindung der Testamentsbestimmung. 
Nehmen wir das erstere an, was wenigstens mir natürlicher scheint, 
so fäUt jeder Anhalt fort, in dem Testament mit Ausfeld einen 
älteren gegen Antipater gerichteten Teil und eine jüngere rhodische 
Fälschung zu scheiden; das Stück muß als Ganzes beurteilt werden. 

Diese Annahme scheint sich mir noch durch eine andere Erwägung 
zu empfehlen. Nach Arrian (Photios Bihhp. 69a 2) lautete der letzte Ent- 
scheid des makedonischen Heeres über das Königtum: (biaXajüißdvet) . . . . 

1) Vgl. die Fragmente des VIT. Buches, Bresl. phil. Abh. UI 3, 81 flf. 
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Tf|v dvdppiiciv 'Appibaiou, 8c Ik 0iX(viic rfic GeccaXfJc ^iXiTTTriji tiu 
'AXeHdvbpou Trarpi direir^VTiTO, ^cp' & Ka\ 'AXßavbpov, 8v fjiieXXev il 
'AXeHdvbpou TiKteiv PwHdvTi, cujiißaciXeueiv auriu- 8 xai if^TOvev elc 
q)a)C dxO^VTOC toO Tiaiböc; das bestätigt JustiiiXin4,2: tum equites in 
concordiam revocaü in Aridaeum regem consentiunt servata est portio 
regni Alexandri filio, si natus esset}) Beiden widerspricht die Heidel- 
berger Epitome : didxOTi ßaciXeueiv 6 öjaoirdipioc db€Xq)öc *AXeHdvbpou 
6 'Appibaioc 6 Ka\ ^iXittttoc öciepov övo^acOeic, \ii%p\c oö cpOdcij elc 
dvrjKOucav f^XiKlav 6 'AXeHdvbpou TraTc. Ihr aber entspricht wieder 
aufs genaueste die Testamentsbestimmung der Metzer Epitome (115): 
si mihi ex Boxcme uxore mea Kfiliusy natus erit, is potissimum Ma- 
cedoniae rex esto; tantisper Arrhidaeus Philippi filius Macedonibus 
Imperator sit Beide Stellen ergänzen und erklären sich gegenseitig^; 
aber die Priorität der historischen Erzählung scheint mir hier 
zweifellos^ der umgekehrte Hergang kaum denkbar. Auf dasselbe 
Verhältnis zwischen beiden Quellen läßt auch der Umstand schließen, 
daß in der Heidelberger Epitome Seleukos Babylonien erst in der 
Satrapienverteilung von Triparadeisos empfangt, was der Wahrheit 
noch entspricht, während er in dem Testament fälschlich sofort da- 
mit bedacht wird. Damit scheint mir erwiesen, daß die Quellen der 
Heidelberger Epitome in letzter Linie recht hoch hinaufreichen, daß 
die Zeit des Testamentes aber etwas herabgerückt werden muß. Die 
Einzelheiten zu erklären, muß ich bessern Kennern überlassen. 



1) Der ganze Hergang gestattete kaum eine andere Lösung, oder doch 
jedenfalls nicht die, welche die Heidelberger Epitome bietet. Arridäus, der 
selbst eines iirirpoiroc bedurfte, konnte nicht dirixpoiroc seines Neffen sein. 

2) Die Worte der Heidelberger Epitome: öc ^iiieXXcv cTvai bidboxoc rf^c 
ÖXr)c ßactXeiac können ebenfalls nur so gedeutet werden, daß Alexander, wenn 
er mündig wurde, die Herrschaft übernehmen sollte; er war nach der Auf- 
fassung dieser Quelle noch nicht ßactXeOc, dafür aber der einzige Erbberechtigte. 
Dagegen erzählte Arrian (Photios p. 696 16) ausdrücklich, daß Alexander nach 
der Greburt als König, bezw. als Mitregent, proklamiert wurde. 
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ANHANG: 

DIE TEXTE. 
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Die Erhaltung des Hermetischen Corpus danken wir einer ein- 
zigen Handschrift^ welche im XI. Jahrhundert in traurigem Zustand 
wieder aufgefunden wurde. Ganze Quatemionen und einzelne Blätter 
fehlten sowohl im Eingang (nach Kap. I) als am Schluß (nach XVI); 
auch auf den erhaltenen Blättern war^ besimders in dem letzten 
Drittel, die Schrift stellenweise unleserlich geworden. In diesem 
Zustande kam die Handschrift an Michael PseUos, den großen Wieder- 
erwecker Platonischer Studien in Byzanz^), wie ich vermute, gerade 
zu der Zeit, als dessen Rechtgläubigkeit in Zweifel gezogen war. 
Er glaubte diese Schriften aufs neue verbreiten, zugleich aber sich 
selbst gegen den Verdacht sichern zu sollen, als ob ihr Inhalt seinen 
Überzeugungen entspräche. So entstand jenes eigentümliche Scholion 
zu I 18, in welchem wir zunächst fast mönchisches Eifern zu hören 
glauben, wenn Psellos versichert, daß dieser Poimandres oflFenbar der 
Teufel selbst gewesen sei, während der Schluß das Interesse des Philo- 
logen, ja vielleicht schon eine noch innerlichere Anteilnahme an dem 
Inhalt zu verraten scheint. Daß eine solche wenigstens in den imchsten 
Jahrhunderten in Byzanz erwachte, glaube ich aus der Tatsache 
schließen zu sollen, daß die letzten drei B^apitel, welche den Poly- 
theismus oder besser das Heidentum direkt rechtfertigen, in einem 
Teil der Handschriften w^gelassen wurden und nur der Teil des 
Corpus weiter verbreitet wurde, der einem an das Christentum an- 
geglichenen Neuplatonismus entsprach. Der Text wurde im wesent- 
lichen mit all der Genauigkeit und Gedankenlosigkeit weitergegeben, 
die bei solchen nicht für die Schule und noch weniger für den 
praktischen Gebrauch bestimmten Schriften durchaus erklärlich ist. 
Die Überlieferung ist außerordentlich schlecht, aber einheitlich. Den 
Text der Psellosabschrifb können wir aus den Handschriften des 
XIV. Jahrhunderts mit voller Sicherheit gewinnen. 

1) Anf den Znsammenliang der Platonischen Stadien des Psellos mit der 
Heransgabe des Corpus wies micli zuerst Br. Keil. Ein näheres Eingehen auf 
die Einwirkungen der Hermetischen Literatur auf den humanistischen Mysti- 
zismus wird man von mir nicht erwarten. 
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Zu größerer Wirkung gelangten die Hermetischen Scliriften 
erst mit dem Erstarken des Humanismus im Abendlande. Georgios 
Gemistos Plethon hatte bekanntlich den Neuplatonismus als eine 
Art Religion nach Italien übertragen und auf Cosimo Medici tiefen 
Eindruck gemacht. Der von ihm als Leiter der zukünftigen Aka- 
demie frühzeitig erkorene Marsiglio Ficino mußte als erstes^ grund- 
legendes Werk das Hermetische Corpus im Jahre 1463 ins Latei- 
nische übertragen. Den griechischen Text hatte Cosimo durch einen 
Mönch, Bruder Lionardo von Pistoja, aus Bulgarien (Macedonien) 
holen lassen; die Handschrift ist in der Bibliothek der Medici er- 
halten; es ist der Lcmrentianus 71,33.^) Plan und Grundgedanken des 
Cosimo gibt die Einleitung. Der uralte Prophet, der erste aller 
Theologen, sollte diesem Mystizismus, der das Christentum nicht 
direkt bekämpfte, aber doch weit über es hinausging, die Autorität 
und urkundliche Gewähr gegenüber den von der Kirche angeführten 
Autoritäten, besonders Aristoteles, bieten. Die nächste Wirkung 
läßt sich aus einer Nachahmung beurteilen, die den Titel trägt: 
Lodovid Lazardi poetae chrisHani ad FerdiiM,ndwn regem^) duüogtis, 
cui titulus Crater Hermetis, Lazarello hat lange nach Wahrheit ge- 
sucht und zu Gott gefleht, bis endlich der Poimandres des Hermes, 
Jesus Christus selbst, in ihn niedergestiegen ist und ihn erleuchtet 
hat. Er predigt seinem Könige die neue Lehre des Mystizismus 
und gibt auf den Einwurf desselben Hermeticus es, ut videris, Lazor 
rele die charakteristische Antwort: Giristianus ego swm, o rex, et 
Hermeticum simd esse non pudet. si enim praecepta eius considera- 
veris, a christiana confirmabis non äbhorrere doctrina}) Das religiöse 

1) Den Beweis gibt der Umfang des Corpus (nur Kap. I — XIV), die Lfber- 
schrift des letzten Kapitels und der Text der in dieser Handschrift lücken- 
haften ersten Seite des Poimandres. Ich habe die Übersetzung des Ficinus 
daher nicht mit berücksichtigt. 

2) Den König von Neapel. — Das Schriftchen ist mit der Übersetzung 
des Ficinus und Pseudo-Apuleius 1505 Ton HeQricus Stephanus herausgegeben. 

3) Daß sich Lazarello gegen die Kirche und Aristoteles, wenn auch in 
vorsichtig gewählten Worten, wendet, und daß er in reichem Umfang Philon, 
das Henochbuch, den Talmud, ja selbst die Hauptschriften der Eabbala be- 
nutzt, sei beiläufig erwähnt, um dies eigenartige „Christentum** zu charakte- 
risieren und die Zusammenhänge mit anderen Richtungen des humanistischen 
Mystizismus hervortreten zu lassen. — Des Porphyrios Schrift TTcpl rfjc ^k Xot^uiv 
9iXoco9{ac will Lazarello ebenfalls benutzt haben; doch findet sich das einzige 
mitgeteilte Xö^iov auch bei Eusebios JVoep. ev. VHI 10 jp. 412 d. 
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Interesse an diesen Schriften dauerte langer als ein Jahrhundert; noch 
1591 willPatricius durch seine Gregor dem XIV. und allen kommenden 
Päpsten gewidmete ,yNeue Philosophie'' die heidnische Philosophie 
des Aristoteles ans der Kirche verdiüngen und an dessen Stelle Plato^ 
Plotin, Zoroaster und Hermes setzen; ihre Lehre stimme mit der 
christlichen überein. 

Aber auch hiervon abgesehen mußte schon die geheimnisvolle 
und manchmal so mächtige Sprache dieser Schriften die Humanisten 
begeistern. Es ist kein Wunder, daß von der Mitte des XV. bis 
zur Mitte des XVI. Jahrhunderts eine größere Anzahl von Hand- 
schriften entstehen, welche den Text verständlicher oder eleganter 
zu machen suchen.^) 

Im Jahre 1554 gab dann Adrianus Tumebus zum erstenmal den 
griechischen Text heraus; er wurde dabei von Angelus Vergecius unter- 
stützt, auf dessen Rechnung ein kurzer Nachtrag von Lesungen und Kon- 
jekturen gesetzt werden mag. Die Ausgabe bietet im ganzen den getreuen 
Abdruck einer jungen Handschrift, welche dem Cod. D nahe stand.*) 

Den Text des Tumebus legte im Jahre 1574 Fran^ois Foix de 
Candalle {Frcmciscus Flussas) seiner Ausgabe zu Grunde; neues 
handschriftliches Material benutzte er nicht und ließ Kap. XVH und 
XVIH als rettungslos verdorben fori Unterstützt von Scaliger und 
andern Humanisten versuchte er vor allem einen lesbaren Text her- 
zustellen, ohne den Stand der Überlieferung dabei zu verdxmkeln. 
Seine Ausgabe bietet noch heute die einzige größere kritische 
Leistung für diese Texte. 

Eine dritte Ausgabe veranstaltete im Jahre 1591 Franciscus Patri- 
cius in seiner Nova de universis phüosophia^), deren Anhang eine Samm- 
lung der Fragmente des Hermes und des Asklepios mit dem über- 
lieferten Corpus verbindet. Die Reihenfolge der Dialoge hat Patri- 
cius dabei verändert, die Asklepios-Schriften von denen des Hermes 

1) Besonders charakteristisch sind dabei die Besserungen an der Form 
des Dialogs. Handschriften, in denen sie sich finden, sind ohne weiteres als 
wertlos za betrachten. 

2) Ein Exemplar habe ich dnrch die Güte der Verwaltung der Berliner 
Bibliothek in Straßbnrg benutzen können. 

8) Erschienen zu Ferrara. Mir war nur der drei Jahre später in Venedig 
veranstaltete Nachdruck zugänglich. Ob die zahllosen Druckfehler, welche ihn 
entstellen, auf Rechnung des Patricius zu setzen sind, weiß ich nicht und habe 
sie nicht berücksichtigt. 

Beits«iistein,Poimandjr«t. 21 
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gesondert, was er Handschriften, was eigener Vermutung entnahm, 
nicht geschieden. Dem Druck legte er eine junge, ebenfalls dem 
Codex D 'ahnliche Abschrift zu Grunde^), in welche er die Lesungen 
des Tumebus und Candalle eingetragen hatte. Außerdem hat er 
den Text an zahllosen Stellen willkürlich geändert, ohne jede Sach- 
kenntnis und ohne jede Rücksicht auf die paläographische oder 
sprachliche Möglichkeit seiner Änderungen. Parthey hat sie später 
getreulich als Überlieferung übernommen. 

Das kirchliche Interesse beherrscht völlig die kommentierte Aus- 
gabe des Minoriten Hannibal Rössel (1630, Kommentare schon 1585), 
welcher für den Text die Ausgabe Candalles zu (Jrunde legte und 
Patricius nur nebenbei einsah. Sie sowie mancherlei Übersetzungen, 
welche im XVII. und XVIII. Jahrhundert erschienen, glaubte ich igno- 
rieren zu dürfen. Nicht so Dieterich Tiedemanns 1781 erschienene 
Verdeutschung „Hermes Trismegists Poemander oder von der gött- 
lichen Macht und Weisheit ^, welche in den Anmerkungen eine ganze 
Reihe vorzüglicher Konjekturen bietet.*) 

Die Ausgabe Partheys (Berlin 1854), welche ich ungern hier 
erwähne, bringt an neuem scheinbar die Kollationen zweier alter 
Handschriften, des LaurenUatms 71, 33 und des Parisinus 1220. 
Keine hat Parthey selbst gesehen und auf keine seiner Angaben ist 
irgendwelcher Verlaß. Die von einem Unbekannten gefertigte flüch- 
tige Kollation des Lcmrentiamis hat er nachlässig benutzt.^) Der 
ParisinuSf von dem er eine etwas genauere Kollation, bezw. Abschrift 
von D. Hamm erhalten hatte, ist von jüngerer Hand vollständig 
durchkorrigiert und interpoliert worden. Diese jungen Interpolationen 
hat Parthey dann als alte Lesungen in den Text oder Apparat auf- 
genommen. Der Text ist also doppelt verfälscht. Eigene Besse- 
rungen sind außerordentlich selten. 

1) Daß Patricius wirklich eine Handschrift zu Grunde legte, scheint mir 
aus einer Reihe von Auslassungen und Fehlem, in denen er mit Cod. D gegen 
die beiden früheren Ausgaben übereinstimmt, und mehr noch aus der Wahl 
des Titels unten zu S. 346, 20 hervorzugehen. Es ist möglich, daß sie bereits 
mit dem Corpus einen Auszug aus Stobaios verband; wertlos war sie jedenfalls. 

2) Die Ausgabe des Patricius war ihm zum Glück unzugänglich geblieben ; 
er schloß sich an Candalles reineren Text. 

8) Ich wähle ein natürlich besonders augenfälliges Beispiel, S. 70 seiner 
Ausgabe. Z. 2 hat A ü)cir€p, nicht öir€p; Z. 5 o(iTU)c, nicht oötujc oök; Z. 9 
Oda, nicht O^a; Z. 9 xarapria. 
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loh gebe die folgenden Stücke nach fünf Handschriften^), 
nämlich: 

Ä = LaurenHcmus 71, 33 aus dem XTV. Jahrhundert. Die 
Schrift ist sehr klein und flüchtig; Versehen hat der Schreiber in 
der Regel sofort selbst verbessert, nur in wenigen Fällen nachträg- 
lich aus einer anderen Handschrift korrigiert. Auf dem ersten Blatt 
der Vorlage waren durch einen Fleck eine Anzahl Wörter unleser- 
lich geworden, für welche A freien Raum ließ. Dasselbe ist in dem 
Ottohonianus graec. 153^ aus dem XV. Jahrhundert, in dem Coislinianus 
332 aus dem XV. Jahrhundert und in der Vorlage des von Ver- 
gecius geschriebenen Parisinm 2518 geschehen; nur wurden in 
letzterer die Lücken nachträglich ausgefüllt. Die drei Handschriften 
stammen aus einem Zwillingsbruder von A-^ ich habe die letzt- 
genannte für Kapitel I und XHI (XIV) durchverglichen, ohne fiir 
die Kritik irgend etwas zu gewinnen; A ist ein durchaus getreues 
Abbild einer etwa dem XH. oder XTÜ. Jahrhundert entstammenden 
Vorlage. Dieselbe umfaßte nur Kap. I — XIV (XV), also nur den 
bei Parthey gedruckten Text. Eine Kollation des ersten und der 
beiden letzten Kapitel danke ich der immer gleichen Güte ö. Vitellis. 
Den übrigen Teil der Handschrift habe ich später selbst in Florenz 
verglichen. 

B = Pwrisinus graec. 1220 aus der Mitte des XIV. Jahr- 
hunderts.') Der sehr sorgföltige Schreiber hat einzelne Korrekturen 
oder Nachträge selbst zugefügt; eine jüngere Hand hat an den Rand 
das Scholion des Psellos zu Poim. § 18 sowie einzelne Ausrufe, wie 
Xfipoc, q)Xuapia u. dergl. gefügt und zahlreiche billige Koi\jekturen ein- 
getragen; ein oder mehrere noch jüngere Humanisten haben dann den 
Text planmäßig durchrezensiert, indem sie die alte Schrift ausradierten 
und darüber oder am Rand einen von ihnen ersonnenen Text ein- 
trugen. Eine Scheidung der Hände schien überflüssig, da sämtliche 
jüngeren Eintragimgen, £*, durchaus wertlos sind.*) Die Schreibungen 

1) Die in gedruckten Katalogen vorliegenden Beschreibungen setze ich 
Toraus. 

2) Photographische Proben der römischen Handschriften danke ich der 
gutigen Vermittlung Hülsens, einzelne Angaben femer Dr. Luigi De Stephani. 

8) Die Altersbestimmung war Br. Keil so gütig mir zu bestätigen. Die 
Handschrift habe ich durch die Liebenswürdigkeit der Verwaltung der National- 
bibliothek in Straßburg benützen können. 

4) Daß einzelne dieser Eintragungen auch auf eine schon interpolierte 

21* 



Digitized by 



Google 
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der ersten Hand lassen sich durch den Umfemg der Rasuren oder 
durch Schriffcreste in der Regel bestimmen; nur in wenigen Fallen 
des Zweifels habe ich (B) in den Apparat gesetzt, um die Unsicher- 
heit anzudeuten. Die Handschrift bietet das ganze Corpus. 

C = Vaticantis graec, 237 aus dem XIV. Jahrhundert; jetzt 
in zwei Bände gebunden; Blattraum 22 Y^ X 14% cm, Schriftraum 
17y,xlOy2 cm; Inhalt: Blatt 1 — 54 das ganze Hermetische Corpus; 
54' — 55' ein neuplatonisches (?) Fragment; 56' — 64' Porphyrios Trcpi 
Toiv TTpöc Tct voTiTÖi dcpop/nuiv; 64' — 75 Trepl dpcTuiv; 76 — 181 Proklos 
CTOixeiuJcic GeoXoTiKri; 182 ff. Proklos irepi xf^c Kard TTXdxuJva cpiXo- 
coq)iac. Eng mit C hängen zusammen Parisintis gra^. 2007 aus dem 
XVI. Jahrhundert (Hand des Christoph Auer) und OUobonianus graee. 
177 aus dem XVI. Jahrhundert.') Von ersterem habe ich größere 
Stücke kollationiert. Die Handschrift C hat för die in diesem Buch 
veröffentlichten Kapitel Dr. De Stefani für mich verglichen, den Rest 
habe ich später selbst kollationiert. 

D s=s Vindobonensis phil, 102 (von mir in Straßburg verglichen) 
aus dem XV. Jahrhundert. Randglossen von erster Hand und Korrek- 
turen von zweiter begegnen vereinzelt. Die Handschrift, welche das 
ganze Corpus enthält, hängt eng mit dem PcUaHnus graec, 53 aus dem 
XV. (XVI.?) Jahrhundert und mit dem Bodleianus 16987 {d'Orv. 109, 
Auct, X. 1. 4. 7) aus dem XVI. Jahrhundert zusammen, von dem 
Dr. Piasberg ein Stück för mich verglich. Neben wenigen guten 
Lesungen oder Konjekturen finden sich zahlreiche Auslassungen und 
willkürliche Abänderungen; der Wert der Handschrift Uegt darin, daß 
sie die Gh-undlage der Ausgaben erkennen läßt. Der alten Vorlage 
dieser Klasse war verwandt: 

M == Vaticanus graec. 951 aus dem XIV. Jahrhundert; Blatt- 
raüm 23x15%, Schriftraum 19x13%, Inhalt: Blatt 1—8 Hera- 
kleides dXXiiTOpiai *0|biTipiKai; 9 — 152 Maiimus Planudes cuXXoxfl ^kXc- 
T€Tca dTTÖ biaq)6pu)v ßißXiuiv ttoivu u)cpAi|bioc; 152 — 156 und 157 — 169' 
Psellos' Erklärung der chaldäischen Orakel in zwei Exemplaren, das 



Handschrift srarückgehen, wird durch den Paris, graec, 1297 wahrscheinlich 
gemacht, ist aber für die Kritik gleichgiltig. Im Apparat sind die Korrektoren 
von erster Hand durch B^ bezeichnet, Korrekturen, die von erster oder zweiter 
Hand herrühren können, durch B^, 

1) Der Ottohoniantts könnte nach meinen geringen Proben geradezu Ab- 
schrift von C sein. 
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zweite von derselben Hand wie löO"" — 213^ das ganze Hermetische 
Corpus; 213^ — 214 ein christliches Gebet; 222 — 260 Maximus Confessor. 
Das Psellos-Scholion zu Poimandres § 18 ist (ohne den Namen des 
Psellos) in den Text gedrungen. Dies und die Verbindung des 
Hermetischen Corpus mit einer Schrift des Psellos zeigt; daß wirk- 
lich unsere gesamte Tradition auf Psellos zurückgeht. Ich habe die 
Handschrifl; selbst durchverglichen.*) 

Von jüngeren Himdschriften habe ich noch geprüft: Parisintis 
grctec. 1297 aus dem XVI. Jahrhundert, stark überarbeitet, öfters zu 
B^ stimmend, aber im UmfEing gleich A] femer den gleichfalls stark 
interpolierten Vaticanus graec, 914 aus dem Ende des XV. Jahr- 
hunderts, der nur Poimandres § 1 — 28 enthält; endlich Parisinus gra>ec, 
stippl. 395 aus dem XVH. Jahrhundert, die Vorbereitung einer Aus- 
gabe auf Grund einer Handschrift der ^.-Klasse, die nicht über 
Poimandres § 21 herausgediehen und durchaus wertlos ist. 

Daß sich außer diesen fünfzehn Handschriften noch ein paar 
weitere finden lassen, glaube ich gern und bedaure, daß mich ein 
Krankheitsfall in meiner Familie vorzeitig aus Italien zurückgerufen 
und verhindert hat, die kleineren Bibliotheken zu durchmustern. Den- 
noch hoflfe ich, daß bei der Eigenart dieser so einheitlichen Über- 
lieferung sogar welliger Handschriften zur Konstituierung des Textes 
genügen werden. Weder die seltenen guten Lesungen in D noch 
die vielen wertlosen jüngeren Vermutungen in B können ein Heran- 
ziehen dieser Handschriften in einer größeren Ausgabe rechtfertigen; 
ist das Verhältnis der Ausgaben zu der Überlieferung einmal ge- 
klärt, so wird man diese selbst auf Grund von MAC durchaus be- 
urteilen können. 

Zu der Textgestaltung bemerke ich nur, daß das Ziel bei den 
verschiedenen Schriften ein verschiedenes sein muß. Liegt eine 
Schrift im wesentlichen in ursprünglicher Fassung vor, wie Kap. 
xm (XIV), so darf der Herausgeber versuchen, die Glosseme und 
Interpolationen des Psellos oder frühmittelalterlicher Schreiber aus- 
zusondern. IsT; eine Schrift nachweislich früh im Gemeindegebrauch 
interpoliert worden, wie Kap. I, so wird man zunächst alles halten 
müssen und Unverträgliches nebeneinanderstellen, auf die Gefahr, 

1) Da ich Torschnell abbrechen mnßte, sind einige Angaben im letzten 
Teil zweifelhaft geblieben; die ex silenHo erschlossene Lesung ist dann durch 
(üf ) bezeichnet. 



Digitized by 



Google 



326 Anhang: Die Texte. 

neben alten Zusätzen auch byzantinische Schreiberweisheit im Text 
zu belassen. Auch in den Einzelfragen wird volle Eonsequenz kaum 
zu erreichen sein. Derselbe Redaktor^ welcher Attizismen wie 
KpeiTTUJV oder gar Überattizismen wie Tcxw (für fx^)» fcoTrrpov (für 
fvoTTTpov) u. dergl. erstrebt, braucht an einem TroxaTTÖc, an freieren 
Verwendungen des Genetivus äbsolutus oder an falschen Medial- 
formen u. s. f. keinen Anstoß genommen zu haben. Ich zweifle nicht^ 
daß manche Fachgenossen ihm auch eine Verwechslxmg von lioi und 
jLie oder ein Partizipium iyypa^ixivoc zutrauen werden. Sie einzu- 
setzei^ konnte ich mich nicht entschließen. 

Ähnliche Inkonsequenz wird man in der Handhabung der Eon- 
jekturalkritik finden. Das Bild, welches ich mir von dem Arche- 
typus machen mußte, rechtfertigt wohl, daß ich in der Annahme 
größerer und kleinerer Lücken im ersten Eapitel freier als in dem 
Mittelteil^ im Schlußteil aber sogar möglichst kühn sein zu müssen 
glaubte. Besonders im XVIU. Eapitel scheint Psellos oft nur zu- 
sammenhangslose Trümmer dem Archetypus abgewonnen und sie 
z. T. selbst er^nzt zu haben. Wenn hier z. B in § 4 nebeneinander- 
stehen: 8ti bfj TÖv TÖvov uTTOxaXdcaca und: öti bi\ töv tövov uira- 
patu)caca, so meine ich, daß er in seiner Handschrift nur noch öti 

bf\ TÖV TÖvov UTT caca entziffern konnte und zwei Er^mzungen 

bot. Dann wird auch die doppelte Fassung des Eingangs der 
Eunomosgeschichte (§ 6) ähnlich zu erklären sein, und wir werden 
mit der Möglichkeit rechnen müssen, daß wir hier freie Ergänzungen 
des Psellos als alten Text betrachten. ^) Sehr viel besser ist die Über- 
lieferung des I. Eapitels; aber alte Varianten wie S. 331, 8 q)aic und 
cpucic, 337, 7 kX^oc und KdXXoc scheinen mir ebenfalls so zu erklären, 
daß Psellos nur qp . . oder k ... c las und beide Ergänzungen ein- 
trug. Am nächsten kommen wir dem ursprünglichen Text in Eap. 
XTTT (XIV); aber die Premdartigkeit der Vorstellungen und die 
Eigenart der Sprache macht auch hier eine be&iedigende Herstellung 
wenigstens bei diesem ersten Versuche unmöglich. 

In dem Zufügen von erklärenden Anmerkungen oder Parallel- 
stellen habe ich endlich noch weniger Eonsequenz erstrebt, vieles 
übergangen und mehr noch übersehen, dafür aber ab und an auch 
aufgenommen, was nur als Ergänzung zu dem vorausgehenden Buch 



1) An verschiedene Fassungen eines Entwurfes denkt Dr. Piasberg. 
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Berechtigung hat oder als Hinweiß auf eine weiter zu verfolgende 
Gedankenreihe einem theologischen Leser vielleicht Nutzen bringt. — 

Die folgenden Texte umfassen die von Parthey S. 1 — 18 und 
114 — 128 abgedruckten Schriften der Poimandresgemeinde sowie den 
bei ihm fehlenden Schluß des Hermetischen Corpus. 

Die im Apparat verwendeten Abkürzungen und Zeichen sind: 

Ä = Laur. 71, 33 (fehlt fQr Kap. XVI— XVm). 

B = Par. 1220 (B^ Korrektur erster, B^ späterer, 5^ un- 
bestimmter Hand). 

C = Vat. 237. 

D = Vind. phü. 102. 

Jlf=Vat. 951. 

= erste Hand von ÄBCBM, in Kapitel XVI— XVHI von 
BCDM. 

t = Tumebus. < 

f = Foix de Candalle (fehlt für Kap. XVH und XVHI). 
• p = Patricius. 

e = tfp, in Kap. XVH und XVHI = tp, 

Verg. = Nachtrag der Tumebiana. 

Tied. = Übersetzung Tiedemanns. 

(Ä) u. s. w. bezeichnet unsichere Lesungen. 

Angaben des Redewechsels und der Personen hat keine alte 
Handschrift, ebensowenig irgendwelche Bezeichnung derjenigen Lücken, 
die ich glaubte annehmen zu müssen. Sie sind im Texte durch 
Sterne in der Zeilenhöhe gekennzeichnet. Gebrochene Klammem 
schließen ergänzte, doppelte Klammem von mir getilgte Worte ein. 
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I. 

*€p|bioO Tpic)i€TicTOu TToijiiavbpiic. 

[1] *€vvoiac |Lioi iroxe t^voiui^vtic trcpi tuiv övtiuv Kai |Li€T€Uüpi- 
cBeicTic jbioi Tf\c biavoiac ccpöbpa, KaxacxeOeicuiv /nou täv ciu|biaTiKÄv 
alcOrjceuüV, KaOdTrep ol uirvtu ßcßapTm^voi dx KÖpou Tpoq>f\c f\ Ik köttou 
cu)|biaTOC, Ihoiä Tiva uirep/neT^OTi in^Tpip ÖTrepiopicTiAi TUTX^vovra KaXeTv 
6 inou TÖ övojLia [Kai] X^TOVTd |Lior Ti ßouXei diKoOcai Kai BedcacGai Kai 
vor|cac imaSeiv Kai Tvwvai; — [2J q>r\ii\ tfd)' Cu fäp Tic el; — 
'€Yiu |Li^v, q)iiciv, eljui 6 TToijLidvbpiic, 6 xfic auGevriac voOc* olba ö 
ßoiiXei Kai cuveiini coi TravtaxoO. — [3] qpruni if\b' MaBeiv O^Xu) rd 
övxa Kai vof^cai rfjv toutiwv q)uciv Kai TViövai töv Oeöv. toöto, iq>r\v, 
10 dKOÖcai ßouXojuai. — q)Ticlv djnoi irdXiv "Cxc vijj ci|i öca OeXeic imaOeiv, 
KdTiw C€ bibdiu). — 

[4] ToOto elTTibv i^XXdYn t^ ihic^, Kai cuGeiuc irdvia inoi t^voikto 
^onq, Kai 6pai G^av döpiCTOV, qp&c bfc irdvra T^T^vriiüi^va cöbiöv le 



Titel: '€. ToO TpicM. TToim. DMe. Der Titel ist vom Redaktor zagefÜgt 

1 Vgl. Xenophon Cyrop. 11,1: £vvoid iro6* i^^tv fef^ero öcai ktX. (CaeaubonuB) 

2 Moi] luioO p 2/3 Kaxacx. t€ tiIiv cai|ui. |uiou alcO. B* 8 KaOdirep] 
Oöcircp De (Kaedir€p D* am Rand) ol iv öirvip (C)De. öirvi4i ßcß. (vgl. 
Hom. Od. 8, 189; 19, 122) umschreibt nur den Begriff des festen Schlafes. Zur 
Sache vgl. S. 12 A. 1 8/4 Fulgentius Myth. p. 26, 18 Hehn: Hermes 
in Opimandrae libro ait: eccurutrofes et cnfiisomatos, id est: absqne instmc- 
tione escae et vacno corpore 8 fj köitou ä Ik KÖpou t€ kgI rpucpf^c 
fj Kai Ik Köirou JB' 4 nva Ibctv öir. p öirepMcr^i JB* Zur 
Sache vgl. S. 12 A. 2 diroopicTiij B, verb. B° 6 |uiou] |yi€u Ä 
fehlt e/* Kai X^eiv Tied. 6/6 Kai voncac] vof^caC t€ Kai JB« Kai t( 
vo/)cac p 6 Kai q>r\^\ tph B^ fäp tilgt B* 7 6 iroif*. 
€Im( B* Tf^c fehlt :B, verb. JB* aöGcvriac: vgl. S. 8 A. 1. Vergleichbar 
vielleicht Apokal. d. Baruch 55, 3: ^ecce missus est ad me Ramiel, qui 
praeest visionibus veritatis' (tt^c aöGevriac) 7/8 oTba hi 6 ßoOXei JB* 

9 toOto] möc Of, verb. Tied. ?<piiv] fcnv JB* 10 9nclv fehlt ^ 

i^oi] i^i Otp Kai 9nclv i\xi ^x« x^i Ci|i vC?) Kai öca B^ 11 KdTtü] 

^fOi DB*p 12 oÖTOC clmbv tf 18 dopicxnv B" (am Rand) 

f^biov Oe, verb. Piasberg 
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Ktti \Xap6v Kai ^^äcBr\y Ibiiiv. Kai imex' öXitov ckötoc KaTU)q)€p€C fjv 
iy liipex T€T€VTi|bi^vov q)oß€pöv xe xai cxutvöv, ckoXiuic kTreipajU^vov, 
ibc eiKdcai |li€ <bpdK0vxi>' elxa jbiexaßaXXöjbievov xö cköxoc eic uYpav 
xiva q)uciv dqxixiuc xexapaTjuevTiv Kai xaTTVÖv dnobiboOcgv ibc dnö 
TTupöc Kai xiva f\%ov dTroxeXoöcav dvcKXdXrixov TOiwbn- ^Txa ßo^ il 6 
atrriic dcuvapBpoc ÖeTT^inTrexo, ibc ekdcai, q)iuvf] irupöc. [5] Ik bk 
q)iuxöc * ♦ XÖTOC ätioc inipr\ x^ q)üc€i, Kai Tröp ÖKpaxov dSeirribiicev 
^K xf\c uTpdc cpüceiuc avu) eic öipoc* KoOqpov bk fjv Kai Ö2u bpacxiKÖv 
xe ä|bia" Kai 6 d^p ^Xaq)pöc lüv i^KoXouGiice xtp Trupi, dvaßaivovxoc 
auxoö jbiexpi xoö irupöc dirö t^c kci ubaxoc, ibc boKeiv Kp^juacOai lo 
aiixöv dir' auxoö* t^I bk Kai öbiwp ?)i€V€ KaO* ^auxd cu|üi|bi€|biiT)i^va, ibc 
ILifi 8€iup€ic8ai <xf|v tt)v> dirö xoö öbaxoc Kivoöiiieva bk f\v bxä xöv 
d|LiiT€piq)ep6|bi€vov 7rv€u|LiaxiKÖv XÖTOV eic dKorjv. 

[6] '0 be TToijLidvbpTic djnoi* '6v6r|cac, <pr\c\, xfiv Geav xauxriv öxi 
Kai ßouXexai; — Kai, fvibcoinai, fqpriv ifd). — Tö q)uüc dKcTvo, fcpri, dtu», i6 
Noöc, 6 cöc Oeöc, 6 irpo q)uc€Uic utpäc xfic Ik cköxouc q)av€iciic* 6 bk 
Ik Noöc qpujxeivöc Aö^oc ulöc Beoö. — 

Ti oöv; q)ri)ii. — Oöxiu YV&Or xö ^v coi ßX^irov Kai dKoöov 
XÖTOC Kupiou, 6 bk voöc iraxfjp Geöc* ou t^P bitcxavxai dir' dXXr|Xiwv 
2vu)Cic fäp xouxuüv kxiv i\ Iujr|. — €uxopicxai coi, lq>r\v dtib. — lo 
'AXXd bi\ vöei xö q)aic Kai TVibpiJIe xoOxo. — 

[7] CIttövxoc xaöxa dm irXeiova xpövov dvxuiiTTicd jiioi, dicxe |ae 

1 fipdcxTiv Oe, verb. Keil 2 9oß€pöv — icireipaM^vov fehlt C am 

Rand nachgetragen B^ iretrcipaM^vov AB^DMtp ireir€pac|ui^vov Verg. /*, 

verb. Casaubonns Ezerc. in Baron. 73 3 Zur Ergänzung öpdKovxi vgl. 

Hippolyt V 9 p. 170, 71 Sehn.: cTvai hk xV|v öqpiv X^TOUCiv oöxoi x^jv öxpdv oöciav 
und sprachlich Lukian Philops. 22: bpdxovrac ^circipaim^vouc cTxo] cl- 

h&ra Oe löövxa B* lutcxaßaXdv B* (Rand) 6 dvcKXdXiixov] leerer 

Raum für 10 Buchst. A 6/6 ßoi?| — irupöc] tilgt p 6 dcOvapOp. 

il,] Raum för 20 Buchst. A dcuvdpOpjnc BCDMe 9uüvV| irupöc] 9U)vi^v 

cpuixöc Oe, vgl. S. 36 A. 3 6/7 kK xoO 9WXÖC p 7 Zwischen <pujx6c 

und Xöyoc Raum für 6 Buchst. A cpuixöc ri (xic jp) Xöroc BCDMe <pujx6c Xötoc 
Tied. iiefTi\br\c€y] Raum für 18 Buchst. A 8 KoOcpov bk] Raum für 

7 Buchst. A 9 T€ Dß bk ABCM. Vgl. Hermippus 9, 4 irupi] irvi 

(oder iTveÖMaxi) Oe 10 aöxoO : nämlich toO d^poc M^XPO M^xd Keil 

6oK€t B, verb. JB» 11 iir' aöxoO t^ x£ xal p 12 bk] xc p 

18 ^Mir€pi9€poiLi^vov] ^mqpepöfüicvov ADMBh fehlt CB irveuimaxiKÖv Xötov: 

vgl. Hamack zu Hermas Sim. V 5, 2 ; der Xötoc ist seiner Natur nach irveO^a. 
Vgl. 847, 6 iry€UMaxo(pöpoc bn^^oupTÖc de dKor|v fehlt p (Ovid. Am. 1 6, 11 

'risit ut audirem') 15/16 ^t^ cliuii voOc p 18 — 380, 11 Vgl. 

8. 87flf. 19 Tdp fehlt Dp 20 coi] fehlt D 21/22 xoOxo 
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Tpd|Li€iv auToO Tfjv Ib^av. dvaveOcavTOC bk eeiwpui dv toi Not lixoxT 
TÖ q)aic iy buvdjüieciv (ivapi0|Lir|TOic öv, Kai köcjliov direpiöpiCTOv 
Y€T€VTi)i^vov, Kai TiepiicxecGai to TrOp buvd|bi€i |Lief icTij Kai crdciv kxn- 
K^vai KpaTou|a€Vov. TaOxa bk ifih bievorjOriv öpuiv bid xöv toO TToi- 

6 ILldvbpOU XÖTOV. 

[8] *Qc bk dv dKiTXr|£ei i^ou övtoc, cprici irdXiv djnoi' €Ib€C dv t^j 
Nui TÖ dpxdruTTOV clboc, tö irpodpxov rfic dpxnc Tf\c direpdvrou. raöra 
6 TToi|advbpric iixoi — Td oöv, tfib qp^M^» CTOixeia ttic q)uc€U)C iröOev 
uTidcTti; — TrdXiv dKeivoc irpöc Taura* '6k BouXf^c OeoO, f^ric Xaßoöca 

10 TÖv AÖTov Kai IboOca töv koXöv köc/liov d|Lii|biricaTO, Koc^OTioiiiGeTca 
bid Tuiv dauTTic CTOixeiwv Kai T€VVii|LidTUüv ipuxujv. 

[9] '0 bk NoOc 6 0eöc, dppcvöOriXuc uiv, luifj Ka\ cpiöc uirdpxujv, 
dTTCKutice [X6ti|j]| ^xepov NoOv brnnioupTÖv, öc Oeöc toO irupöc Ka\ 
TTV€U|aaToc fi)v dbri|biioOpTnc€ bioiKtiidc rivac dirid, dv kukXoic ircpi- 

15 dxovxac xöv alcGrixöv köc/liov Ka\ fi bioiKticic aöxujv eijuapindvii KaXeTxai. 

[10] '€Trr|bricev eüGuc dK xtöv Kaxuiqpepuüv cxoixeiiwv |xoO Beovl 

6 xoö 0€oö AÖTOC elc xö KaOapöv xfic q)uc€uic brmioupTTiM« ^^^ fiviiiOri 

xiip bTHLHOupTiiJ Niu' ö|aooücioc xdp i'iv. Ka\ KaxeXeiqpGri [xd] dXota xd 

Kaxiucp€pf\ xfic q)üc€a)c cxoixeia, d)C clvai öXr|v |biövT]v. [11] 6 bk bri- 

20 jnioupTÖc NoOc CUV xiu AÖTijJ, 6 Trepücxiwv xoöc kukXouc Kai bivuiv 
{>oilvj, dcxpeipe xd dauxoö bTmioupTriMaxa Kai eiace cxpdqpecOai dTt' 



«pridv, Kai eliribv raOra JB' 22 dvTiOirnce über dvr^qpncc Ä äyTi(pY\C€ 

Paris, gr. 2518 dvTWinicÖMeea (ohne imoi) p üjct€ moi ä 

1 rp^imeiv aus xp^x^iv Ä xp^x^iv Paris, gr. 2618 ^ou ist wegen 

öievoi^Onv (Z. 4) falsch zugesetzt; vodv (Z. 2) bedeutet wahrnehmen, &iavo€tc6ai 
unterscheiden, wahrnehmen; der Prophet schaut das dpx^xuirov der Welt in Gott, 
dem NoOc 2 öv B*e övroc (Tgl. Z. 6) köciuloü* D 8 T€T€vn- 

lui^vov] övnuc p ircpicx^cOai Oc, varl. Z. 20 4 öid fehlt p 6 ük 

bi i^v ^v ^KirXi^Sci 9ncl -B* üjctc p; vielleicht 6 hk 7 irpoOirdpxov p 

(vgl. Irenaeus I 11, 8 irpoapx^) 8 Td toOv Keil. Vielleicht t( oöv; tf\b 

q>r\\Ji\, <Td> CTOixCta 9 OirdOii J., verb. J.* 11 ^luxtS^v] i|iiX(£iv f 

TU)v t|iux&v B^\ vielleicht tiüv touTf\c tcwiiMdriüv, cxoixciuiv Kai \|n)x<öv (geistige 
und materielle Welt), tuiv tcv. Keil 12 Oirdpxuiv fehlt A 18 X6tov 

voOv ^€pov briim. B^. \6f^i könnte nur bedeuten: durch das Sprechen; aber • 
die Betonung der Doppelgeschlechtlichkeit paßt hierzu nicht; vgl. auch unten 
881, 8 14 ^irrd rivac Ä 16 alcOnTiKÖv Ä 16 Vgl. S. 66 

ToO OcoO tilgt Tied. 17 KaOapöv] Tf\c Oapöv B (verb. B*) C 20 ö irc- 

pücxuiv DMe öircp Icxujv C 6 irepi^x^J^'^ ABC*. Der Redaktor ist in der Ein- 
setzung der attizistisch scheinenden Formen nicht konsequent 
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dpxnc dopicTOU elc dTrdpavTov reXoc* äpxexai t^P oö Xr|T€i r\ 
TOUTUJV 7r€piq)opa, KaBibc G^Xei 6 Noöc. <fi bfe q)ucic> dx twv Karuj- 
q)€pu)V CTOixeiiwv l^)a nv€TK€v aXota* ou TOip ^ireTxe töv Aötov. df|p 
hk Trereivd f^ve^Ke Kai tö ubuüp viiKTd. 6iaK€Xii)piCTai bfe dir* dXXrjXujv 
fi T€ T<1 Kai TÖ öbuip, KaGiuc i^6Aiicev 6 NoOc. xai <fi t^> dHr|veYK€v 5 
du* auTfic S eixe Iqja leipaTroba <(Kai> ipTTerd, Gripia ÖYpia xai 
fljiiepa. 

[12] '0 be TrdvTiuv Trai^ip 6 Noöc, lüv Iwi] xai qpüjc, dTrcKuiicev 
''AvGpiwTTOv auTtü icov oö i^pdcGii ibc Ibiou tökou* TrepixaXXfic yäp 
(f\vy Tfjv ToO Traipöc elxöva fx^v* övtiwc tdp xai 6 Geöc ^pdcGri ttic lo 
ibiac |aopq)fic' ^ib^ irap^biuxe xd iauTOÖ Trdvxa briMioupTninciTa. 
[13] xai xaTavorjcac bk t^v toO AthuiouptoO xticiv dv tuj Traipi 
i^ßouXi^Gri xa\ auröc önMioupTCiv, xai cuvexiupriGTi uttö toO Traxpoc. 
Tevöjbievoc <bt> dv t^ örmioupTix^ ccpaipa <ibc> Su)v Tf)v iräcav 
Öouciav xaxevÖTice toö db€Xq)oO xd bruLHOupTnMaxa, o\ bk r^pd- 15 
cGricav atrroO, 2xacxoc bk inexebibou xfic Ibiac xd^eiuc. xai xaxajiiaGüjv 
xf)V xouxiuv ouciav xai juexaXaßübv xfic auxiöv q)uc€iJüC i^ßouXr|GTi dvap- 
pfi£ai xfjv Trepiqp^peiav xuiv xuxXwv xai xö xpdxoc xoö dmxeiii^vou 
im xoö TTupöc xaxaTrovi]cai. 

[14] Kai 6 xoö [xuiv GvtixOüv] xöcjüiou [xai xuiv dXÖTiuv Iijjuüv] «o 
äXüjy TTttcav dEouciav bid xf\c dp/noviac Tiapdxuipev dvapprjHac * * * ♦ 
xö xpdxoc, xai fb€i£e xq xaxiwqpepei cpucei xf|v xaXfjv xoö Geoö 



1 döpiCTov CD (verb. C*D*) M fäp d€l oö p 2 e^Xci CDMBh 

i\QiKr\C€y ABC\ alte Variante ans Z. 5 ö voOc xai ^k tf. Zur Sache Tgl. 

S. 47 3 Vielleicht In €tx€ 4 vnxTd] vorird Ä. Vgl. S. 47 A. 1 

5 Ergänzt p 8 ö Tor NoOc fehlt Dp qwiic ÄBC*e <pOcic CDMB^, 

vgl. S. 326 9 TÖV dv6pu)irov p 4auT(4i B^ tcov] ömoiov p 

flpdcOnv AB (verb. 5«)0 Zur Sache vgl. S. 48 A. 1; 804 10 Er- 

gänzt p 11 Kai irap^fewKC Dtf Kai irap^b. airc^ B* Kai aÖTf| irap^b. p 

12 Kai fehlt D (verb. D») jp, getilgt B* Zur Sache S. 48. 49 KTf^civ Op 
iraTpri iravxi p 18 dTr€XU)p{cOn p wegen dirö öirö] dirö Oc, viel- 

leicht zu halten 14 lEuiv] ^£ Obv 0« fx^v /|p 14/16 Tf|v tröcav 

iiovciay: vgl. S. 48 A. 8. Hermas Sim. V 6, 4 ^HoDciav rrdcav Xaßibv irapd toö 
iraTp6c aÖToO 16 xaTavor^cai f toO döeXcpoO] tCüv d6eX90Liv f tuiv 

iwT& p öriMioupirtiLiaTa: die öioiKiiTai, vgl. 380, 14. 21 (Keil) 16 4Kd- 

Tcpoc B* 17 aÖTÜJv J?" ^auToiv Oe 19 ^irl irupöc A KUTa- 

vof^cai Otpj vgl. S. 49 20 toO nach Ovi^tOjv p tOüv 6v. tilgt Keil 

k6c)lA0u fehlt D xai tiXiv dX. Z. tilgt Keil (vgl. Z. 2) 2:;i()ujv nach köc|uiou e 
21 Ergänze etwa: aC>Tf|v KaTairovif)cac t€ toO 6a(|uiovoc tö KpdToc tOüv 

kökXuiv p Tf|v KaTuiq)€pf^ (-pi^v) 9OCIV CXjp, verb. B*f 
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jiopcpriv. i\ bi IboOca dKÖpecTOv xdXXoc <(auT6v t€> Träcav dvdpTCiav iy 
iauTiü ^xovra tOüv öioiKTixöpiüv irjv xe |iOpq)f|v xoö Geoö, djaeibiacev Iparri, 
u)c fixe xfic KttXXicxTic liopcpfic xoö *Av9pu)7rou xö elboc iv xijj öbaxi 
iboöca Ktti xö CKiac^jia ^m xf^c ff\c, 6 bt löibv xf)v 6)ioiav aöxijj 

6 |iop(pr|v ^v aux^ oucav iv xai öbaxi, icpiXrice Kai i^ßouXr|Gii aüxoO 
oIkciv. ä)ia bk xQ ßouX^ ^T^vexo ivepxeia xai cpKr|C€ x^v fiXoTOV 
jiiopcpriv. i\ bi qpücic Xaßoöca xöv ^pu))ievov TrepiCTiXaKri öXt], xai d)ii- 
Tncav dpu)|i€Voi Tctp ?icav. [15] kqi biet xoöxo Tropa irdvxa xd inX 
V\c Iiua bmXoöc kxiv 6 fivGpuiTTOC, Gvrixöc ^ikv b\ä xö cuj)ia, dGd- 

10 vaxoc bk bxä xöv oöciiobii fivGpuiTTOV dGdvaxoc t«P ^v kqi Trdvxujv 

x^v dHouciav fx^v xd Gvtixoö trdcxei U7roK€i)ievoc x^ €i)iap|L4^vij. utrep- 

dvuü Tdp u)v xfic dpiioviac dvapjLiövioc T^TOve boOXoc, dppevoGiiXuc bk 

uiv, ii dppevoGrjXeoc u)v iraxpöc, xai düirvoc dtrö dOtTVOu * ♦ ♦ Kpoxeixai. 

[16] Kai jLiexd xaöxa <dTU)* AibaHöv jiie irdvxa), vouc ö i^dc 

15 Kai auxöc Tdp ip(x) xoö Xötou. — 6 bfc TToi^dvbpric elire* Toöxo &xi 
xö KCKpup^ji^vov jLiucxripiov liexpi xficbe xf^c f^ji^pac. f| Top qpücic im- 
)iiT€ica xai *AvGpui7ri{i ^vctk^ xi Gaujua Gau)iaciu)xaxov. fxovxoc tdp 
auxou xfic dp^oviac xäv dirxd xf|v qpuciv, oöc i(pr\v coi ^k Trupöc Kai 
iTveu^axoc, ouk dv^^evev f| cpiicic dXX* euGuc dtreKuiicev ^irxd dvGpioTrouc, 

>o TTpöc xdc qpüceic xuiv Imä bioiKiixöpuüv, dppevoGrjXeac Kai ^exapclOuc. — 

Kai |i€xd xaöxa* 'Q TToi)idvbpii, elc ibieTdXriv rdp vuv ^7riGu)iiav 

fjXGov Kai iToGui dKoöcai. |if| fKXpexe. — Kai 6 TToi)idvbpiic elTrev* 



1 1^ bi] Hv Op 8v tf i^Tic B* Ibibv Verg. p KdXXoc die iräcav JB* 

K. Kttl Tc. p 2 ^xovra] ^Kövra AB (verb. B*) DM iv ^aurtj ^xoucav 

TU)v kwrä bioiK. p 3 die fixe: vgl. Lobeck zu Phrynichna 427; \hc fehlt tf 

5 aöx^] ^aurCp Oe. Darauf, daß er das Bild in der q)Ocic sieht, kommt es an. 
iv TU) öbari ist zugefügt, weil nur in dem Wasser das völlig gleiche Bild er- 
scheint. Vgl. auch die Hermetische Schrift bei Cyrill Contra lulian I p. 662 
Migne: ö Aöxoc . . iy T0v(|bii3 q)Oc€i irecdrv ini xovimp öbaxi ^tkuov xö übuip 
iiro(nc€v (oben S. 48) Kai vor iv v^ zugefügt B* aöxoO] aöxi}! Df 

5/6 aörfl cuvoiK^v p, vgl. S. 60 A. 1 6 Kai iK()r\ce Verg. p 8/9 iid 

Tf^c tt\c JB, Tf^c tilgt B* 11 tA OvriTä Otf rä Ov^xdiv B* rä y^ynyTä 

Verg. Ovrird Keil Ix^x tä H Qyn\Tä p irdcxciv AB, verb. B^ iiiro- 

K€{|Li€va Oe, verb. Gasaubonus Ezerc. in Bar. 80 12 x^p] oOv Oe 

18 tl dp. div irarpöt von B^ nachgetragen Zweites Oliv fehlt A Oirö p 
Ergänze etwa: dirö dOirvou <^voO, ö|liuic (uro xf^c . . öXr^c^ Kpaxctrai 14 (b 

voOc i\iöc f ö voOc i}xöc Rössel 18 oöc] oö Oe, verb. Keil (vgl. 830, 18) 

iTup6c] irpc Otf 19 dv^|bi€iv€v Dp 22 dppevoOnXdac AC dppcvo- 

ei^Xuac BDMe 21 ^€Td fehlt B, zugefügt JB* xaOra €<pnv ^fdi Oi 

iroi)idv6piic B* yäp tilgt B* vOv fehlt p 
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'AXXa ciuiTra' oöttiü TOtp coi dvrJTrXuüca töv ttp&tov Xöyov. — Ibou 

[17] 'GT^veTO oöv, übe fqpnv, toiv iniä toutiüv f\ T^vecic xoiiube 

TpÖTTl})' GriXuK^ ffl Iv Ka\ Öblüp ÖXCUTIKÖV, TO bk TT^TieipOV ^K TTUpÖC, 

iK hk alWpoc TÖ TTveOiia ^Xaße, xai ^HrjveTKev f^ cpücic Tct ciüMara 6 
TTpdc TÖ eXboc ToO 'AvGpiiTTOu. 6 bfe "AvGpumoc ^k tuüfic Kai qpuüTÖc 
ifivezo elc ipux^v xai voöv, dx ixhf l\x}f\c ipuxriv, ^k bk. q)U)TÖc voöv. 
Ka\ ?)i€iv€v oÖTiü xd irdvxa (jxipr]} toO alcGiiToO köciiou m^xP^ ^^pi- 
öbou T^Xouc <Kai> dpxÄv Kaivujv. 

[18] "Akouc Xomöv, 8v iroGeic Xötov dKoOcai. tiic Trepiöbou xo 
ireirXripujii^viic ikvQx] 6 Trdvxujv cuvb€C)ioc ^k ßouXfic Geoö* trdvxa f&p 
xd l(^a dppevoGriXea dvxa bieXuexo ä^xa xil» dvGpi{>TTi|j xai i^ivero xd 
)iiv dppeviKd iv )idp€i xd bfe GnXuKd 6|L4o(uiC. 6 hk Geöc euGuc elTiev 



1 cuimex A dvcirX/ipujca tf 9|/3 l-^sb, 6 \k q)iiciv l^dveTO oöv 

TÄv ^irrd B* 4 T^] T^P öi» verb. 5»/* O^Xuröv t^p ö df|p p; denkbar 

wÄre: 6r)XuK6v xdp i^ T^ ^k Trupöc ir^ireipov Oe; man beachte die chiasti- 

sche Stellung 5 alO^poc: patbetisch fQr die Luft; d^poc p c(il^aTa: 

sie stammen aus der q)Ocic und dp^ov(a 7 t\Mf\Q €lc m'vx^v . . . etc voOv B^\ 

die harte Attraktion verteidigt Piasberg durch Gic. De div. n 61 'si deum' 
8 Td irdvra ^i^rj toO p irdvra xd Keil 9 xai ergänzt von B* 

dpxurv Katvdiv] dpxujv (dpxOöv Ä) X€vuiv fehlt tf äpxu)v Kai t€vüöv p. Denkbar 
wftre: dpxurv (dpxflc) t€vdc€uiv 10 8v fehlt p Xöyou p 11 ßouXr)> 

hier schwerlich persönlich gefaßt (zweifelhaft in § 19 irpdvoia) 12 dp- 

pcvoOf^Xu övxa Oe^ verb. JB' 18 Nach ö)io(uic 3f im Text, 5* unter 

der Überschrift xoO V^ou am Rand: ^oikcv ö t^^^c oöxoc xfl Gc^ TPGi<p4 ^^ 
irap^PYwc di^iXi^K^ar ÖGcv 4k xaönic öp|Li(ii)ievoc xfl KOCjnorroitqi ^mxctpet, )rr\hk 
a(ixdc ÖKvCtiv xdc ^uJcalKdc X^€ic i|iiXdc ivCoxc dvaxpdqpciv, die Kai tö iTpoK€(- 
jLicvov ToOxo ^i^TÖv ÖXov. TÖ T^P >Kal ctiTCv 6 Gcdc aöSdvccGc Kai iTXiieOv€cG€« 
caq)dic 4k rrjc )iU)caiKftc KOCfiioirotTac icriv. od |Lif|v 4v4)bi€iv€ iravTcXOiic xfl dirXönxn 
Kai caq)iiv€((y Kai rCp eCiGd Kai elXiKpiv^ Kai ÖXu)c Gcoctb^ xf^c Ociac Tpa<pf)c, dXX* 
elc TÖ €iu)66c OircppOr) irdOoc xolc xCöv *€XXfivuiv cocpotc, cic dXXr^xopiac Kai 
irXdvac Kai xcpaxciac Ik xf^c cöGciac ööoO Kai dirXavoOc ^Kxpairck, f^ imb xoO 
TToijLidvbpou cuveXaOck. oök dö^Xov hi^ öcxic i^v ö xOöv 'CXXfjvwv TToi|idvöpnc * ö 
Kai irap' Vj^tv tcuic Koc^OKpdxulp 6vo)Lia2^ö)bievoc, fj xd»v iKcivou xic. kX^ittiic xdp, 
<d»c Bac(X€ioc> <pnciv, ö bidßoXoc, Kai iKcpcpoinue^ xd i^iii^epa, oöx tva ol IkcCvou 
^€xa^d6u)ci xf|v cöc^ßciav, dXX* tva xotc xfjc dX^Gciac ^i?maci Kai vo/i|Liaa x^jv ^aurOiv 
öucc^ß€iav imxpdicavxcc Kai jiiopcpubcavxec inGavuixdpav ipxdcuivxai Kai xolc iroXXotc 
einrapdöCKxov. oö xdp dX^OcOci TTXdxuiv (Epin. 988 b) xdc ^k xd»v ßapßdpuiv <p/mac 
irapaXofißdvovxac KdXXiov dircptdcacOat xoCic "exXrivac X^ru'v irai5€(<ji xP*«^*^vouc 
Kai |biavx€iaic xolc ^k AcXcpuiv. dX^Oe^ouct hk indXXov ol X^ovxcc (Thuk, 1 20) dxa- 
Xaitrufpov ctvai irapd xotc *'€XXiici xf^c dX^Gciac xf|v Zfixriciv, indXicxa hi iv xfl ircpl 
ToO e€(oü 66Eir| irXavöceai aöxoOc. cid hi ol xaOxa X^ovx€C o<}% t^jü^xcpot, dXXd xaiv 
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äfiw XÖYiü' »aöSdvecGc ^v aöHrjcei kqi ttXti8uV€cG€ iv nX^jOei Trdvxa 
Tot KT(c)iaTa Kttl bTi)iioupYri)LiaTa' Kai dvaTviüpicdriu <ö> Jvvouc <äv- 
Gpuü7roc> ^airröv övxa dGcivaTov, Kai töv atxiov toO Gavarou ?pu)Ta 
Kai TTiivTa Td övra«. 
6 [19] ToOto elTTÖVTOC f| TTpövoia b\ä iflc eljuapii^VTic Kai dpiioviac 

xdc jiiEeic ino\i\caTO Kai rdc fev^ceic Kax^cxrice, Ka\ ^ttXtiGüvGti Kaxd 
T^voc rd Trdvra. Kai 6 dvaTvuüpicac ^auröv iXriXuGev elc t6 Trepiouciov 
dxaGöv, 6 bi. dyaTTricac Ik irXdvric ^puüTOC xö cuj)ia, oöxoc ^xivex iy 
xiD CKÖxei 7TXavu)|L4€voc, alcGiixÄc Trdcxiuv xd xoö Gavdxou. — [20] Ti 

10 xocoOxov d)Liapxdvouciv, lq>r\v ^Tiö, o\ dTVOoOvxec, tva cxepriGuJci xiic 
dGavaciac; — "GoiKac, \b ouxoc, xiu jiifi trecppovxiK^vai düv ^Koucac. 
ouK iq>r\v coi vocTv; — Nouj Kai )ii)ivr|CKO)iai, euxapicxd» bk Sjua. — 
£1 ^vÖT^cac, eiTT^ iiioi, bid xl dEioi elci xoO Gavdxou ol iv xiii Gavdxui 
övx€c. — *'Oxi TTpOKaxdpxexai xou öXikoO ciOjiaxoc xö cxutvöv cköxoc, 

15 dE oö f| uTpd qpucic, dE fjc xö cui)LAa cuv^cxtikcv iv xiu alcGiixib KÖcmu, 
iJE ou Gdvaxoc dpu€xai. — 

[21] '£vöiicac öpGuic, \b oöxoc. Kaxd x( bk »ö vorjcac dauxöv eic 
auxöv xwpck, ÖTxep ^x^i 6 xou Geou Xötoc; — cpr^l ifib' "Oxi ^k 
qpujxöc Kai l[Df\c cuv^cxT^Kev 6 Traxfjp xujv 8Xu)v, i£ oö y^tov€v 6 

so övGpujTTOC. — £u q)f|c XaXujv* qpujc Kai lujf\ tcjxy 6 G€dc Ka\ TToxrip, 

«EXXi^lviwv ol 6oKi)bi(j[iT€pot * et Tic ivT€TOxnK€ Kai otc ^rpai|i€v 6 TTop<pi3pioc irp6c 
'Aveßdj (dvaßaivovra BM^ verb. Boissonade) t6v AlT^iirnov >irap* 4k€(vou Xoiir6v 
imZriTU) ^a6^v n^v dXi^Oeiav, ine\bi\ irapd tüüv *€XXi^vujv dir^xviwv«. e\ ^kv oöv 
Ti xal dXXo ßdpßapov x^voc t6v brmioupxöv Kai ßaciXda toOöc toO iravTÖc ira- 
Tpitbbei höh} Kai vöjLiotc iepif|CK€U£v, clTTCtv oÖK ixw. 6ti hi i\ vStv 'Eßpaiuiv 
edc^ßcia iT€pißÖT]Toc t^v dvd iräcav n^v olKOUiudvifiv Kai ön i^ voinoecda aörutv 
dpxaioT^pa i^v Kai '€p|bioO toOtou Kai etnc dXXoc irap' *'€XXtici C096C, iroXXotc 

d1T0^db€lKTal 

2 ?wouc] dvöc JB* ö ?wouc e. Zu den Ergänzungen vgl. 884, 17; 835, 4 
und oben S. 68 A. 1 8 ^pun-a ctüjuaTOC p. Vgl. Z. 8 ^k irXdv»ic ^piwxoc 

und rV (V) 6: iäv ^i\ irpütiTOv tö cOEi|Lid cou liici^ajc, (b t^kvov, ccauxöv (ptXv^cai 
oö biWacai 6 toOto fehlt p 8 t6 ^k irX. i. cui|Lia Oe 9/10 Kai 

tI toc. JB» 11 «oiKac ipr\ciy (b B* ti|i] toO Otf fehlt B*p, verb. Keil 

TTCcpopTiK^vai BC TiK^vai Ä (Lücke für 6 Buchst.) 12 voOii bi xal p 

vou) l<pr\v Kai B* &}xa cot p 12A8 Kai ä}xa cöxapicrdi bi xal cl 

ivdT]cac cpiiclv cItt^ B^ 14 irpoKaT^pxcrai ÄBCMtp irpoKax^x^xai Df 

6X1K0O] olKciou Oe 15 /j fehlt p fjc] oö Otf 16 dpöcrai] dp- 

b€Ö€Tai Otf dpbexai p dprOcxai Keil 17 ö voif^cac] ivör^cac Otf 6 iv- 

voif|cac p ^vöi^cac cauxöv B* 18 aöröv] aÖTö f 6€Öv p. Diese Beziehung 

ergab oifenbar der Zusammenhang des Spruches x^petv tf €x€i] lq>r\ p 
20 €Ö q)rmi ((pr\c\ f) XaXüJv Oe €Öq)i^|Li€i XaXiXiv (pr^cl JB' xal ö iraTi?|p CDMe 
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il oö ^T^veio 6 fivöpuüTTOC. ^äv ouv liderjc ^auröv ^k l{X)f\c Kai qpuüTÖc 
övra Kai <7ncT€ucijc> 8ti ^k toutuüv TUYX^veic, elc lwi\v trdXiv x^ipriceic. 
TauTa 6 TToijidvbpTic elTrev. — 'MX ?ti ^jioi elir^, tt&c elc Zujrjv 
Xu)pr|cuj i^ii), fcpnv, i5 NoOc i^xöc, — ♦ ♦ ♦ * qprici ^äp ö Geöc »6 fvvouc 
fivOpujTroc dvttTvujpiCiiTUJ iamöv <dvTa dödvaxov^«. — 5 

[22] Ou Trdvrec ydp ävöpujTroi voOv fxo^civ; — Guqprmei, t5 
oÖTOC, XaX&v. TTapaYivo^jiai adröc ifih 6 Noöc toTc öcioic Ka\ dTaGoTc Kai 
KaOapoTc Kai ^Xei^MOCi <Kal> toic euceßoöci, Kai f| irapoucia ixov Yiverai 
ßoriGeia, Kai euGuc xd Trdvra Tvujpitouci Kai xöv Trax^pa IXdcKOVxai 
dYairrixiKijüc Kai €ux<*P*cxoOciv euXoYoövxec Kai öjivoövxec, xexajiievoi lo 
TTpöc auxöv xij cxopTiJi- ^^^ '^9^ "^^^ irapabouvai xö c6jixa Ib(u) Gavdxiu 
jLiucdxxovxai xdc alcOr|ceic elböxec auxujv xd ivepTrjl^axa. judXXov bi 
ouK ^dcuj auxöc 6 NoOc xd TrpocTriTTXovxa dvepTn^ctxa xoO cu))LAaxoc 
^KxeXecGfivar iruXujpöc u»v diroKXeicuj xdc eicöbouc, x&v KaKUJV Kai 
alcxpÄv ^vepTimctxujv xdc ^vGu|ir|C€ic ^kkötttidv. [23] xoic bk dvor|xoic i6 
Kai KaKoTc Kai TTOViipoic Kai cpGovcpoTc Kai irXeov^Kxaic Kai qpoveöci 
Kai dceß^ci iröppuiG^v eliii, xll» xijLiujptü ^Kxujpricac öai)iovi, äcxic xf|v 
öSuxiixa xoö TTupdc irpocßdXXuüv IkoXJ xoöxov ßacaviZei Kai ^tt' auxöv 
TTUp dm xö ttX^ov aöHdvei <Kal> GpiucKCi auxöv alcGrixuic Kai jiaXXov im 



2 Zur Ergänzung vgl. 388, 15 Kai öxi ^k t. xuyx- fehlt p x^wpiPicric 
BCM 3 iiioi] |ii€ A(B)C dXK* l-n ä<pr\v ä^ih clir^ moi B^ 

4 ^^lb ^<piiv nnd i}xöc tilgt JB' di vielleicht aus 6 D Ergänze etwa: 

'6|Li^, (pnciv, irdpcbpov Xaßdiv (vgl. S. 366) 6 oö t^p irdvTCC x^p B 

(verb. B*) fäp] oOv /", fehlt p eö q>r\}x\ Otp €Ö q>r]c\ f cCxpi^juci 

(p^clv d> OÖTOC ToiaOxa XaXOüv B* 7 irapaxivoiLiai ydp p aÖTÖc nacli 

^fdi A, fehlt e dc(oic] IMoic DVerg.f Zweites Kai fehlt p 8 €öc£- 

ßoOci] cöccßdic ßioOci e 10 ö^voOcl Ä und Z>' am Rand, p T€Ta- 

M^voi] TCxatM^viüc Otf TcxatM^voi p. Gegensatz ist die Liebe zum cui|Lia 
11 irapaboOvai DBh TrapabOi ABCMD^ (über der Zeile). Vielleicht irapa- 
bu(iK€iv, vgl. oben S. 21 A. 3 Ibiiii: nämlich toO cdijLiaToc 12 ^ucdT- 

TOVTCC AD* |LlUCdCC0VT€C B ^OUCdcCOVT€C CD^Mp |LIOOVT€C B* 14 dTTO- 

TcXcceflvai JB* TTuX. xdp Av B* 16 Zweites Kai fehlt CD (verb. 

D*) M 18/19 toOtov — aöHdvci von mir hierher gestellt. irpocßdXXiwv 

epdicKCi ainöy (aircobc B*f) alcOnTiKCüc Kai imdXXov 4irl xdc dvo|i(ac ainöv (aöroOc 
B*f) öirX(2^€i tva tOxij (tOxujci B*f) jiieiJ^ovoc Ti|biuip(ac Kai oö iraOcrai in öp^Heic 
dwXdTOUc (dirXdxouc BC dirX^TOUc bicxeipiwv Kai B*) n^v imeuiniav Ixwv {ävixwv f 
aÖTuiv KivOüv B*) dKop^CTU)c CKOTO|Liax<Iiv (dK. die iv CKOTO^ax((jl B*) Kai toOtov 
(toOtouc f oÖTU) B^ ßacaviZci (dcpavlZci Kai iirl irX^ov ßacav(2:€i De) Kai hC aöröv 
(aÖTOuc B^f) irOp (tö irOp B^ 4irl tö irXdov (4irl ttX^ov DBHf kn\ tö itX^ov p) 
aO€dv€i Oe 18 toOtov: den Betreffenden 19 OpuücKei] Opdccci Keil 
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336 Anhang: Die Texte. 

Tttc dvojiiiac auTÖv öirXiZei, ha tuxij lieilovoc rijuijüpiac' kqI oö TraiieTai 

^TT* öp^Seic diiX^Touc Tf|v iiriOuiiiav fx^JV, ÄKOp^cTUic CKOTOjiiaxuiv. — 

[24] eö )ioi irdvia, ibc ^ßouXö)LHiv, ^biboHac, (b voöc. ijx bi )iOi 

emfe <Tr€pl> iflc dvöbou Tf\c Tivoji^viic. — TTpöc raOra 6 TToi^dtvbpnc 

5 elTre* TTpdjTOV )ifev Iv xij dvaXucei toO cuijLiaxoc toO öXikoO Trapabibtüc 
auTÖ [tö cJjjLia] eic dXXoiuiciv, kqi tö eTboc, 8 eixec, dcpavlc Yiverai, 
Kttl t6 fjGoc Tiü bai)Liovi dvev^pTTiTov iropabibujc, xal a\ alcOrjceic toO 
ci&)iaToc elc xdc ^auxuiv irriTdc ^Trav^pxovrai jn^pri Tivöjaevai Ka\ irdXiv 
cuvaviCTd)i€vai elc IräcJ ^vepYeiac xal 6 Gu^öc xal f| ^7n9u)Li(a elc Tf|v 

10 dXoTOV cpiiciv x^P^»- [26] Ka\ oötuüc öp)i^ Xoittäv dvu) <ö fiv6pUiTT0C> bxa 
Tf\c dpiioviac Kai rij TTpiütri Ziüvij bibujci Tf|v aöHnxiKfiv ^vepteiav xai Tf|v 
jieiujTiKiiv, Kttl TT) beuT^p(jt Tr|v jLATixctvfjv Tujv KaKo^v [[böXov]] dvev^p- 

TTITOV, Kttl TT) TpilT) Tf|V dTn0\J)illTlKf|V dirdlTlV dveV^pTTlTOV, Kttl T^ 

Texdprij -rfiv dpxovxiKfjv irpocpaviav dvev^pTriTOV, Ka\ xQ tt^ilatttti tö 

16 Gpdcoc TÖ dvöciov xai Tf)c töXjlaiic Tf|v irpoirdTeiav <dvev^pYTiTOvX Ka\ 

Tfji ?KTr) rdc dqpopiidc xdc Kaxac xoO ttXouxou dirXeoveKxrixouc, xai x^ 

ißböjLAij lüüvq xö ^vebpeöov ipeöboc <dvev^pTilTOv>. [26] Kai xöxe 

Yu^jivujGeic dTTÖ xujv xfic dpjioviac iveptrilidxujv yivexai tili xf|v öy- 

boabiKfjv cpuciv xfjv Ibiav büvamv l^wv Kai ujLivei cuv xoTc oöci xöv 

20 Traxdpa* cuYXoipouci bk o\ trapövxec x^ xoiixou 7Tapouci(;t. Kai öjiOiujGeic 

xoTc cuvoOciv dKOuei Kai xivujv buvdjieujv ötrip xf|v ÖYboobiK^v q)üciv 

oucuiv qpujvrl xivi lbi(jt u)ivoucüJv xöv Geöv. Ka\ xöxe xdSei dv^pxovxai 

TTpöc xöv iraxdpa Kai aöxol elc buvdjueic dauxoöc irapabiböaci Kai 

buvdfbieic Ycvö^jievoi iv Geqj Yivovxai. xoöxo &xi xö dyaGöv x^Xoc xoTc 

86 Tvwciv kxnKÖci, GeuüGfivai. Xomöv, xi jiiAXeic; oöx ^c irdvxa irapa- 

8 |Li€ tf vielleicht richtig irdvTa ?<pnv die JB' 4 irepl erg. B* 

|bi€Tä TaOxa p Zur Sache S. 61 ff. 6 irapaöibiuctv Of, verb. Tied. 

6 ctxcv p 7 irapabibuici e al fehlt p 8 ^irav^pxexai DM 

(verb. D^M^) 9 cuvlc^d^€val DB^Verg.p 10 Kai fehlt tf 

oÖTOC B (verb. B*)M Ergänzt Keil 11 bibwc Tied. 12 66- 

Xuiv M Kai TÖv böXov p 18 dirdxriv fehlt p 14 irpoq)a- 

v(av Otf 6iTepiiq)av(av JB' Trpo<pdv€iav p. kmQ\)^iay oder vielleicht irpoGu^fav 
scheint erforderlich wegen 'regni desiderimn' Serv. zu Aen. VI 714 (vgl. S. 63) 
dvcv^ptilTov] dirXeov^KTiiTOv Oe 16 dirXeoveKTfixouc] dvev^pTilTOv Op 

dvcvcpT^iTOuc 5V 18/19 6TÖoaTiKi?|v 0<j. Vgl. S. 68 ff. 19 I5(av: 

die des ^'AvOpuiTroc oOci: den wahrhaft Seienden (?); vielleicht irapoOa 

20/23 cuTXatpouci — irax^pa fehlt Ä 21 tivuiv] tiÖv De tt^viöv M 

ÖTboaxiK^iv BCDMe 22 Ibiqi De i\b€iq, BCM, vgl. oben S. 66 ff. 

23 aCnrol aus aöröc C irapabiööaci ÄDMe und JB* (als Variante) irapa- 

ir^|iirouci BC 24 tivö|i€voi De 
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Kap. I (Poimandres) § 28—80. 337 

Xaßibv KttOobiiTÖc Yivq TOic d£ioic, ÖTriwc tö t^voc tt^c dvOpuiTTÖTiiTOC 
bia coö ÖTTÖ OeoO cujO^; — 

[27] TaOra eliribv 6 TToijidvbpiic djiol i^xiv] Taic buvd^eciv. 
if(x) hk €ÖxapiCTr|cac xai eöXoTilcac töv irax^pa xoiv äXwv dveiOnv 
UTT* auTOÖ buva|iu)6elc Ka\ bibaxOelc toO Travröc xfjv q)uciv Kai Tf|v 5 
^eTicTiiv ö^av. kqI fjpTMai icripucceiv toic dvOpiÖTroic tö tt^c euceßeiac 
Kai TVU)C€iüc KdXXoc *Q Xao(, fivbpec TilT^veic, o\ ii^Gij Kai ÖTrvip 
dauTOuc dKb€buiKÖT€C Ka\ tQ dTViüci(jt toO 6eoö, vrii|iaTe, TraiicacGe bk 
KpamaXujvrec, OeXYÖjievoi öirvtfj dXÖTi{i, 

[28] Ol bk dKOÖcavT€C irapeT^vovxo ö)ao6u|Liaböv. if\h bi (pr\ix\' 10 
T( ^airrouc, t5 ävbpec TnTCveic, ek Gdvaxov iKbebuiKare ^xovxec Öou- 
c(av xflc dOavaciac jiexaXaßeiv; juexavorjcaxe o\ cuvobeucavxec x^ 
irXdvij Kai cutKOivuJvi^cavxec x^ dtvoicji* diraXXdTilxe xoO acoxeivoö 
91ÜXÖC, )Li€xaXdß€X€ xf^c dOavaciac KaxaXeiifiavxec xf|v cpBopdv. — 

[29] Kai o\ jitv aöxdiv KaxaqpXuaprjcavxec dir^cxiicav x^ xoO is 
Oavdxou öbdj iamovc ^KbebiüKÖxec, ol bk irapeKdXouv bibaxOfivai, 
iaxnovc Trpö Trob&v pou ^ii|iavx€C. ifOj bk dvacxricac auxoöc KaGobriTÖc 

dT€v6)iTlV XOO T^VOUC, XOUC XÖTOUC blbdCKlüV, TTOIC Kai Xivi XpÖTTlji 

cuiOrjcovxai. Kai fcireipa aöxoic xouc xfic cocpiac Xötouc Kai ixpdq)iicav 
Ik xoO d^ßpociou ubaxoc. öipiac bk Yevoji^VTic Kai x^c xoO f|Xiou auTTJc 20 
dpxo)i^viic buecGai öXric dK^Xeuca aöxoTc euxapicxeiv xijj Geiu. Kai dva- 
TrXripiwcavxec xf|v euxapicxiav ?Kacxoc ixpdini elc xf|v Iblav koixtiv. 
[30] ifü) bk x^v eöepYeciav xoO TToi)idvbpou dv€Ypan;d)iTiv elc 
^jLiauxöv, Kai TrXripiüGelc «Lv fjGeXov ar]v(pp&yQx\y. iflveto fäp 6 xoö 
cuj^axoc öirvoc xfic ipuxfic vf\n;ic, Kai f| Kd|Li)iucic xoiv ö(pGaX^ulv 25 
dXriGivfi öpacic, Ka\ f| ciwirri jiou dTKÜ^wv xoO d^aGoO, Kai f| xoö Xöyou 



2 coO (w6 fehlt p 8 ifiiol vor ö TTol^. DMe 4 dveiOriv O 

(wurde frei yon der Verzückung, vgl. 828, 2; so Eeil) dv^cxriv e 7 xai 

t6 Tf^c Tviit»c€iuc p, vgl. S. 66 A. 1 KdXXoc ÄD^ (als Var.) Verg.fp kX^oc 

BCDMt 8 bi feWtp 10 dKOÖovrcc jp 18 cirdvij A 

CüTKOlVU)Vy|CaVT€C] CÜCK0TIC6^VT€C p 18 itivö|Liiiv MB^ TOO T^ouc 

ToO dvOpuMrCvou p 19 ^cireipa: vgl. Ev. Marc. 4, 4: ö cirelpuiv t6v Xdxov 

ciT€(p€i, oben S. 148. 144 co<p(ac] (ptXococpiac JB* xal 4Tp6<piica p 

20 djLißpodou öbaxoc: Isis tränkt vor der Belehrung ihren Sohn mit Ambrosia, 
6 ai \\^xa\ Xa^ßdv€lv £6oc Ixoviciv <diT6> Oeütiv (Stobaios Ekl. I 49 p. 886, 14); 
vgl. den Trunk bei der Prophetenweihe. Zu Grunde liegt auch hier eine Jenseits- 
vorstellung: die Seele „empf&ngt Wasser hinter Osiris" (Spiegelberg zum Berl. 
demot. Papyrus 8861 S. 2). Vgl. Ev. Joh. 4, 10 ff. 26 KdinMuac ABCDM^e 

djn^ucic MB^ (als Variante) 

Beitsenitein, Poimandrefl. 22 
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338 Anhang: Die Texte.. 

dKcpopd T€vvr|)iaTa dTaOujv. toOto hk cuv^ßn )ioi Xaßövri dtrö toO 
Noöc Imovj], TouT^cTi Toö TToijiidvbpou , TÖv Tf^c aöGevTiac Xöyov 
6€ÖTrvouc Y€vö)i€voc ^luX töv kukXov> ttic 'AXiiGeiac fjXOov b\ö bibui^i 
Ik \\fvxf\c Ktti Icxuoc öXiic eöXoTictv ti£» iraxpi Oeijj* 

6 [31] ''Atioc ö Geöc 6 irarfip täv ÖXujv &yioc ö Oeöc, oö f| ßouXf) 

TcXeixai diTÖ tuiv Ibiuüv buvd)Li€iüV dtioc 6 Geöc, 8c TVUJcGfivai 
ßouXerai Kai YivifacKCiai toic Ibioic. Sif xoc el 6 Xötiw cucnicd^evoc rd 
dvTa* Syioc el, oö iraca 9ÜCIC elKibv fqpu* &yioc el, 8v f) q)ucic ouk 
djiiöpqpuücev. dyioc el 6 irdcric buvd)ieujc Icxopöiepoc* äyioc el 6 irdoic 

10 uTTepoxnc lieiluiV dtioc et 6 Kpeirriüv <7rdv>Tiüv dnaivaiv. biiax XoTiKdc 
Guciac dTvdc dtrö \\fvxf\c xal xapbiac Trpöc ce dvarexaia^VTic, dveicXd- 
Xiire, äppnTe, ciiütt^ <piüvoö)LAev€. [32] alxouji^viji xö ^f| cqpoXfjvai xflc 
TV(()ceuic xf^c Kttx' ouciav f|)iujv dniveucöv jioi xal dvbuvdjiiücöv )ie xal 
<TTXr|pujcöv |ie> xf^c x<ipiTOC xauxiic, <tva> 9iüx(cu) xoöc ^v dTVoiijt xoO 

16 T^vouc, djLioO <^tv> dbeXcpoüc, utouc hk coO. biö Tticxeuuj xal ^opxupdi* 
elc Zujfiv xal <pujc xwJpu». euXÖTilxoc et, irdxep' 6 c6c dvGpumoc cuva- 
YidZeiv coi ßouXexai, xaGübc Trop^buüxac auxiö xf|v irScav d£ouc(av. 



1 Vgl. Plato Conv. 210 a xevvöv Xöxouc |lioi Xaßövxi ^ol BCDM 

XaßövTi iLioi B* 2 xoO (fehlt p) xflc aCiG. Xötou Oe 8 ÖOev 

Oeöirvouc /*. Der Aufstieg des Gründers der Gemeinde znr Ogdoas wird in der 
jüngeren Schrift (Xm, besw. XIV 16) erw&hnt. Der Hinweis anf ihn scheint 
nachträglich eingesetzt Ergänzt nach S. 27 G^bet VI 9: irapaßeßXr^^^voc 

xCü Tf^c 'AX^Oclac Kai TTicxciwc xOicXip (vgl. S. 17 Gtebet I 8: ö ^xw'v Tf|v d^ieucxov 
dX/iGeiav) nnd Kap. IX (X) 10 : ö t^p Xötoc iiiou (pGdvci n^i dX^Oeiac. Hieraus 
ist in den Quaestiones S. Bartolomaei (Vassiliev, Anecd. graeco-bjz. 14) zu er- 
klären, daß Christus die Jünger führt: tv xömp Xcrofbi^ii) Xepouß()üi, 6 ^^c^xi 
x6iToc dXiiO€(ac (so zu schreiben; es war ursprünglich eine Entrückung in die 
Ogdoas). Dieselbe Vorstellung bietet in stärker gräzisierter Form der Xdroc 
"Iciboc irp6c *ßpov Stob. Ekl. 149 p. 469, 20 Wachsm. : }x<icn\c bi «licirep xfjc dOa- 
vdrou q)Oc€Uic Kaöxf| xutxdvouca koI di6€UK0la bxä xoO ircöiou xfjc 'AXrjOcfac (vgl. 
Damaskios bei Phoüos Bibl. p. S87b 28 u. sonst). 6 ff. Vgl. hiermit 

die christlichen cOXoxiat, z. B. der Maria bei Vassiliev a. a. 0. 12 (ö cucxricd^cvoc 
XÖTH» Td Tidvxa u. s. w.) 7/8 cuvicxdiiicvoc xä irdvxa p 8 €<pu] 

i(pr\ ÄD (verb. D*) 10 Kpekciuv De irdvruiv Piasberg 11 dva- 

x€xa|bi^vac tf. Vgl. S. 161 Z. 286 12 (paivdincve JB" alxoO^ev p. 

Vgl. S. 162 Z. 301 18 Tf)c Kox' oOdav t^fmOtiv fehlt p fioi fehlt A 

^€] |Lioi C 14 irXifipuicöv |Li€ erg. B* (nach xai>nic) qMi>Ticov e jüic 

biA xf^c xdp. X. <piuxicat Keil dxvoiaic p 14/16 xoO t^oüc: vgl. 

837, 18; hier abhängig von toOc 16 IjüoO] fiou Oe. Vielleicht ohne 

Ergänzung döeXcpoOc jliou incxeOu) coi xal p bxb xal mcx. B' 

16 Kai etc 2^01^1 V B^ 16/17 cuvatidZ^eiv coi: dtioc sein wie du 
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Kap. I (Poimandres) § 80—32. Kap. XHI (MV. Prophetenweihe) § 1. 3. 339 



XIV. 

[1] *£v Toic feviKOic, (h irdiep, alviTMaxui&ujc kqI oö niXauYUJC 
fqppacac Trepi 0€iötiitoc biaX€YÖ|Lievoc oöb' direKciXun/ac, qxijLievoc jut]- 
b^va bOvacOai cujGfivai irpö xfic TraXiYTcveciac* i}io\j bi cou Wtou 
Y€vo)i^vou dm Tf^c ToO öpouc xaraßdceuic juexct tö ci i}io\ biaXexOnvai 5 
7ro6ou)Lidvou <T€> TÖv T^c TraXifTCveciac Xötov jiaGeiv, 8ti toOtov 
TTapd TTdvTtt jiövov dYvod», IkoQ Jcpnc, äxav iiiAXi^c köcjliou diraXXo- 
TpioOcGai irapabibövai jioi. 2toi^oc dTevö^nv Kai dirrivbpica tö iv djiol 
9pövTi|Lia diTÖ Tiic ToO KÖCjiOu dirdnic. cu b^ ^ou kqi tu ucT€pr))iaTa 
dvairX/jpiücov olc ?<pTic jiOi iraXiTT^veciac <Tp67rov> irapabouvai, lo 
iTpo0^|i€VOC IIk <pu)vf]c]l f| Kpüßbriv. dTVOUJ, (h TpiC)adYiCT€, iS, oTac 
^rJTpac dv€T€vvriOTic, ciropäc bk iroiac. 

[2] *Q T^KVov, coqpia voepd iv cittl, Kai i\ ctropd tö dXriGivdv 
d^aGöv. 



1 Titel: '€p)LioO (toO De) TpicincricTOu irp6c töv ul6v (aöxoO D) xär (iv 
6p€i XÖTOC diTÖKpu<poc fügen BCDMe ein) ir€pl iraXifT^veciac Kai citf^c (iratTcXiac 
(dirarreXiac D^) Oe 

2 Vgl. Hermas Sim. VI 5, 1 : TTfiXauT^cTcpöv |lioi b/iXiwcov, vgl. S. 27 Gebet 
VI 16 8 ecÖTTiTOc e oöbT oök ABDMp Kai oök B^Gtf, verb. Keil 

4 hi B^p Keil t€ Otf 6 ^eTaß<jiceu)c Oe. Die HersteUong ist unsicher 

4|iol tilgt Keil 6 itu6o)li^ou Kai iruO. BHf iro6ou)Li6/ou p 7 ircpl 

irdvra AG )xiKkr\c B^ über der Zeile. Der ursprüngliche Text bezog es auf 

Tat (etwa ön örav jli^i^c . . . irapabi^cuj), aber schon der Bedaktor auf Hermes 
und seine Himmelfahrt, vgl. oben S. 192. Er faßte diese Lehre als Aia6/)Kii 
'€p^oO 8 |Lioi Öi6 ^oi)ioc B^ dinivbp(u)ca Op dirnXXorpduca tf 

(dir/iv6ptca und dinf)v&pu)ca scheinen Termischt) 4v] iv6v A 9 Kai 

dir6 De jliou] fiiot e 10 iraXiiprcvcciav MB*e Tp6iTov ergänzt nach 

340, 12; 842, 16 11 ^k (pujvf^c tilgt E. Schwartz als falsche Deutung 

von irpo6^)i€voc (vor allen oder geheim) Kpuß/)v Otf^ verb. p. Denkbar auch 

KpOßuiv oder Kpußq. Vgl. S. 216 A. 1 12 öXi^c kuI ^i^rpac p dvcrev- 

vfiOTjc] dvöc (oder dvOpumoc) ^cw/jOt) Oe. Man erwartete dann ö vioc dvOp. oder 
ö OcoO dvOpumoc. Die Bitte jlii^ (pOövei und die Antwort (840, 11 und 13) weisen 
auf eine Frage nach der Wiedergeburt des Hermes 13 cocpiav voepdv D 

18/14 Andere Wendung des in der Naassenerpredigt § 10 — 11 (S. 87. 88) be- 
gegnenden Gedankens, daß das cirip^a das dtaOöv ist. Von dem (jotte Mint 
dessen Standbild die Griechen für das des Osiris mit aufgerichtetem Phallos 
hielten, sagt ein ägyptischer Text (Brugsch, Wörterbuch HI 760): der Gatte, 
welcher alle Jungfrauen mit seinem Phallos befruchtet. Das für den Phallos 
verwendete Wort heißt das Gute oder das Schöne (W. Spiegelberg). Vgl. Plut. 
De Is. et Os. 42 

22 • 
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340 Anhang: Die Texte. 

Tivoc cTTeipavTOC, (h irdiep; tö top cuvoXov dTTopuj. 

ToO GeXriiLiaTOC toö GeoO, (b t^kvov. 

Ka\ TTOxaTTÖc 6 T€vvi&)i€voc, t5 TTiiTep; äjioipoc Top Tf^c dv i\xo\ 
oöciac |[Ka\ Tf)c vorirfic] fiXXoc fcrai 6 YevviI>|i€voc OeoO Geöc iraTc. 
5 Tö TTttv iv iravTi, iK Tracujv 6uvd)ieujv cuveciuic. 

ATviYiid )Lioi X^T€ic, (L irdtTep, Kai oux ibc irarfip uiiD bioX^tq. 

ToOto tö t^voc, iL t^kvov, ou bibdcKexai, dXX*, örav O^Xq, uttö 
TOÖ Oeoö dva)ii)Liv^CK€Tai. 

[3] 'AbüvaTd )Lioi X^t^ic, t5 irdTCp, xai ßeßiaciidva. öOev irpöc 
loTauTtt öpOÄc dvT€i7reiv GAiw* »dXXÖTpio^ ulöc TrdqpuKa toO TraTpiKoO 
T^vouc«. |if| <pööv€i )iOi, irdTCp* Tvrjcioc uWc eljir bidqppacöv ^oi tt^c 
7raXiTT€V€ciac töv Tpöirov. 

Ti etTtu), T^KVov; ouk ix^ Xdfeiv ttX^v toOto' öpu»v <itot€> iv 
ilioi äirXacTOV Qiav Y€T€VTi)i€Viiv Ö iklov Geou Kai ijiauTÖv <bi>€£€- 
16 XrjXuGa elc dGdvaTov coijia, Kai el)ii vOv oöx 6 trpiv, dXX' ^TewiiGiiv 
iy viö |[tö TTp&TMa toOto oö bibdcKCTai oubfe tijj TrXacrijj toutu) croi- 
Xeiqi, bi* ou <6pqic>, &tiv Ibeiv.] Kai bia)i€)LidXicTai f^oi tö Trpurrov 
cuvGcTov eTboc. ouk^ti k^xPH^^I^^i ^^^ d(pf|v fx^ ^^^ ^eTpov, dXXÖTpioc 
bk TOUTiüv €l)il vOv. ,öpqic jiie, iL t^kvov, ö<pGaX)Lioic, ö ti bi <€l|ii, oö> 
to KaTavoeic dTeviZuJv ciL^aTi Ka\ öpdcer oök öqpGaXjiioTc toutoic Geiu- 
poOjLiai vOv, (L t^kvov. 



8 yäp] ^ B* 4 Denkbar w^e auch xal iK Tf\c vonTfJc ^6vov 

6iTdpxu)v, aber schwerfällig dXXiuc J. 6€6c 0€oO iraic p (überflüBBig) 

6 cuvecTÖc De (Sinn: er wird irQv iy iravri, weil er ans allen buvdjLicic besteht) 

7 T^voc, vgl. Cicero De leg. 166: ^qno de genere expecto disputationem taam' 
(Tgl. Yahlen zu I 16, femer Bonitz Index Aristot. 162). Vgl. Z. 16 und sur Sache 
Ev. loh. 14, 26: tö irv€0|ia dva^vf)C€i (»möc (oben S. 247) 9/10 Sinn etwa: 
ÜJCTC ^€ 6p6dic dv dvreiirdv 10 ir^<puKac p 13 di vor t^kvov BCDe 
und über der Zeile mit anderer Tinte M öpdrv ti ABCJH 6piZivTi Mp 
öptjbv B^ öpCjv Ttv* f (Ti scheint fttr eine kleine Lücke eingesetzt, Tgl. zu S. 829, 7) 
1^16 &i€EeXif)Xu6a Tgl. 841, 8. IjuauToO 4g€Xf)Xu6a f (dann wird xal mifiTerständ- 
lieh) 15 Vielleicht dvcrcw/iOnv 16/17 crotx^v: Körper, Ge- 
stalt (Diels, Elementmn S. 65 ff.), vgl. Z. 20: dTCvti^ujv ciiiimaTi oöb^ v^ 
•irXacTi}! ToOTip croixctdibci oök Ictiv lö€lv f 17 bia|ui€)Li^tcTai] biö (bi* 
oö D) i\)iiKrY^a\ Oc, verb. Keil (wegen ciWOctov) irpüjTov: fBr trpÖTCpov 
18 oÖK^Ti] oOx ÖTi Oe, verb. Keil KexdiptCjLiai p 19 Erstes hk 
fehlt f ÖT€ hi Ap 6t€ hi\ if. Vgl. Acta Joh. 11 (Robinson, Texts and Studies 
V 1 p. 14): Tic €l|ii tfib' fviiiO} ÖTOv dir^XOu)* 8 vOv öpO[>^ai, toOto oök d^l* 
<8 bi €l|[ii> öt|i€i, ÖTav cd ^Oijc 19/21 öpijic — vOv di t^kvov tilgt p 
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[4] €lc ^lavlav |i€ ouk äXittiv Kai oicTpr|civ cppevuiv iv^ceicac, (L 
irdicp. djLiauTÖv T^p vöv oöx 6pd». 

QfOe, (b T^KVov, Ka\ cü ccairröv bieScXVjXuOac, ibc o\ iv öttviü 

dV€lp0TT0X0U^€V0l, X^^P'^^ ÖTTVOU. 

A^T€ MOi Kttl toOto' t(c dcTi Y€V€Cioupt6c Tfic 7raXiTT€V€c(ac; i 

*0 ToO 6€o0 iraTc, fivOpumoc eTc, GcXi^iaaTi GeoO. 

[5] NOv xd XoiTTÖv, iL Tratep, elc <i<pac(av )li€ fjveTKac. täv irplv 
<iTroX€iq)0€\c 9p€vd»v * * * xö fäp ^xlft^oc ßX^Triw tö aöiö, (S irdiep, 
CUV Tijj xöptt'^P*- 

Kai dv TOUTiw i|i€ubij* TÖ Yap Gvtitöv elboc xaG' f^ji^pav dXXdccexar lo 
Xpövij) Top Tp^TTCxai €ic aöHficiv xal ineiiüciv übe n/eöboc. 

[6] T( oöv dXnOdc dcTiv, (b Tpicji^TiCTe; 

Tö \xi\ 0oXoü^€VOV, (b t^kvov, tö )Lif| biopiZöjievov, tö dxpifijiaTOV, 
TÖ dcxn^dncTOV, tö ätpctttov, tö T^jivöv, tö 9aTvov, tö auTiö KaTa- 
XriTTTÖv, TÖ dvaXXoiuiTOv [ÄTaGöv], tö <icütl^aTOv. is 

M^^r)vcl övTuic, (b irdTcp. boKoOvToc rdp mou öttö coO cocpoO 
T€TOV^vai ivecppdxGncav a\ alcGric€ic <bid> toütou )iou toO vorJiLAaToc. 

OÖTiüC fx€i, (b T^KVOV TÖ )itv dvui9€pk ibc TTÖp Ka\ KaTUKpepk 
die vi Kai ÜTpöv übe öbiwp Kai cu|Li7rvoov übe dfjp <alcGric€i uTTOiriTTTer 
8 bk x^P^c TOVTtJüv>, iTOje aleGfiTÜöe aÖTÖ vorjeeie, tö |Lif| ckXtipöv, tö so 
^f| ÖTpöv, TÖ de9(TTiWT0v, tö }ii\ blaXuö^€vov, tö jhövov buvd)Liei Kai 
dv€pT€(<)t vooü^€VOv; EbeojLidvou]] <toOto> hi toö buvaji^vou voeiv Tf|v 
dv Ö€ip T^veeiv. 

[7] 'AbuvaToe oöv eljii, (b irdTcp; 

1 M€] Moi AB 8 Ol CD(M)Bh, fehlt AB 8/4 Vgl. 

Poim. § 1 7 dq>ac(av] dGavactov B (verb. B^) C 7/8 täv irplv 

Täp diroX€t<p6€ic <pp€vit»v t6 m^cGoc /" 8 diToX€i(p66rra B* ßX^irui 

t6 c6v t6 aÖTÖ DMBH ßX. t6 cöv t6 cöv a()Tt|i, d» irdrcp, xCp xap. /* ßX. töcov täv 
KdTui, d» irdT€p, cOv xiji x«PP- Vgl- ol>ö>^ S. 217 10 %^£(yhr\ B^C ^icOöei Bf 

i|f€uöf^ 3f2>p Mi€u5d At Vgl. den Sprach des Hermes bei Siobaios EkL p. 276, 18: 
o<)biw bf obpLom, dXr^G^c, iv dcui^drip t6 iräv di|f€U&^c Ovtitujv clboc BCDtf 

18 dxpu)|LidTiCTOv B' 14 airrtp 0^ touTiJi B*p 16 draGöv 

tilgt p t6 draeöv DBV !• ili irdxcp] (b t^kvov D, verb. 2>' 

17 iv€<ppdtxGiicav B^ alcOi^ccic jliou toOtou f. Denkbar wäre: alc6/|C€ic 

TOÖTOU iiioi ToO cubtüOTOC 18 Kol ABC(M) t6 6^ DJB'« 19 t6 

ö^ <rrpöv B' Kai t6 cOjüitvoov B* 20 alcöiiTi|i Z>. Denkbar: alcOr)- 

TiKdic 21 dccpiTKTOv B* öuxbuöjücvov Oe, verb. Parthey (?) 

22 bcoM^vou fehlt B (bcÖMCvov B^ über der Zeile); scheint Variante ssu buva- 
M^ou 5^ jLidvou hi voO &uva)i6/ou /* &taXu6)üi€vov; <toOto> t6 jiövov 

. . . vooO)ü€vov, bcöjuicvov 6^ Keil 28 cljuii] fiot B, verb. B^ 
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Mf) T^voiTO, ü& T^KVOV. dTTiCTracai elc lauiöv Ka\ iXeucexai, 6^- 
Xticov Kai Tiverai, KaxapTncov toO ca)^aToc xac alcOriccic xai fcxai fj 
T^vecic xfjc Geöxiixoc* KdGapai ccauxöv iixö xijüv dX6ti«v xf^c öXric 

Xl)iUJplÜL»V. 

6 Tijiiujpouc Top ^v djLiauxijj ixw, \Jj trdxcp; 

OuK öXiTOuc, iL x^KVOv, dXXa xai <poß€pouc xai iroXXouc. 
'Atvoä, (L Trdxep. 

Mia aöxTi, (b x^kvov, xijiiüpia i\ ärvoia, beux^pa XÜTrri, xpixn 
ÄKpacia, xerdpxTi d7riGu)iia, 'nlpurrt] dbiKia, Iktt] nXeoveSia, ^ßbö^n 

10 dTüdxn, 6fb6r] 9GÖVOC, ivdxii boXoc, bcKdxTi öpTn, ivb€Kdxr| irpOTT^xeio, 
bu)b€KdxTi KttKia. elci hk aöxai xdv dpiG^öv biübexa, und bk xauxaic 
TrXeiovec äXXai, (L x^kvov <biaböcai bky biä xoO bec^ujXTipCou xoö 
cütl^axoc alcGiixiKOJC irdcxeiv dvaTKdZouci xdv dvbidGexov dvGpunrov 
d<picxavxai bk aöxai <|iövov> oök dGpöiwc dirö xoö dXenGdvxoc und xoO 

16 GeoO, Kttl oflxiü cuvicxaxai 6 xiic iraXiTTCveciac xpötroc* Ka\ *♦*♦ Aötoc. 
[8] XoiTTÖv ciuiTTiicov, (L x^Kvov, Kttl cöcpVjjLiricov, Kai biä xoOxo, ou Kaxa- 
Traiicexai xö fXcoc de fijLiäc dirö xoO G€oO. — x«^P€ Xomöv, (b x^kvov, 
dvaKaGaipö^evoc xaTc xoO G€oO buvd)i€civ €lc cuvdpGpiüciv xoO Aötou. 
fjXGev f^^iv TvOüCic GcoO* xaüxiic dXGoucric, t5 x^kvov, Ön^<iön ^ dxvoia. 

«0 fjXGev f^^lv Yvujcic xopßc' irapaTevoia^vnc xaüxTic, (b x^kvov, f| Xuirii 
(p€uH€xai €lc xouc xw^poOvxac auxrjv. <xpiXTiv> öuva^iv KaXA im 



1 T^v»iTai p aÖTÖv B, verb. B° 2 KaxdpTricov AB (verb. J?«) 

2/3 Kol Icrai — Gcörrixoc fehlt p 2 ^crai] cTtc Ot 8 KdOapai zu 

KaOdpai B^ xdOatpe Ä 4 Tl^u)p<ilv e. Hennes spricht von den zwölf 

Motpai Gavdxou, vgl. S. 214. Tat denkt sofort an Tifbiujpol bai}xoy€C 5 iv 

iauTtp ÄBe 6/8 dXXd xai — (b t^kvov fehlt M, nachgetragen M* 

8 bcuT^pa bi X<mr\ e. Zur Sache vgl. Kap. V (VI) 1 : XOm) x^P Kaxtac ^i^poc 
10 iwdxTi AB^e 11 cid bi xai aöxai tf x6v dpiOiiöv am Rand JB" 

xaOxac ACB^ 12 bid roO B^p bxä xoOro Otf bid x€ xoO Tied. xoO 

vor cii)|Liaxoc tilgt B\ Zur Sache vgl 868, 7 14/16 öir6 OcoO A 

16 Lücke erkannt von Keil. Das Wunder war wohl näher beschrieben, vgl. 
Z. 18 clc cuvdpOpiwciv xoO Aötou 16/17 KaxairaOcu) A{B)GM xaxa- 

iraOcci DB*e 18 xoO Xdtou aus tOjv Xötiwv A 19 toO OcoO Ae 

rauxnc bi US. DB^e 21 Vgl. x^pclv Ocdv u. dergL (vgl. oben S. 19 A. 2 

und hiermit die Quaestiones Sancti Bartolomaei, Vassiliev Anecd. graeco-bjz. 
11. 12). Die hellenistische Vorstellung beeinflußt schon Statins in der Schilderung 
der Göttin Virtus (Theb. X 632), die ganz wie der Aöroc OcoO in der Weisheit 
Salomons (18, 16) erscheint, vgl. 'iamque premit terras nee vultus ab aethere 
longe' und zu unserer Stelle 'sive ipsa capaces elegit penetrare viros' 
21/343, X KoXiö xf|v xu^poOcav dirl xf|v ^p. Verg. iirt xopdv A 
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Kap. Xm (XIV. Prophetenweihe) § 7—11. 343 

Xapqi xfjv dTKpdxeiav. li buvajaic f^bicxri* TrpocX(ißiü|i€v, (b t^Kvov, auTf|V 
<ic|i€V^CTaTa. möc S^a tä irapaTCv^cGai dTTUücaro t^v ÄKpaciav. 
T€T(ipTTiv hk vöv KaXw KopTcpittv, Tf|v Kaxä TTjC i7ri9u)iiac buva^jiiv 
***** 6 ßaOjLiöc oÖToc, (b t^kvov, biKaiocuviic kxiv 2bpacjLia. Xix)p\c fap 
Kpic€iuc \bk TTiöc Tf)v dbiKittv ÖrjXacev. dbiKaiuiOrmev, t5 t^kvov, dbi- ß 
Klac d7rouCT]C. ?ktiiv Wvaiiiv koXiü eic fmäc Tf)v Kaxä xiic TrXeoveHiac, 
<xf|v> KOiviJüviav. dnocxacTic bk fxi KaXiij xfjv dX/jOeiav. cpcOye dTrdxii, 
dXriGeia TTOpaTivcxai. \bk irdic xd dtaGöv ireirXi^pujxai, i& x^kvov, 
7rapaTivo|i^VTic xfic dXriOeiac. q)6övoc ydp dcp* f^iiiuiv dTr^cxii, xij bk 
dXnöeicjt Kai xö draGöv dtrcTevexo ä)Lia tiwfl Kai cpiüxi, Kai ouk^xi lo 
imiXGev oöbcjiiia xoO cköxouc xi)itüpia, dXX' dE^irxiicav viKTiGeTcai 
poiln). [10] fTViwKac, iL x^kvov, xfic TraXiTT^veciac xöv xpöirov xfic 
bcKdboc irapaTivoji^vTic, \b x^kvov, f{ xf)v biübCKdba Ö€Xauv€i, cuvex^Gr] 
<fl> voepd T^V€cic Kai dGeioGriiiev xfl t€V^c€i. öcxic oöv fxuxe Kaxd 
xö fXcoc xfic Kaxd Gcöv T^v^ceujc, xr|v ciü)iaxiKf|v aicGnciv KaxaXmujv i6 
lauxöv TvuipiZiei ♦*♦* Ik xouxuüv cuvicxd)i€voc Kai euqppaivexai. 

[11] *AKXivf|C T€VÖ|i€VOC U1TÖ xoö Geou, (b Trdxep, cpavxdloiiai, 
oöx öpdcei dq)GaX|iUJV, dXXd x^ bid buvd)i€U)V votixik^ iveprei?. tv 
oupaviji elm, iy vi, ^v öbaxi, dv ddpr iv Iijioic ei^i, dv (puxoic dv 
Tacxpi, TTpö Tttcxpöc, jLiexd Tctcx^pa, TuavxaxoO. — dXX* fxi xoOxö )iOi «o 
€iTT^, iTUJC a\ xijLiiupiai xoö CKÖXOUC oucai dpiGjiiji biubcKa uttö bdKa 
buvd^eiüv dTTUjGoövxai. xic 6 xpöiroc, (b xpiCji^Yicxe; 



1 60va|Litc f\c öiWaiLiic p a(ni\y (b t^kvov DMe 2 dini)C€Tai D 

4 Die fdnfte öOva^ic wird angerafen. Die Vorstellang eines stnfenweisen Auf- 
stieges oder einer stnfenweisen VenroUkomnmnng wirkt ein 6 kt{- 
ccuic Otf ict/|C€Oc p, verb. Parthey 6/6 iöiKaitliöimcv — - diroOcnc: 
vgl. Böm. 6, 7 ö dtroGavibv öeöiKaiuirat dir6 xf^c ä}xafniac 6 diroOoic ÄB^e 
dirpOxnc B dxpiJnic CM dirdoic D €k ^}xäc dXGoOcav p 6/7 Tf|v 
Kar* ainf\c irXcovcSiac koiv. D 7 dirocxdoic: nämlich xf^c irXeovcSiac 
q)€OT€i -4-B Kai cpcOr» CDMBh^ verb. Piasberg (sonst qpeOrct — irapartverai 
tilgen) Vj dirdxTi B* 8 dXfiOcia bi B^ ircirX/jpiwKa D irc- 
trX/ipu)^ p. Die Yorstellnng des irXf)pu))Lia wirkt mit ein (vgl. S. 25 A. 1), der 
Gh)tt wird vollständig im Menschen (vgl. § 18) 9 irapaT€vo|Li^vr]c p 
11 KivTiOdcai B ((to(2:i|i gehört «u ö^imicav) 18 TrapaT€vo|Li^v»ic p 
18/14 irapay. (b x^ov cuvct^Gii voepd x^v. xal xVjv öiDÖCKdxriv Utk. xal ^Oeiupif)- 
Oimev Oe, Das Simplex 6€o0c6at begegnet auch Poimand. § 26 16 ^k 
xoOxuiv] Ik Ociiuv p Kai ^k xoOxuiv cuvicxd|Li€voc €()q)p. B\ Wohl nach 
Poim. § 22 zu ergänzen ^^k (puiröc Kai 2^ujf^c xuxxdvovxa Kal^, wonach xal vor 
€(Kpp. zu tilgen wäre 17 dicXivfic bi M (Jbi von ]iP getilgt) xoO 
fehlt BCDMp 21 b^xa aus hi Kai B 
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[12] Tö'cKfjvoc TOÖTO, 8 Kai, (S t^kvov, bieHeXfiXüöaiiCv, Ik toö 

IlüOCpÖpOU KUkXoU CUV&TTl, Kai TOUTOU CUVeCTWTOC Ik CT01X€IUJV bütlb€Ka 

övTuüv TÖv dpiGiLiöv, qpuceuüc iiiiäc, TravTOiiöpcpou Ib^ac ♦♦♦♦ elc iiXaviiv 
TOÖ dvOpiwTTOu bialuyai iv auiaic elciv, li t^kvov, f|vui)a€vai dv t^ 
5 TTpdHei ♦♦ dxwpicTÖc dcTiv i\ TTpoir^Teia xf^c öptr^c * elcl bk Kai dbiö- 
piCToi. eiKÖTUJC ouv Karct töv öpGöv Xöyov Tf|v dTröcxaciv TtoioOvxai 
KaGdiroH Kai dirö b^Ka buvd)Li€iüv iXauvö)i€vai, tout^ctiv dirö xfic be- 
Kdboc. f| Tdp b€Kdc, li t^kvov, kxi i|iuxoTÖvoc. lwi\ bk Kai 9ÄC 
flviJüjLidvai elciv, ?v9a 6 Tf\c dvdboc dpi0)iöc ir^qpuKe toO iTV€U)iaTOC 
10 fi dvdc ouv Kard Xöyov xfjv bCKdba (.x€\, f| bk b€Kdc xfjv dvdbou 

[13] TTdxep, xö ttSv öpd» Kai djiauxöv dv xijj vot 

Aöxn dcxlv f| iraXiTT^vecia, üD x^kvov, xö jutik^xi cpavxdiecOai elc 

xö cui)Lia xö xpixri biacxaxöv ♦♦♦♦ bid xöv Xötov xoöxov xöv irepl 

xfic TTaXiTTCveciac, elc 8v <oöx> uTre|ivimaxicd|iTiv, ?va ^f| li^cv bid- 

15 ßoXoi xoö Travxöc elc xouc iroXXouc, <dXX'> elc oOc 6 Gedc auxdc 

GdXei. 

[14] Gnl jLioi, (L Trdxep, xö cdi^a xoOxo xö 4k buvd^euiv cuve- 
cxöc Xüciv tcxei Troxd; 

Gucpirmiicov Kai [xi] dbüvaxa cpG^TTOu, dtrei d^apxrjceic Kai diro- 



1 8 KoC, <b] 6 DM^ Kai 8 Ol Me xal <b AB, verb. Keü 6 bicE. B*f 

bicE. fehlt p 2:ujiiq)öpou e ^ Ik cxoixeiujv] i^ dpiGfiCEiv Oe, tp<&' 

q)€Tai ^K tujbiuüv B' am Rande; ii. dp. b\bh. övxiwv ^bexa t6v dpiO^iöv p 

3 t6v dpiGibiöv aus tuiv dpt6^ulv Ä^ q)Oc€U)C )xiy |iiöc iravx. bk 16. B* Er- 
gänze etwa: (^ihv dir6ppoia{ clov al toO ctb|üiaToc Ti|iiu)piaf aOrm oOv, cl Kal> 

4 i'iviDibi^vai ö'i) 6 TTpdEciKaldxtiiptCTOcf. Ergänze etwa: ^ddv'otov^ 
6/6 döpiCTOi Dtf 7 xaediraE] xaGibc Oe biKa ans bUfbexa B 
dXaOvo^ai B, verb. B* 8 Wie die buiöCKdc mit dem Leibe, so hängt 
die bcKdc mit der Seele zusammen ; wie jene eine Einheit bildet, so auch diese. 
Die Darlegung ist stark gekürzt 9 t^vuüfui^vai ^k^ elav CvOa p. Eher 
ist für ^vOa zu schreiben dOev 10 xal 1^ bexdc Tf|v tfdba DMe 
12 Die Wiedergeburt äußert sich darin, daß man nicht mehr mit dem drei- 
dimensionalen Körper wahrnimmt, sondern mit dem aus den öuvd^€lc bestehenden 
einheitlichen Körper. Davon hat Hermes in jener Rede über die Wiedergeburt 
gesprochen, die er nicht erklärt hat (Tgl. § 1) 14/16 Zur Auffassung 
vgl. Ev. Mark. 4, 11. 12. Vgl. oben S. 246. 16 dXX": ergänze bla5dl^€v 
oder dergl. 16/16 ainbc über der Zeile (xmd am Rande) nachgetragen B 
elc oöc a(nr6c ö Geöc e^€i {M) elc oöc aöroOc G^ci 6 Ocöc Dt de oöc aöx6c 
OAet 6 Bcdc p elc oOc aöröc o<) B^Xei Bede f 17 Erstes xd fehlt if, 
zweites AB 6uvd^€u>c AB cuvccxdic BCDMp 18 tcxei] Ix« A 
Tgl. oben S. 326 
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cß€c8ric€Tai cou 6 öq>6aX)iöc toO voO. tä dcOrirdv rfic 9uc€uic c&jia 

TTÖppiJüO^V icXX <TO0 dK> Tf^C OÖCllÜbOUC t^V^CCUK. TÖ |Lltv f&p iCTi 

biaXuTÖv, TÖ hk dbidXuTOv, kqi tö \xkv Oviitöv, tö bk dGctvaiov. dtvoeic, 
ÖTi 6€Öc TT^9UKac Kttl ToO ivöc iraTc, 8 Kif\b, 

[15] 'eßouXö)iTiv, (b 7rdT€p, t^v bxä toO ö)avou €ÖXoTiav <nav6d- 6 
v€iv>, f)v ^911^ ^ttI xfjv 'Otbodba yevoixivov cou dKoGcat tOüv buvd- 

KaGibc <dviövTi ^oi clc Tf|V> 'Ofbodba 6 TToi^dvbpnc IHcmu, 
T^KVov, KttXiüC CTT€ub€ic XOctti TÖ CKTivoc* K€KaGap|i^voc y&p. ö TTol^dv- 
bpTic, 6 ttJc aöGevriac voOc, nX^ov jioi t&v dTTCTP^MM^viüv oö Ttap^buiKCV, lo 
elbibc 8x1 dtr* ijiauTOÖ buvi'icoMai irdvra vo€iv xal dxoüciv iLv ßouXo- 
jiai Kai 6päv xd irdvxa, xal inixp€\\ii ^oi ixcTvoc iroiciv xd KoXd. 
bxö d)c iv Trficiv a\ buvdjaeic a\ tv djioi f bouci. 

G^Xuü, irdxep, dKoOcai xal ßouXo^ai xaöxa vof^cau 

[16] *Hcuxacov, (L x^kvov, xai xf^c dpjiotoucric vGv äKOue cuXoTiac, is 
xöv ÖMVOV xiic TTaXiTT^veciac, 8v ouk ^Kpiva oöxiwc eÖKÖXwc 4K9dvai, 
€l }ii\ col tiA likti xoO iravxöc. 89€V xoOxo oö bibdcxexai, dXXd 
xpÖTTTCxai iv cvffji. ofixuic oöv, i& T^ov, cxdc iv urraiGpui xöiriw vöxiw 
dv^^ui diToßX^iTiüv 7T€p\ Kaxoupopdv ToO f|X(ou buvovxoc irpocKuver 
6^oiujc Kttl dviövxoc irpöc diriiXwfaxTfV. f^cöxacov, li x^kvov. — lo 

[17] TTdca 9ucic köc^ou irpocbex^cOu) xoO ö)ivou xfjV dxoriv. 



1 dccßiiOf)cexai ÄBCDMtf diC€^f\ceTa\ Dp cou ans cot A ^ou B (cou 

B*)C 6 fehlt tf 6 Tf|v 6id] bid Tf|v B, verb. B« am Rand 

cuXoriav oder dXoyiav M cöXotiav DB* dXoriav BC dvaXoTiav ÄB^ 6 cou] 

jLiou Oe vSrv ans Tf|v B 8 öt^odba (ba ans Korrektur ^) Otf 

ÖT^odbi p: Die Annahme der Lücke scheint dnrch den Znsammenhang erfordert; 
sprachlich wftre anch ^Ofhodba ^O^cmce oder dvobov clc 'Orb. ^6. möglich. 
9 fäp et ö p 10 ^PTpamn^vuiv B (verb. B*) C. In dieser Schrift un- 

möglich. Über die offenbar noch später erhaltenen Sprüche des Poimandres 
vgl. S. «16. 11/lS Kttl dKoiktv — xd trdvra tilgt p 18 die] 

Kai Oe iv iräav] irdcai p iv irftciv koI al 5uv. tf föoua: preisen Gott 
Wohl ägyptisch, vgl. J. J. Heß, Der demotische Teil der dreisprachigen Inschrift 
von Rosette S. 58 Z. 8 16 oö KixpiKa p oOxuic iwp&vai eCiKdXuic 

CDMBh 17 ö6ev] vielleicht öxi, oder später Möockc und xpöirrc 

18 erde By Täc Ot d) p 18/19 irpdc vdxov dvc^ov B'jp 19 diro- 

ßXiiruiv fehlt A toO fehlt De 20 6)uio(u)c — diniXidmiv: wohl 

Zusatz. Über das Abendgebet vgl. Poim. § 29 i^c oOv d» xixvov tf 

21 Neuer Titel: (»juivuibia A 6)uivu)ö(a Kpunrfi Xdtoc b' BODM (gemeint sind als 
die drei vorausgehenden Reden Point § 81. 82, femer Kap. m bezw. IV und YII 
bezw. Vlll) öfiv. Kpmrxfi tf (j\iywbia xpuirrfjc Xdtoc drioc p 
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dvoiTnöi Tn» ÄvoirnTUi iioi irfic jioxXöc äßuccou, xä b^vbpa }xi\ cei^cOu). 

U)iV€lV ^^XXUi TÖV TTJC KT(C€UJC KUplOV Kttl TÖ TC&V Kai [tÖ] ?V. dvOl- 

TilT€ oupavoi, dv€)ioi xe cxflx€, 6 kukXoc 6 dGdvaxoc xoO 8€o0 trpocbe- 
EctcBu) ^ou xdv XÖTOV. ^^XXuj fop ö^vcTv xdv Kxicavxa xd trdvxo, 

» xöv TTi^Havxa xf|v ffiv xal oöpavöv Kp€)idcavxa Kai iirixdSovxa in xoO 
üoKeavoö xö yXuku öbuip €lc xfjv oIkouiu^vtiv Kai doiKiixov öirdpxeiv 
elc biaxpo<pf|v Kai Kxiciv Trdvxujv xäv dv6pi{>7ru)v, xöv dtrixdEavxa iröp 
(pavf\vai elc Tr&cav 7Tpä£iv GcoTc xe Kai dvGpiÜTroic. b&^ev irdvxec 6^oO 
aöxilj» xf|v eöXoYiav xij> iiA xdiv oüpaviöv inexeiwpni, xui irdcric 9uc€uk 

10 Kxicxij. oöxöc dcxiv 6 xoö voöc ^ou öcpOaXMÖc, Kai bÖaixo xoiv bu- 
vd^eiwv jiou x^v eöXoTtev. [18] al buvdjieic al iv i^ioX ujuveixe xö 
?v Kai [xö] TT&v, cuvijicaxe xijj OeXrJMaxf )liou irdcai al iv i^oi buvd- 
ILieic. TVüücic dtia, 9iüxic6elc dirö coO bid coO xö vonxöv cptöc ♦♦♦* 
ujivujv xttipuj iv x«P^ voO. näcai buvd)ieic ö^velxe cuv d|Lioi' Kai cu 

16 jioi diKpdxeia ♦♦* öjiivei, biKaiocüvri )iOu xö biKaiov ö^vei bi* iiiov, 
KOivuivia f| d^f| xö Ttäv ö|Livei bi* d)ioö, ö)av€i dXi^Oeia x^v dXrjGeiav, 
xö dtaGöv, dtciGöv, ö^ver l{X)i\ Kai cpoic, dcp* öjiiuiv elc ö^dc x^^^ ^ 
euXoYia. euxapicxd) coi, irdxep, ^v^pteia xdöv buvd)ieuiv <MOu>, euxa- 
picxuj coi, Ge^ büvaiiic xt&v dvepYeiO&v ^ou. 6 cöc Aötoc bi*. i^ov ö^vei 



1 ÄvoiOi AB (verb. JB«). Vgl.Weßßely, Denkschx. d. K. K. Ak. 1888 S. 74 Z. 1180 : 
dvoitiiTi, oCipav^, bilai |liou rä fpQtf^ara, Akouc, f|Xi€, irdrep k6c)liou ; vgl. Denteron. • 
32, 1 : iTpöcexe, oOpav^, ktX. ^oxXöc] fnuxöc B* dßOccou] 6^ßpou Oe (oöpavoO, 
was näher läge, ut durch das folgende ansgeschloBsen) ^f)] imoi Dieterich, 

Abraxas S. 67, mir unverständlich. Alles soll schweigen ceiecOc Oe, vgL Z. 8 
2/8 dvo(T€T€ AB (verb. JB«) 3 t€ fehlt ÄBp 6 kiJkXoc: die X)TÖodc, 

das irXif)pu))uia 4 rd irdvra fehlt D, rd fehlt tf 6 Kai oIkiytöv 

Dieterich a. a. 0. Der Begriff de irdcav Tf|v t^v wird auseinandergelegt, ohne 
daß auf do(Kr)TOC besonderer Ton fällt; vgl. die Formel d) t6 öv xai t6 }xi\ 6v 
7 elc biaxpißViv 2>, verb. 2>* ktIov OVerg.p KTf^civ tf XPflciv B" Tied, 

kt(civ wäre an sich denkbar. Das Nilwasser ermöglicht die Schöpfung des 
Menschen (Zwei religionsgesch. Fragen 60). Doch scheint Kai ktIciv späterer 
Zusatz, der die Responsion der Glieder elc biaTpoq)y|v und elc irdcav irpdEiv stört 
Die vier Elemente sind in ägyptischer Weise gepriesen; der Feuergott Ptah ist 
Gott des Handwerks tOiv fehlt BCDMe 10 voöc ^ou] vömou DM 

voO ÄBCe baerax p 11 mou fehlt AB (zugefügt J^) 18 öic6 

cou B* b\ä coO fehlt p Ergänze etwa: ^öjliviXi* xvtSicic x^^P^c, bid c^ t6v 
NoOv> 14/16 cO füioO p 16 Ergänze etwa: <Tf|v Oeiav ^xpd- 

Tetav> 16 1^ i^o\ t i\ iv i\kO\ f 17 d» luiVi ih <pOi>c p ä<p* 

/mörv Oe elc Viiliöc DM (verb. Jf*) 18 coi aus ce D tviprf&a: 

vgl. Eol. 1, 29; 2, 12; Ephes. 8 7 19/847, 1 btd coO dfivd ce D 
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cc, bi* ijüioO biiax tö ttSv X6t4i, XoTiKf|V Gudav. [19] raOra ßowciv 
a\ buvdneic a\ tv djüioi, <cfc> tö iräv öjüivoOci, tö cöv G^Xima xeXoOci. 
cf| ßouXf) dtrö coO, itii ck tö iräv. biiax dirö irdvruiv Xotik^iv Guciav. 
TÖ TTÖv TÖ dv f^jüiTv ciDCe tuirj, cpübTiZle cpÄc, irveuMdritc Ge^. Aötov tdp 
TÖv cöv iToi|Liaiv€i 6 NoOc, trveujüiaToqpöpe bimioupT^. [20] cö et 6 ö 
Geöc* 6 cdc fivGpiwiroc laOra ßo^ bid irupöc, bi* d^poc, bid tiic, öid 
öbaxoc, bid Trv€U|LiaToc, bid tuiv KTiCjüidTuiv cou. dtrö <toO> coO Alui- 
voc eöXoTtctv cöpov, Kai 8 lr\T&, BouXQ tiJ cQ dvair^irauMai. elbov 
OeXrJiüiaTi xq) cij) Tf|v eöXoTiav raÜTTiv Xctom^vtiv. 

[21] *Q irdicp, fr^GeiKa Ka\ iv KÖCjüiip xip djüii^. *• 

»'Gv TtU VOTlXqj«, X^T€, T^KVOV. 

'Gv Tif» voTiTiD, (i irdxep' bOvajüiai ^k toO coö Ö|livou, Ka\ <dK> xfic 
cf\c eüXoTictc diTiiTCcpuiTiCTai \iov 6 voOc* ttX^ov G^Xiw KdTui Tr^|üii|iai 
ii \b\ac qppevöc euXoTictv rqj Geiji. 

'Q T^KVOV, |ülf| dCKÖTTUIC. 

*ev Tii» viji, Ä irdrcp, S Gciwpui, X^t^). coi, T€vdpxa Tf\c T€vc- 
ciouptiac, Tdr Gcijj Tci\in\jj XoTiKdc Guciac. Gefc Kai irdicp, cu 6 Kupioc, 



1 Vgl. I. Petr. 2, 6: Kai aörol ibc XiOoi ZdJVTCC olKobo^€tc0€, oIkoc itvcu- 
MOTtKÖc €lc Updreu^a driov, dvev^at irvcu^ariK&c Ouc{ac eOirpoc^^xrouc 6e(p btd 
I1IC0O XptcToO. Dei oTkoc (das YTX/)pu)jLia 0€oO, Tgl. S. 26 A. 1) ist hier nicht 
direkt das Opfer, aber beide Yorstellnngen hängen eng zusammen. Vgl. auch 
Rom. 12, 1 : irapacTf^cai rd ctb|iiaTa 6miiv Ouciav lfS)cav, AifHav, cMpccrov v^ öcij», 
Ti?|v XoTiK^iv XaTpciav 6^<tiv. 2 c^ erg. f 2/8 TeXoOciv f\ d\ tf 

8 t6 irftv Subjekt, Tgl. S. 89 A. 1. 4 tö iräv t6 iv i'mlv: die an sich 

naheliegende Änderung tö irveOjua tö ^v fm. entspräche der Vorstellung, nach 
welcher der dvaT€wtbjLievoc und der voiitöc köc^oc bezw. der Aöroc identisch 
sind, nicht. Das irdv ^v fjiutv ist das nXi^puijua OcoO. Die Vorstellungen ähneln 
denen des Epheserbriefes (vgl. zu 848, 8) fmtv aus öjiitv B O^itv aus 

tf||utv M <))üv p iTV€U|udTiZ€] Wvä oder itvcOjua Oe, Terb. KeiL Ich hatte wegen 
des Folgenden iroijuatvc Termutet, da das irdv der Aöyoc ist. Jedenfalls ist ein Im- 
peratiT notwendig 6 ö cöc dvepuwoc: vgl. Poim. § 82 (zunächst ägyp- 

tische Formel) 7 dirö toO alubvoc p 8 cTbov: ich erlebte (dEtov 

oöbdv l&d)v OavdTOU koköv). 9 X^o^cv B \efonivr\y und am Rand 

Tpd(p€Tai Tf|v cöXoriav Tf|v Xcro^^viiv B* 10 t^Gciko koI kv Oe (« aus 

r\ D Kai ^ in Rasur AC) T^tKd c€ Iv B' sinnlos; T^8uKa oder dvaT^€tKa 
Kd^^ Flasberg 11 \tfw p 18 iir€l ircqximcTat B* (^mq>umc^öc 

Plntaroh De fac. in orb. lun. 986 B) irX^ov] irXVjv t 16 X^c cd Dp. 

Denkbar: \iyw. tph col fev, t^vdpxa t?\c Tcvccioupfiac: C^ensatz zu dem 

menschlichen x€V€CioupTÖc 17 Bti cd irdTcp Otf Oc^ cO ö irdTCp p 
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cu 6 voOc* biiai Xotikoc <Ouc(ac>, Sc O^Xeic, dir' i^ov, coO fäp 
ßouXojüi^vou irdvia reXeixai. 

Cu, (i Ti^KVov, iT^^ipov b€KTf|v GucCav Tiü irdvTuiv Ttarpl Gcijj, 
dXXd Ka\ irpöcGec, li t^kvov, »biä toO Aötou«. 
6 [22] euxopiCTu» coi, TT(iT€p, TttÖTci jüioi alv€iv fctiHan^vqj. 

Xalpiü, T^KVov, KapiroqpopricavToc Ik rf^c dXriGelac rd dtaGd, rd 

dGdvaxa TCVvrJiLiaTa. toOto jüiaGibv irop* ijüioö rf^c dpcrf^c cit^v dirdf 

TCiXai, |üiiib€v(, T^Kvov, ^xqpaivujv Tf\c iraXiTT^vcciac Tf|v iropdbociv, 

Kva |üif| die bidßoXoi XoticGdi^ev, kavOüc tdp fKacroc fmiiv direMcXiiOyi, 

10 ifib T€ 6 \ifijjv cu T€ 6 dKOuiJüv. vocpuüc ?TVU)C ccauTÖv Kai rdv 

ITttT^pa TÖV fm^TCpOV. 



XVI. 

[1] M^Yöv coi TÖV XÖTOV, (b ßaciXeu, bi€Tr€m|id|üiiiv irdvTuiv toiv 
dXXuiv ficiTcp Kopu<pf|v Kttl öiTÖ|üiVTi|Lia, ou Ktttd Tfjv TÄv TToXXuöv böiav 
16 cuTK€in€Vov, ^xovra bk TToXXfjv dxeivoic dvribcifiv. qpavrjccTai tdp 
COI Ka\ TOic djLioic dviOTc XÖTOic dvTlqpuüvoc. '€pMf\c iiitv tdp 6 bibd- 
cxaXöc jüiou iToXXdKic ixox biaXcTÖMCVOC Kai lbi<ji Kai tou Tdr dvlore 
irapövTOc fX€T€V, 6ti bölex xoic dvruTXdvouci |liou toTc ßißXloic dirXou- 
crdtTi clvai f| cuvroHic Ka\ cacpi'ic, Ik bk tiöv dvavrluiv *♦♦ dcaq>^c 



1 Guckte erg&nst p Sc e^ctc: welche dn ja wünschest 8 ir^^HfOv] 

bilax D, verb. D* am Rand. Vielleicht it^ihhiov öom^pat (cO . . . ^ire^Hiac Keil). Vgl. 
I. Petr. 2, 6: irveu^aTtKdc Oudac €Öirpoc6dKT0uc 0€f|i biä liicoO XpicroO (vgl. zu 
847, 1) 6 Vielleicht öciHa^^ für öciSavrt. alvdv steht för diLivdv 

7 t€vf|jiiaTa 0. Es ist der Xötoc Tf\c dXiiGeiac, vgl. 888, 1 rfjc dpcTtJc: 

betreffs der Wirkung, der Kraft. Vgl. in den chemischen Traktaten Berthelot 
112, 16: \ir\b€y\ ca<p(bc KaraX^riuv Tf|v roiaOrnv dpcr/jv, 111, 6 xal aöni icriv 
fj ToO iravTÖc xöc^iou Tf)c dpcxf^c 90ac xal oW^cc^oc, vgl. Stobaios Ekl. I 41 
p. 278, 4 Wachsm. 7/8 iirdrfciXe ÄCDMpt iir/|rf€iX€ B kit&rf^ikoy B^ 

S oiAevip 9 ftidßoXoi: vgl. 844,14 Vielleicht iirnAcyiGn 10 ^rvuivD 

ou ov 

Titel: "Opoi *AcxXT)tnoO irpöc ''AjUfüiova (-fütwva B ^ M \i G) ßaciX^a. irepl 

OcoO ircpl <i\r\c ircpl Kuxtac (ir. x. fehlt Dtf) ircpl clMap^^vric irepl fjXiou ircpl 
voiiTftc o(ic(ac ircpl Ociac oöctac ircpl dvOpiOirou irepl olxovofüiiac toO irXT)pi6|LiaToc 
irepl (ir. fehlt Dtf) vStv kwrä dcrdpuiv irepl xoO xar' elxöva dvGptinrou (Hf "Opoi 
*AcxX. irp. ''A^. ßac. irepl /jXiou xal ^at^övtuv ßtßXiov a' p. Vgl. oben 192 A. 2 
18 TÖV fehlt De 16 More] ivioic Oe tiöv i\i<iiv ivioic X6tu»v B^ 

M^ yäp (M)DBh \iiy BC 16/17 6 kpAc ^ibdcxoXoc iroX. De 18 Erstes 

Totc fehlt M, erg. 3P. Vielleicht rote mcTotc 19 Es fehlt ein Dativ: 
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oöca K(A K€Kpu|üi|Li^vov TÖv voOv Tuiv XÖTuiv f xouca, Kai In dcacpecrdin 
Tu>v *eXXiiviJüV öcrepov ßouXiiG^vTtüv Tf|v f)^€T^pav bidXeicTov elc Tf|v 
ibiav |üi€6€p)üiriV€Öcai, öirep &Tai rdiv T^TpaMM^vuiv jüiCTicxri biacTpoq>i^ 
T€ Kttl dcdq>€ia. [2] 6 bk Xötoc t^ naTpJ^qi biaX^KTiij ^p|üitiv€u6)üI€V0C 
i%ex caq)fi töv twv Xötuiv voOv* xal tctp «öid tö tt^c qpmvf^c iroiöv 6 
Kttl i\ TÄv AItwttIujv övondruiv <<pp<icic> iv iavrfji i%€\ Tf|v iv^ptciav 
Tuiv XcTOji^vtüV. öcov oOv buvoTÖv icTX coi, ßaciXeC, — irdvia bk 
buvacai — TÖV Xötov biaxfipiicov dvepji/iveuTov, tva jüiriTe elc ''GXXiivac 
fXGij TOiaOra jüiucrripia jüiriTe f| tuiv *eXXr|viüv uTT€pt*i<pavoc qppdctc 
Ka\ ixXeXuM^vii xai i&cirep KCKaXXmmcn^vri ÖixriXov TTOii'icij tö ccjivdv lo 
Kttl crtßopöv Ka\ Tf|v dv€PTi1TiKf|v Tujv övojüidTUJV q>p<iciv. *'eXX!iv€C 
Totp, (i ßactXcG, Xötouc fx^wci kcvoöc <oöbt> dirobeiHcuiv ivcpTnTiKOuc, 
xal aÖTii kxlv <fi> 'GXX/jvtüv q>iXoco(pia, Xötiwv i|i6q>oc' f^cic bk ou 
XÖTOic xpib^eQOf dXXd qpuivaic nccraTc tO&v fpttüv. [3] dpgojLiai bt toO 
XÖTOu ?v0€V, TÖV Gcdv dirtKoXecdiüievoc töv tuiv öXujv becTTÖTiiv xal iroiii- 16 
Tf|v xa\ irar^pa xal trepißoXov xal irdvxa dvra [töv 2va] xal 2va [övraidv 
irdvTa] — TUJV TrdvTiuv tdp tö irXrjpuijLia ?v dcTi xal tv M — oö b€0- 
T^pou dvToc ToO dvöc, dXX' d)üiq)OT^p(iüV ^vöc övtoc. xal toOtöv jüioi töv 
voOv biaTiipT^cov, \b ßaciXeO, irap* öXt^v Tfjv toO Xötou irpatMöTeiav. 
iäv tdp TIC dirixeipi^aj tö irdvTa xal Iv boxoOv xal Tavrdv elvai toö so 
^vöc x^picai, ^xbeSd^evoc Tf|v tuiv TtdvTiwv irpooiTopiav dirl irXrjOouc, 

anderen, oder den Ungläubigen, oder dergl., vgl. IX (X) 10: TaOrd coi, 'AcKAirin^, 
iwooOvn äkr\Qf\ böHxev, dTvooOvn bi dmcra. tö t^p vof^cai icn tö mcTcOcai, 
dmcTf^cai bi tö ^i\ vof|cai. Pseudo-Apoleius 10: 'est enim ratio plurimis in- 
credibilis, integra autem et yera percipienda sanctioribns mentibus' 

1 TÖV Xötov B, verb. B^\ dcaq>€CTdTn ^crm B*; vielleicht dca9€CT^pa 
8 «crai CDMBh icn B 4 bi] vielleicht tdp . 5 töv fehlt M, 

erg. JSP 6 Zwischen AlTuirriwv und övo^dTurv 4 Bndiet. ausradiert B 

övo^dTUlv cuvO^Kti B* övo^dTuiv bOvafüitc e aÖTtJ B 9 ^ fehlt e 

12 K€voOc B V xaivoOc BCMtp xal voOc D ivcpriT^'^^v B* 14 ^cctOIc 

Tied, fütericTatc Oe^ vgl. At^ax^i tüjv b^b, dirocr. 11 5 oOx ^crai d Xötoc cou vcuft^ic, 
o(i Kcvöc, dXXd ^c^ccTUi^^oc irpdSet und Damaskios Phot. BibL 888 a 10: cTircv 
dv TIC od Xötouc aÖTÖv dXXd irpotMdTuiv (p0^€c6ot oödav. Zur ganzen Sentenz 
vgl. den Brief des Kalanos bei 0. Wagner, Jahrb. f. Phil. Snppl. XXVI 108, 6 
und Philon Quod omn. prob. Über § 14 16 vSiy fehlt JB, zugefügt £' 

16 xal irdvTa Td övTa B, Td getilgt B^ 16/17 xal Iva övra tä wdvTa e. Ver- 
mengt sind zwei Fassungen: xal irdvra övTa xal Iva und töv Iva övto xal irdvTa 

17 od b€UT€po0vToc Ot. Der (bedanke ist: tö Iv xal Td irdvTU od b<)0 ekiv, dXX' 
dM9ÖT€pa Iv icnv 18 ^oi] |üu>u D 19 irap* B^ in Rasur 20 Ttfi 
irdvTa xal Iv boxoOvTt tö irdvTa (irftv f) xal Iv boxoOv tc « 81 x^P^ccu 
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oÖK ^ttI TrX!ip(i)|LiaTOC, öirep dcriv dbuvarov, tö itSv toO ^vöc Xucac 
diToX^cei TÖ iräv. Trdvra top ?v elvai bei, eite Pv] €criv &ti bt 
Ka\ oöb^iTOT€ TraÜ€Tai ?v dvra, tva |üif| tö irXiipuiLia Xu0^. ♦*♦♦♦♦* 
[4] %k oöv iv Tfl t9 iToXXctc iTTiTctc öbdruiv Kai irupöc dva- 

5 ßpuoucac dv Toic ^ccaiTttTOic n^peci Kai iv tiJi aurij!» rdc Tp€ic <puc€ic 
öpuijüi^vac TTupöc Kai öbaroc Kai -pic ^k nidc p\lr\c i^pirm^vac 60€V 
Kai TtdcTic öXiic Tr€TriCT€UTai clvai xaiiiieiov, Kai dvabibuici ixkv aurfic 
Tf|v xoPHTiotv, dvrairoXanßdvei bk Tfjv dvuiOev önapEiv. [5] oötoi Tdp 
oupavöv Kai t^v del 6 ArmioupYÖc, X^twi bf| 6 f^Xioc, <bioiK€i>, Tf|v 

10 jifcv ouclav KardTuiv, Tf|v hl Q\r\v dvdTUJV Kai ircpl auröv Kai clc 
aÖTÖv rd irdvia 2Xkuiv Kai dirö iamov Trdvra bibouc irdcu [Kai tö 
q)dic ficpGovov xap'ZIcTai]. aöröc tdp kriv, oö dtaGal iv^pteiai oö 
jüiövov iv oöpaviD Kai d^pi dXXd Kai im tfic clc töv KariuTaTOv ßuGöv 
Kai fißuccov birJKouciv. [6] ei bi Tic &ti Kai voTiifi oöda, aörri icAv 

16 6 TOUTOU ÖTKOC, fjc U1TObOXf| Sv dr\ TÖ TOUTOU q)dlC 1TÖ8CV bt aÖTTi 

cuviCTaxai f| dirippei, aÖTÖc jiövoc oTbev. ♦♦♦♦♦♦♦♦♦ 

fj Kai Ti|» TÖirlp Kai Tr| q)uc€i dTT^c fi)v teuToO <Tf|V öi|iiv> ♦♦♦♦ 

JlfC*f x^P^cai BCD. Vgl. Plato Sopli. 269 d: tö f€ iräv dirö iravröc ^mxcipdv 

Xuipicai. 

1 TÖ iröv t^p p Vgl. Plato Soph. 269 e: tö ^toXi^ctv ?KacTOv dirö 

iravTÖc 2 diroX4c€i (J?)c diroXkcic CMVerg, diroX^aic D dm^Xccc JB*. 

Zum Gedanken vgl. die Aufschrift des Ringes oben S. 39 A. 1 ; ferner S. 106, A. 6 ; 127 

ctyc IvccTiv B 8 ^V| fehlt Dtp In dem yerlorenen Stflck war von 

der Erde als Zentralpunkt der ^\r\ und vielleicht von dem Himmel ab Ort der 

ai 
oöcia die Rede 4 \br\c oOv ^irt 2> \bo\c Äv iirl c 6 ^ccord- 

TOic C 7 ircirfcTeuTai: nämlich f| if^ a(»TfJc </* (aörfjc: nämlich Tf^c 

a\Y\c) 9 d€(] dT€i fp 12 draeal al iv. 2>. Vgl S. 16 Gebet I 6. 

14 Vgl. Plutarch De Is. et Os. 61 : dfüiircxövi} bk (pXoyo^ib^i CTdXXouciv aOroO (toO 

'Ocipiboc) Tdc clKÖvac, flXiov cÄjua Tflc TdraöeO buvd^cuic die öpaTÖv o{^dac voi^Tflc 

/|ToO|U€voi. Hierdurch erhält Philo De carit. 408 M Licht: Kaedirep fäp dvoTd- 

XavTOC i^Xiou TÖ lüi^v CKÖTOC d9avi2:€Tat, <pujTÖc bk wXiipoOTai Td irdvTa, töv cötöv 

Tpöirov ÖTav Ocöc, ö vot^töc ffXioc, dvdqcij Kai iiriXdfüiHii} Vi'X^v, ö ^i^v tuiv 

kokiOliv Kai iraOOiv 2:090c dvacKibvaTai, Tf^c b* a(»T0€i6€CTdTnc dperffc tö xaOapd»- 

TQTOv Kai dSi^pacTov €t6oc 4inq>a(v€Tat (vgl. De sonm. 681 M: \ii\ Ooufuuiajc bk 

€l ö flXioc KCTd ToOc dXXfitopiac Kavövac ^EofioioOTai v(^ irarpl Kai i'iteMÖvi 

Tilfv cu^irdvTUiv ktX. und Quod dens sit imm. 284 M) 16 Es fehlt ein 

Abschnitt über die Sonne als AUgott und Quelle der votiti^ oOda. Beachte den 

Gegensatz zu § 17 17 Sinn: Dies ist überzeugender ab die Lehre, daß 

der NoOc überweltlich oder daß er dem Wesen und Aufenthaltsort nach dem 

KöcjLioc nahestehend (innerweltlich) sich zwar gewahren läßt, aber doch nicht 

■0, daß wir ihn sehen, sondern nur so, daß wir ihn erraten 
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Kap. XVI COpoi 'AocX^moO) § 8—9. 361 

\ii\ öqp* f||üiu>v öpi&MCVoc ♦♦*♦ CTOXCtcmp bk ßialoji^vaiv voeiv. [7] i\ bk 
TOUTOu O^a ouK icTi CTOxdCovTOC, dXX* aM\ ^ öipic Xa^irpörara irepi- 

Xd|ülTT€l irdvTa TÖV KÖCjüIOV TÖV 6TT€pK€i|Ll€V0V Ka\ 6tT0K€1|LI€V0V. h^coc 

Totp tbpurai CT€q>aviiqpopu)V töv köcjüiov xal xaGdTTcp f|vioxoc dTöööc 
TÖ ToO KÖCjüiou äp^a dcqpaXicdjüievoc xal dvabi^cac elc daurdv, jüirj itujc s 
didicTuic (p^poiTO. €lcl bt a\ f^viai l\jji\ xal ipux^ xal TrveOjüia xal 
dOavacia xal T^vecic. dcpfixev oöv <p^p€c9ai oö iröppujGev ^auToO, 
dXX' €l XP^ TÖ dXiiGtc €liT€iv cuv dauTtD. [8] xal toOtov töv tpöttov 
brilüiioupTct rd irdvia, toTc \ik.v dGavaroic Tf|V dibiov bia|üiovf|v diro- 
vi\i\jjv xal Tfji dvuKp€p€(<ji T^ ToC qpuiTÖc aÖToG, 6cov dvair^^irei £x lo 
ToO Gar^pou ji^pouc toO trpöc oöpavöv ßX^irovTOC, rd dGdvara ixipr\ 
ToO xöcjLiou Tp^qpuiv, Tijj bi. xataßaXXojüi^vi}! xal TrepiXdjiTrovTi tö irdv 
öbaroc xal tiic xal d^poc xutoc Cuiottoioiv xal dvaxivtüv t€v&€Civ xal . 
^€TaßoXaTc rd iv toutoic toic jüi^peci toO xöcjüiou tijja. [9] ♦*♦* 2Xi- 
xoc TpöiTOV n€TaTroi(&v xal |üi€Ta|üiopq)div de fiXXiiXa, t^vii t^voiv xal i6 
cTbii elboiv dvTixaraXXaccoiLi^vTic rf^c €lc dXXriXa jbiCTaßoXilc, xaGdirep 
xal ircX TÖV ^etdXuiv cuijidTUüV iroieT bimioupTwv. iravröc Tdp ci&- 
MOToc bia/üiov^ ^€TaßoXi^, xal toO ^^v dGavdrou dbidXuToc, toO bk 



1 \ii\ fehlt B, zugefügt B^ CTOxaciidiv De vod e 2 oÖK^-n 

CT0xA2€Tai B* 8 xal öiroKeijucvov fehlt De fidcoc: vgl. Philo Quis 

rer. div. her. 504 M 4 CT€9avr)q>op(£iv: ab (priesterlicher) Herrscher 

leitend, Tgl. S. 27 Gebet VI 14. Der bekränzte Sonnengott auf dem Viergespann 
erscheint anch Bamch-Apokal. p. 88 James. Philo De Cherab. 24 Gohn scheint 
gegen die Auffassung des Vorbildes der *'Opoi zu polemisieren: Qott ordnet die 
sieben Sphären xal KaOdircp ^ytoxov ^v öxAm^^'^ dcr^pa ^v olxciip K6kk\\i Gele rdc 
tf|viac iir(cT€uc€ tSjv taöxwy oitbeA, irXtiju^eXf^ bcicac imcraciavi &irdcac 6* ^Hi^p- 
Tiic€v ^auToO, vo|ii(cac Ivapfiöviov xfjc Kivf|C€U)c jiidXiCTa oötujc rdHiv 'f€yi\c€cQa\' 
TÖ t^p cdv e€i|i irdv iiraiv€TÖv, t6 6' dv€u GcoO ^icktöv. Die *'Opoi benutzt Her- 
mippus De astrol. 24, 27 9 ^jnioupTClrat diravra (in dieser Schrift 

vielleicht denkbar) 6t)^ioupt€I dir. B* bT)|iitoupt€l t& diravra e 10 dvw 

ircpupcpcüji De, jfji dvui(p€p€((;i steht für -rtp dvuMpcpet ^auroO BMe kaw^ 

(C)D 11 ToO vor Oardpou tilgt B' 12 rp^cpovroc Oe, verb. Tied. 

KaTaXa|Lißavo^6ft|i Oe und Hermippus 26, 4; verb. Keil. 18 y^cciv Oe 

T€v^c€i JB' 14 ^eraßoXdc e Anfang eines neuen Satzes verloren, 

etwa bivdrat ydp ... Zu ^ikoc rpöirov vgl. Hippolyt IV 48 p. 110, 80 Sehn.: 
xard Tf|v toO ^HaKt^xXou IXtxoc irpoTMarciav, vgl. Plato Tim. 89 a 15 clc 

dXXT)XoT€vf) 16 dvTtTaccojLi^vr)c De 17 tiöv fehlt p ^erdXwv 

cul^dTU)v: Stemengötter, im Gegensatz zu rd hf TOi>rotc rote ^^pcci toO köciuou 
ZCpa, vgl. I. £or. 15, 40: xal ctüfiara ^iroupdvia (später dcr^c) xal ctüfiara 
Mtcta 17/18 Vgl. Hermes bei Stobaios Ekl. I 61 p. 274, 24: irdv c6i\ka 

^€TaßXT)T6v, oö irdv cOti^a btaXuröv 
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362 Anhang: Die Texte. 

övTiToO n€Td bmXuceuic, Kai aÖTii i\ bmqpopd icri toO dGavdrou Trp6c 
TÖ Ovnxdv Kai [f|3 ToO OvtitoO irpöc tö dOdvaTov. [10] ibcirep bk 
TÖ <pu>c auToO mjKvöv, oörui Kai i\ luiOTOvia auroO mjKvri Tic Kai 
dbiaXeiTTTOC Tij) töitiij Kai t^ xopnTi?. Kai Tdp bainöviwv x^oi ircpl 

6 aÖTÖv TToXXol Kai iTOiKiXaic crpaiiatc doiKÖrec, ot <toic GviiToic dvT€c> 
cüvoiKOi Kai Tij&v dGavdTuiv ouk elcl iröppui, <dXX*> ivG^vbe Xaxövrec 
<|li^XPO toütujv x^P<*v Td ti&v dvöpumiwv dqpopaici, xd hi. uirö xdiv 
Oeiöv dTTiTaTTÖjüieva dveptoOci Ou^XXaic Kai KaraiTici Kai Trpr|CTfipci Kai 
jüieraßoXaic nupöc Kai ceicjüioic, €ti hl XijlioTc Kai ttoX^moic d^uvö^evoi 

ioTf|v ddßeiav. [11] aöni tdp dvdpitiroic elc 0€ouc f| ^CTicni KOKia. 
Gewv ikkv tdp xö €Ö iroieiv, dvGpibiruiv bk xö cöceßeiv, bai^övuiv bk 
TÖ iiramivciv. xd Tdp dXXa xd 6it* dvGpuiTruiv ToX^i£))üi€va f| irXdvij, 
f| xöX^i), f\ dvdTKij, ^v KaXoOciv el^ap^^viiv, f\ äfyolqi, xaOxa irdvra 
Trapd Geoic dveuGuva, ^lövri bk f| ddßeia öikij unoTT^TTroiKe. [12] cuirfip 

15 bk Kai xpoq)€uc tcTx Ttavxöc t^vouc 6 f^Xioc* Kai diCTrep 6 votit6c 
KÖcjüioc TÖv alcGrixöv köc^iov nepxixüJV irXiipoi aurdv ötkäv xaic iroi- 
KiXaic Kai Travxojüiöpqpoic Ib^aic, oöxui Kai 6 f^Xioc Trdvxa iv xiii KÖCjüiifi 
ÖTKOi irap^x^v irdviuiv rdc t€v^c€ic Kai Icxupoiroiei, Ka/üiövxuiv bk Kai 
^€ucdvxiuv uiTob^x^xai. [13] öird xouTtp bk ixaTn 6 tuiv baijüiövuiv xopöc, 

so lioXXov bk xopoi' TToXXol tdp oöxoi Kai ttoik(Xoi, öttö xdc tuiv dcx^puiv 
irXivGibac xeraTin^voi, ^KdcTip touxiüv IcdpiGjüioi. öiaTcxatM^voi oöv 
uTn^pcxoOciv ^Kdcxip tuiv dcx^puiv dtaGol Kai KaKol övxec xdc qpuceic, 
Toux^cxi xdc dv€pT€(ac* bal^ovoc tdp oöcla dv^ptcia* dcl bi xivec 
aöxtüv <Kal> KCKpa^^voi ii dtaGoö Kai KaKoO. [14] oötoi irdvxuiv 

S5XIÖV itii "rtc irpatM^ixiwv Tf|v Öouciav k€kXtip(jj)üi^voi <aTTioi> elci 
Kai xu>v im T^c Gopußuiv, Kai itoikIXtiv xapax^v iptdCovrai Kai 
KOivQ xaTc TTÖXeci Kai xoic €Gv€Ci Kai ibiqi ^Kdcxiu. dvairXdTTOVTai 



4 d^idXuTOC e ^h ircpl aöröv: im äoBeren Umkreis 6 crpa- 

tdaic Oe 7 Tf|v toiJtwv x\bpa>t De 9 irup6c] wohl irveinoxoc 

(«= d^poc); Tgl. oben S. 829, 9 11/12 Die Dämonenlehre ist hier und § 17 ff. 

anders als 14 ff. 12 dXXa rd fehlt De 14 cuirfip B* in Basar 

16 Kai dforcp ktX. : vgl. Hermippns De astrol. 25, 7 16 alcOiiTiKdv Oe, verb. 

nach Hermippns 17 irdvra rd ^v k. B^ 18 ^tkoI irap^uiv] 

ircpUxu^ 6tko1 Oe Hermippns 19 ^cdvrurv: vgL Plato Phaed. 87 d: ci 

^^01 t6 cd»^a 20 Vgl. Hermippus 26, 12 ff. 21 btaTcratM^^ov tf 

28 oOda ^ t^. B 24 KCKpa^u^foi BD Zweites Kai fehlt £, ta- 

gefügt B^ irdvT€c Oe 27 ff. Vgl. Hermippns 26, 16, der voAer ans 

einer andern Qnelle angeführt hatte: t6 m^vtoi toO Af^inoxpiTou ^oO> icaXdK dv 
?XOi irapaXiir^v, 8c etbujXa a<noi)c 6vo^d2juiv ^cctöv tc clvai t6v d^pa toötuiv 
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Kap. XVI COpoi 'AacXninoO) § 9—17. 353 

Tctp Kttl dv€T€ipouci toic ipuxac fmujv elc aÖTOuc ^TKaGriiüievoi i][i6jv 

V€UpOlC Kttl |LlU€XoTc Kttl (pX€l|ll Kttl dpiTlpittlC Kai ttUTlf» Tf^ dTK€(päXljJ, 
bl1^K0VT€C M^XP» ^^^ aÜTOIV TÄV CTlXdTXVWV. [15] T€VÖ|ül€VOV Toip 

fl)Li(juv ?KacTOv Kttl i|iuxiw6€VTa irapaXttjüißdvouci baiinovec o\ Kai' dKeivriv 

TnV CTlTflf|V TnC T€V^C€IJÜC ÖTTTlp^Tai, rfi lT&V\CaV <U(p*> ^KdCTlU TUJV 5 

dcT^puv. oÖTOi Yop Katd ctitm^v dvaXXdccovrai oux oi auTo\ dTrijüi^- 
vovT€c, dXX' dvaKUKXoO)Li€VOi. ouTOi oöv €lc Td büo liipr] jf\Q \\fvxr\c 
buvT€c bid Toö ci£))üiaToc CTpoßoöciv aurfjv ?KacToc trpöc Tfjv Ibiav 
dv^pteiav. TÖ bfe XoTiKÖv fi^poc rfic ipuxflc dbeciroTOV tujv baijiiövujv 

&T11K€V, dTTlTTlbeiOV €lc ÖlTObOX^V TOO 6€O0. [16] Tlf» OÖV dv TCjJ 10 

XoTiKijj dxTlc diTiXdfiTTei bid toO f^Xiou — oötoi bk irdvTCC öXixoi elci 
— TouTuv KaTapYoOvrai ol bai|üiov€c. oube\c xdp oubfev buvarai 
oure baijüiövujv oöt€ 6€äv trpöc Miav dKTiva toO Oeoö. ol bt fiXXoi 
TrdvT€c fiTOvrai xai qp^poviai Kai rdc ipuxdc Kai rd ciu|LiaTa öttö 
TÜJV bai|Liövujv, dTaiTa»vT€C Kai ct^ptovt€C rdc dKeivuv dvepTeiac, i6 
Kai t 6 XÖTOC ouK fpuc dcTiv 6 TrXaviüjüievoc Kai TrXavujv. Tf|v oöv 

ilTlY€lOV blOlKTlClV TaUTTlV TTÖCaV blOlKOOci bl' ÖpxdviüV TOJV fl|Ll€T€piüV 
CUJjndTUJV TaUTTlV bk Tf|V blOlKTlClV *€p|ülf^C el|Liap|üldVTlV dKdX€C€V. 

[17] "HpTTiTai oöv 6 voTiTÖc KÖcjüioc TOÖ GeoO, 6 bfe alcGriTÖc toO 
voTiToO, 6 bk f^Xioc bid toö votitoö Ka\ aicGiiToö köcjhou Tf|v diripporiv 20 
dnö TOÖ 6€0Ö xoPHTCiTai toö dyaOoö, tout^cti Tfjc br|)nioupTiac. nepi 
bk TÖv f^Xiov a\ ÖKTif) €ici cqpaipai toutou i^pTTm^vai, fi Te täv diiXa- 
viliv <a\' Te> SH toiv TiXaviiijüi^viüV Kai i\ imia TrepiTCioc. toutidv bk 
TU)v cqpaipiöv fipTTivTai o\ ba(fiov€C, tujv bk baijLiövuüv 01 fivGpiwTTOi, 

9i)cl (vgl. Fr. 166 Diels) und hiemach das Exzerpt aus den "Opoi (xal dvairAdr- 
Teiv) als Fortsetzong gibt. Der Auszug aus Demokrit bei Diels, Yorsokratiker 
S. 388, 78 ist danach zu kürzen, die Ausführungen im Archiv f. Gesch. d. Philos. 
YII 166 ff. zu berichtigen 

1 Tcrtc vuxortc B, verb. .B* ^auroOcJB a^novc CDMB*e 1/2 toIc 

fimiiv V. jB* 3 cirXdTXU'v CD 5 ctitm^v] T\}ii\v Oe iv ^dcTtjj e, 

vgl. 852, 3 7 Td hdo ^ipr\: nämlich eujuöc und ^mOujuia 10 tC[i 

(für Tivi, relativ) CDMe tCjv B toIc B* ÖTip Keil 11 Vgl. Z. 21 

12 biivarai] ftuva^id p 18 toOtou toO BcoO Tied. 16 ö Xötoc 

oÖK ^pujc CDMBh 6 XÖTOC oök {B). Vielleicht koI oötoc ö ^piuc. Es ist der alrioc 
ToO OavdTou ^piuc (Poim. § 18); irXav&v Kai irXavii)|Li€voc mag mit Beziehimg auf 
die irXavf^TQi als TrveOjuaTa irXdvric gebildet sein 17 kqI 61' 6pT. « 

18 *€p^f^c: vgl. Poim. § 9: xal i^j bio(Kficic aörOiv €l|nap|ndv»^ kuX^tui; Pseudo- 
Apul. 19 ^Septem sphaerae quae vocantur habent oOcidpxac, id est sui principes, 
quam fortunam dicunt aut ei^apixivqv' 23 xal ^ e nach SH zwei 

Buchst, ausradiert M ^ iiia i\ {B) 

Reitzengtein, Poimandrei. 28 
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354 Anhang: Die Texte. 

Kai oÖTu Trdvxa xe xai Trdvrec dirö toO GeoO elciv t^p-nnii^voi. [18] biö 
TTaxfip jüiiv TrdvTiüv 6 Oeöc, bTunioupTÖc bk 6 f^Xioc, 6 bk Kdc^ioc öpTa- 
vov TT^c briiüiioupTiac* Kai oupavöv ^itv i\ vor\Ti\ oöcia bioiK€i, oupavöc 
bk Ö€Ouc, bai|Liov€c bi 9€oTc uTroreTaTiLi^voi dvOpumouc bioiKoOciv. 

5 aÖTTi f^ Getüv Kai baijüiöviüv cxpaTid. [19] <iTdv>xa bk 6 Geöc ttoi€i 
bid xouxujv dauxtu, Kai ^öpia xoO öeoO irdvxa Iciiv e\ bk ndvxa 
liöpia, Tidvxa dpa 6 öeöc. irdvxa oöv iroidiv dauxöv iroiei, Kai ouk 
dv TTOxe Tiaücaixo, dtrel Kai auxöc diraucxoc. Kai ujcirep 6 Gedc ou<T€ 
dpxf|v oöx€> x^Xoc fx^if oöxuc oubfe f] ito(ticic auxoö dpx^hv f\ t4.\oc 

10 ixex, ♦ ♦ ♦ ♦ 



xvn. 

♦♦♦♦♦ el bk vo€ic, &XIV, iL ßaciXeö, Kai cuü)Lidxuiv dciujüiaxd. — 
TToia; fqpri 6 ßaaXeuc. — Td iv xoic dcÖTrrpoic <paivö|üi€va ciüfiaxa 
dcijü)naxa ou öokcT coi elvai; — Oöxiuc ?x^i, i5 Tdx* Geiiuc vo€ic, 6 

16 ßaciXeuc elirev. — ''Gcxi bk Kai dciijuaxa dXXa* olov al Ib^ai ou bo- 
KoOciv €?vai coi dciOjiiaxoi oficai, iv cüb)naci <bfe> qpaivöjLievai ou )üi6vov 
xujv d|üH|iuxiuv dXXd koI xujv dijiüxiwv; — 60 X^T€ic, i5 Tdx. — Oöxiuc 
dvxavaKXdc€ic elcl xiuv dciojudxiuv npöc xd ciu^oxa Kai xiuv cuijüidxiuv 
irpöc xd dcu)|Liaxa, xoux^cxi xou alcOrixoO irpöc xöv voiixöv köc^ov Kai 

20 xou voiixou TTpöc xöv alc9iixöv. bxö irpocKuvei xd dtdXiiiaxa, i5 ßaci- 
X€u, d)C Kai auxd ib^ac ^x^vxa dirö xou voiixoö köc|liou. — 6 oöv 
ßaciXeuc iEavacxdc i(pr\* *'Qpa dcxiv, i5 trpoqpf^xa, irepl xfjv xuiv £dvu)v 
dTTi^^Xeiav Tlv€c8ar x^ bk diriouoj irepl xÄv iir]c ö€oXoti^coh€V. 



4 bioiKoOav] boKoOciv B, verb. B* b Tä Oe h Keil. Rückkehr 

zu § 8 10 Ende von f. Ot fügen ohne Trennung £ap. XYII an. 

12 cwjLidTuiv] cdijLiaTa p dctbjLiaTa ergänze: ctbuiXa oder €\br\ oder eiKOv(c|üiaTa 

oder dergl. Vgl. Plato Sophist. 229 d, 240 a, 246 b 13 Ivöirrpoic De 

ctbjuara] dcuü^ara B^ 14 dci)ü|LiaTa nach oö boKcl coi 0«, vgl. Z. 16 

cTvai DBh oöv BCM (Verwechslung zweier Siglen, vgl. S. 78) Tdx] 

dcKXT)YTU B*, der als Personenbezeichnung immer ßaciXeOc und dcKXiiin6c zufügt 
16 bk tilgt B* öXXa] ö^a p 15/16 6okoOciv clvai] 6oK€t oöv Oe 

16 dciiiiLiaTi D iv cdj\iaxi Oe cpaivccOai B^ 17 dXXd xal rutv 

d\»i. fehlt D Tdx] dcKXnm^ B^ 21 vonroö B* alcOiiTOö Oe 

22 üjpa B(M) dpa CD dpa tp. Vgl. z. B. Plato Soph. 241b 23 ye- 

ui 
v^cOai B* e€oXoirtco|U€v BC 
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Kap. XVI § 17—19. Kap. XVII. Kap. XVm (TTpAc ßaciXtec) § 1—3. 355 

xvm. 

[1] ToTc Tiic TTttiLijuoucou )LieXt|)biac Tf|v dpinoviav diraTT^XXoiii^voic 

€i KaXOt TfjV dTTlbeiElV ^)HlTObUJV tQ TTp06u)Hl(jl T^T^VTlTai f] TtüV öpYAviuv 

dvap)LiocT{a, Karax^XacTov tö dirixeipTiina. toiv fäp öptaviüv dHacGevouv- 
TU)V TTpöc Tf|v xpcictv töv |LioucoupTÖv dvdTKTi Ttapd Tujv Oeujptüv diri- s 
Tiu9dl€c0ai. ♦♦♦♦* 6 }xkv fäp dKdjuaTOV euYVtüjüiövujc dirobibiüci Tf|V 
T^Xvnv, TU)V bk TÖ dc9€vk KaiaiLi^iLicpovTai. 6 tdp toi KOTd qpüciv 
liOuciKÖc Geöc Ktti TOIV ihbdjv <Tf|v> dpiiiovlav ou iiiovov <dv oupaviu> 
dpTalöjüievoc dXXd xal &xp\ tOjv xaTd iii^poc öpxdviuv Tfic olKeiac )H€- 
Xijjbiac TÖV ^uO)növ TTapaireiLiTruv dKdjuaTÖc dcTiv übe öeöc. ou tdp lo 
irpöc 6eo0 tö Kd)nv€iv. [2] €1 bi ttot€ GeXricavTi tiö tcxvitij ificirep 
fidXicTtt ^vatiwviIecOai [rrepl nouciKfjv]], fipTi [ikv Kai caXiriTKTOjv Tf|v 
auTfjv dnibeiHiv Tfjc diriCTriiLiTic TTOiTica|Li^vu)v, dpTi bk xai auXriTiüv toic 
^eXiKoTc öpTdvoic tö Tf\c jueXujbiac Xiyupöv dpTacaju^vuv, <tö öpTavov 

OUX UTTl^KOUCeV dVT€lV0)H^VlU> Kttl KaXdjUlU Kai TTXr|KTpt|J 7f\Q \hbf\C 7r\y 15 
iLloXirf^V ^TTITCXOÖVTI, OU TIU TTVCUjUaTl TOÖ )L10UCIK0Ö TIC dvaTT^|üllT€Tai 

Tf|v aiTiav [ou Ttu KpelTTOvi Tfjv alTiav]], dXXd tuj )h^v dirobibiüci irp^irov 
TÖ c^ßac, Tij bk TOÖ öpYdvou KaTa)Li^|Li(p€Tai caGpÖTTiTi, 8ti bi\ toTc )nd- 
XiCTa KaXoic djüiiTobibv KaT^CTT], Tiju )nfev jnoucoupTqj TTpöc Tf|V iLieXtubiav 
ijuiTobicaca tujv bk dKpoaTUJV Tfjv Xiyupdv tjjbfjv cuXrjcaca. lo 

[3] OuTUJc\ bk Kai f|)niöv TTic Tiepl TÖ cuj|Lia dcGeveiac x<4piv m 
Tic Tiüv Geujpuiv KaTa)Li^)Lii|iTiTai dceßujc tö fm^Tepov T^voc, dXXd 

1 Seitenüberschrift: 'AcKXirmoO e Titel: TTcpl Tf\c (»irö toO irdOouc 

ToO cdi^OTOC ^^iro6iZo|udviic miux^^c Ot "Opoi 'AcKXirmoO irpöc "Amnova ßaciX^a 
iT€pl Tf^c ktX. ßißXiov ß' p. Vgl. KeÜB Nachtrage S. 371 ff. 

8 T^vTiTai Oe 6 itapä] irepl C eciwpdiv aus öcdiv M 

6 Ergänze: aber dieser Spott kann nicht dem Gott der Musik gelten, der in 
dem auftretenden Künstler immer gleich stark waltet. Zur Anschauung vgl. 
S. 208 ff. 284 7 KaTaMlM9€Tai Oe 8 Vielleicht <^ laurCp) 

9 Die Menschen sind öptava OcoO, oben S. 863, 17 10 tJbc 6€6c] ö Ocöc Oe., 

verb. Keil 11 irpöc Ocdive bäjÖTeBCM 12 irpöc |nouciKf|v B*, 

getilgt Keil 14 öpTdvoic fehlt p 14/15 Erg. Keil und ich 

15 KoXd^qj : mit der ägyptischen Rohrflöte (vgl. PoUux IV 77) ^iriTcXouvruiv Oe 

16 irvcO^an: der Qeist des Künstlers. Herstellung unsicher wegen der Doppel- 
lesung (vgl. S. 326) ; keinesfalls KpcCrrovi, da ein zweiter Faktor genannt wird 
dvair^jLiircTai, Medium statt des Aktivums 17 Vgl. Hermippus De astrol. 
12, 20: TÖ c^ßac dirdv€i|Liov die cIköc 20 ^juiroöicac Oe ti|i ö. 
dKpoaTfj Keil cuXfjcac Oe 21/22 ^i\ Tic] inöyic De 22 KUTUiu^iLi- 
i|f€Tai e dccßujc] eöccß&c Oe; vgl. Z. 18 c^ßac ^m^TCpov t^voc : Prophetenstand 

23* 
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356 Anhang: Die Texte. 

YiviucK^TU) übe dKdiaaTOV |li^v icix irveOiiia 6 Ocöc, dei bk Kai uicauruic 
fx^v TTic olKCiac iincTfi|Lir|c, biTiveK^c bi TttTc €Öbai|üiovlaic, €U€pT€c(aic bk 
Täte auraic biet iraviöc KcxpilM^voc. [4] ei bi, jüidXicTa rqj Oeibicji Tijj br\- 
liioupTqj oöx ÖTTTiKOuccv f| Ti^c öXiic xpüa trpdc dvreXfi Tf|V TTOiKiXiav, ♦♦* 

6 ♦♦♦ bir|pK€C€ bk auTÖc 6 ^loucoupTÖc KttTd buva^iv, |if| elc aütdv Tf|v 
aiifav dva(p^puj)H€v, xfic bi x^P^^c KaTa|üi€|LiqHl)|üie9a Tf|v dcG^vciav, öxi 
bf| TÖv TÖvov tjiTOxaXdcaca |öti bf|. töv tövov uiropaniicaca] rfic 
€Ö|LlOUClaC TÖV ^uO|Lidv i^<pdvic€v. 

[5] 'AXXd bi\ ToO cujüHTTui^aTOC nepl tö öpTctvov T^TtVTm^vou 

10 oub€ic 1T0T6 TÖV |LioucoupTÖv ^TidcaTo, dXX* öciüTiep TÖ öptavov ^Kdxice, 

TOCOUTtp TÖV jülOUCOUpTÖV TIÖEt1C€V ♦♦♦♦♦ Ö1TÖT€ TfjC KpOUCClUC ITOXXdKlC 

Trpöc TÖV TÖVOV d^iiTCCOucTic ♦♦*♦* Kai TÖV ^puiTa o\ dKpooTal irXeiova 
elc dKeivov töv imoucoupTÖv dvaqp^povTai Kai öXiwc ouk &xov kct' 
auToO Tf|v alTiaciv. outiu Kai f))Li€ic, iS TijüiiifaTaTOi, fvbov irdXiv Tijj 

16 iLioucoupTtö Tfjv olK€iav <9^Xo|Li€v> dvapfiöcacOai Xupav. [6] dXXd bi\ 
öpiju Tiva TÄv TexviTiJv Kai x^P^^ ^flc KaTd Xüpav ivepxeiac, ei itotc 
Tipöc |LieTaXo<pufi öiröOeciv e\x\ TTap€CK€uac|Li^voc, aÖTiD iroXXdKic djcirep 
öpTdvuj KCXPnM^vov Kai Tf|v ti^c vcupäc OepaTieiav bi* dnopprJTiJDV 
ivap|üiocd|üi€VOV, d)C fiiv tö xP^iÄbec eic tö jmeTaXoirpeTrk öefi^vou ol 

so ttKpoaTal öirepeKirXtfJTTOivTO. [X^T€Tai }xkv bi\ Kai tivoc TCXviTou Kiöa- 
piubiav biaTOJViIojüi^vou Tf\c veupdc ^atciciic, uttö toO Kpeirrovoc]] X^- 
xeTai jüitv brj Tiva KiGapiuböv töv ti^c ^oucouptiac €qpopov Geöv ^x^vra 



1 Tivt(iCK€T€ (aus -^TU)?) C Vgl. 866, 10 2 «xov CD 

olKciac] ibiac De cöcptcciaic: (fortwirkende) Offenbarung 3/4 br\' 

jLiioupTÖc Bildhauer: Plato Bep. VII 629 e (ebenda iroiKiXMaxa, iroiidXXov) 
3 Ergänze: so ist es kein Wunder, wenn auch der göttliche Demiarg in der 
OXti sich nicht ganz ausdrücken kann (gnostischer Gedanke, vgl. auch 388, 8); 
dann Rückkehr zu dem Vergleich des Propheten und Musikers 6 dva- 

9^poM€v B (verb. JB*) CM 7 6V| ans 6^ D ön bi\] flToi B* 

üiTcpatubcaca C 11/12 Sinn etwa: und das um so mehr, wenn er oft 

dasselbe richtig getroffen hat und ihm dann das Instrument yersagt, sodaß er 
es wieder stimmen muß. Ja sie lieben ihn dann um so mehr. Im Vertrauen 
darauf will ich die Saiten neu stimmen 11 tocoOto D 18 öXuic] 

ÖMuic De Ti?|v KOT* aÖToO Oe 14 /||idc DM^e 6^dc BCM 

14/16 Ti|i iLioucoupTij) aus t6v jiioucoupTÖv B TpdipcTai t<|i bimioufTn}* B* am Rand 
^vap|ii6cac6€ BCMe 16 kctA Tf|v XOpav JB* 17 iDcirep aCmp 

iroXXdKtc Oe, Stellung vielleicht möglich 18 KCXpnM^oc kotA Tf|v De 

19 £vap|Liovr)cd^evov e 6^|Lievoi Oe, verb. Keil 20/21 X^rai — 

Kpeirrovoc fehlt e 22/267, 2 X^crai — Ter^vr^Tai] dvairX]ipui6f|var 

£ir€ibV| Tdp Tiji Ki6apqib<|i ^k€{v4i t6v rfjc inoucouptiac ^cpopov Ocöv ^xovn cO^evf) 
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Kap. XVm (TTpöc ßaciX^ac) § 8—9. 357 

eu|üi€vfi, dneibfi dvaTWViov Tfjv xiOapiubiav iroiouiLi^vif) i\ veupd ^aTcTca 
TTpöc iiniTÖbiov TTic dGXrjceiuc auTUj T^T^viiTai, tö iropd toO KpeiTXOvoc 
€U|Li€vk <diTiKaX^cacOar 6 bi\ Kai> Tf|v veupdv dveTTXrjpucev auxtu Ka\ 
Tflc euboKifirjceuc naplcxe Tf|v x<ipiv. dvri jüi^v Tctp xfic veupdc auioi 
T^TTita Kard Trpövoiav toO KpeiTiovoc iqpiCdvovra dvaTrXripoöv tö s 
^eXoc Ktti Tiic veupdc <puXdTT€iv Tf|v x^Pöv, töv Ki9apu)böv i>i xfl 
rfic veupdc idc€i xfic Xutttic iraucdinevov Tfjc viktic kxriK^vai Tfjv euöo- 

KIjülTlClV. 

[7] OÖTUüc ouv Kai auTÖc Äcirep aicGojüiai irdcxeiv, i5 TiMniiTaioi. 
fipxi )ntv Tap Tfjv dcO^V€iav Ka6o|üioXoT€Tv &iKa Kai irpö ßpax^oc lo 
dppiJüCTiuc biaKcTcOai, dv buvdjüiei bfe toO KpeixTOvoc Äcirep dvairXripuj- 
Ö€ic!ic Tfic TT€pi TÄv ßaciX^iuv jueXijjbiac <vöv> inoucoupTeTv. TOixdpTOi tö 
TT^pac TTic ibqpeXeiac &Tai ßaciXeiuv eÖKXeia* Kai <Tap)> ^k tujv dK€i- 
vuv Tpoiraiuüv fi toO Xötou 7rpoöu|Liia dT€ bf| luijüiev toOto Tdp 6 
jüioucoupTÖc ßoüXexar &fe bf| c7r€ucui|Li€V toOto Tdp 6 fioucoupTÖc is 
G^Xei Kai TTpöc toOto rfiv Xupav fipiiiocTai Kai XiTupiuiepov jueXifibricei 
Kai TTpooivkrepa )LioucoupTr|C€i, öc4jtt€P xd ttic üiT08r|KTic jüieiCova 
<ß(iiova> Tf|v ibbfjv ix^x, 

[8] 'Eireibfi oöv elc ßaciX^ac aurip jmdXicTa id ttic Xupac dvf|p- 
ILiociai Kai Tiöv ^TKUJiüiiuiv töv tövov Ix^i Kai töv ckottöv eic ßaciXi- w 
Kouc diraivouc, birJT€ip€ irpOjTOV dauTÖv elc töv öitotov ßaciX^a 
Ti&v ßXuiv [dtaGöv] 6€Öv Kai öi|iöG€V dpHd)Li€VOC ti^c ibbfic beuT^pcjt 
Td£€i TTpöc Touc KaT* ciKÖva dK€ivou Tfjv CKiiTTTOuxiav fx^vTac KaTa- 
ßaivei, iireibfi Kai aÖToTc toTc ßaciXeOci qpiXov tö uipöGev KOTd ßaO- 
)növ Td Tfic ibbfic KaGriKeiv, Kai öGevirep auTOic Td Tfic viktic ireirpuTd- w 
veuTai, dKCiGev Kai xd tujv dXiTibiüv kct' dKoXouGiav irapdtecGai. 
[9] fiK^TUJ Toivuv 6 jüioucoupTÖc irpöc töv |li^y*ctov ßaciX^a töv öXiüv 



ivattdviov Ti?|v KtOapqibiav irotoufüidvtp cuvdßn Ti\y veupdv ^at^lvat xal irpöc 
^juirö^iov rfic d6X/)C€U)c aOrCp tCT€vf)c6at B\ nm den interpolierten Satz fort- 
Zuführen 

2 täv deXi^c€uiv p irapd] ircpl BC 8 €Ö|U€v^c] €(FC€ß^c 2> 

(am Rand verb.) koI fehlt B, zugefügt B« 4 dvrl] dpn Oe Inl B* 

9 d}cir€p fehlt e alcOdvoiuai p 10 irpö ßpax^u^c CD 12 ircpl 

töv ßactX^a Oe Erg. Keil 18 üi9€X€(ac: der göttlichen Hilfe (vgl. 

zn 856, 2) kK vSty] tOjv 4E Oe 16 irpöc TO<m\i BM zweites 

Kai fehlt B, zugefügt B" 17 kqI fehlt p irpocrivkTCpov JB« 

(nroeif|Kiic: für 6iroe^C€U)C? Vgl. 866, 17 28 irpöc toO^j 28/24 xa- 

Taßaivctv CD^ (aber KaraßaWct DD*) 24 t<|i dHiöGev CM 26 ircpi- 

drccGai BCM ÖTtcGai De 
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Geöv, öc d9dvaT0c fi^v den bid TtavTÖc <iTpuTav€U(jJV> dibiöc xe Kai t£ 
dibiou TÖ Kpdxoc ^x^v, KaXXiviKOC <bfe> iipdiToc, d<p* ou nacai ai 
viKQi eic Touc iir]Q qp^povrai biabeSajüidvouc Tf|v Niktiv. [10] dm dnai- 
vouc Toivuv fi)Liiv ♦ * ♦ ♦ Kaiaßatveiv 6 Xötoc inüferax xai irpöc 

6 TOUC TTic Koivfic dccpoXcittc Ktti clpi^VTic iTpuTdv€ic, ßaciXdttc, oTc 
TtdXai judXicxa xö KÖpoc irapd xoO Kpeixxovoc 8€o0 KCKopücptüxai, olc 
i\ viKrj TTpöc xfic dKCivou beEidc ireirpuxdveuxai, olc xd ßpaßeia kqi 
Ttpö xfic dv iToX€)noic dpicxeiac Trpoeuxpdiricxai, liv xd xpöiraia Kai 
Ttpö xfic cujLiiTXoKfic icxaxai, oic ou xö ßaciX€U€iv jüiövov dXXd Kai xö 

10 dpicxeueiv cuvxdxaKxai, oOc Kai irpö xfic Kivrjceujc dKirXrjxxexai xö ßdp- 
ßapov. ♦ ♦ ♦ ♦ ♦ 

[11] *AXXd cireubei 6 Xötoc eic dpxdc KaxaXucai xö xdpina Kai 
elc euqpTiiüiiav xou Kpeixxovoc, fireixa bt koi xujv Oeioxdxiuv ßaciXduiv 
xiBv xfjv clprjvTiv fi)niv ßpaßeuövxuiv rrepaxujcai xöv Xötov. Äcirep ydp 

16 dK xou Kpeixxovoc Kai xfic dvuj buvdjLieujc i^pEdineGa, oöxiuc eic auxö 
TtdXiv xö Kpeixxov dvxavaKXdcoiiev xö irdpac* ♦♦♦♦ Kai üjcirep 6 f^Xioc, 
xpö<pi|Lioc u)v irdvxuüv xiöv ßXacxiniidxuiv, auxöc irpijuxoc dvacxiuv xiliv 
KapiTUJV xdc dirapxdc Kapirouxai x^pci jueTicxaic, ujcirep eic diröbpeipiv 
xÄv KapTToiv xP^M^voc xaTc dKxici — Kai x^^P^c aux(|i al dKxivec xd xujv 

»0 qpuxdiv djüißpocujjbdcxaxa irpÄxov dirobpeirojudvijj — , ouxu) bf| Kai f^iv 
diTÖ xou Kpeixxovoc dp2a)ndvoic Kai xf^c dKeivou coqpiac xf|v diröppoiav 
beEaindvoic Kai xauxriv eic xd f^jüidxepa xaiv i|iuxu>v uirepoupdvia qpuxd 



1 il fehlt e 2 Erg. Piasberg 8 eic t6v «f^c Oe, verb. J5« 

öiabeEd^cvoi BM 6iaÖ€Ed|U€vai CDe, verb. Keil NiKr^v persönlich Rasberg 

4 Kaxaßaivet B (verb. B*) 6 touc] tu»v p 6 OeoO vielleicht zu 

tilgen 7 irpöc B*e irp6 8 xfic] xotc B dpicxeiac C* 

Lücke B dppujcxiac B^CDMe; vgl. Menander TTcpl imöciKTiKOtiv Wal« Rhet. 
gr. IX 224, 6: ^iriTcivac xCj) Kaipu) Tf\c dpicxeiac Kalxf^c cu|uiTXoKf)c 10 viKf|- 

ceujc jB (verb. B*) 11 Der eigentliche Preis der Könige fehlt 12 Nene 

Überschrift: ircpl etrcpimiac xoö Kpeixxovoc koI ^pKtüiLitov ßaciX^uic Ot "Opoi 'AckXii- 
moO iTp6c "Amnova ßaciXda. irepl eOq). kxX. ßißXiov "Y p 12 clc xdc 

dpxdc B, verb. B^ 14 xCöv fehlt B, zugefügt jB* xf|v fehlt De 

15 ^K xoO] XI xoO M, verb. 3f* 16 Vielleicht dvxavaKXdcui^ev 

6 fehlt M 17 xpöipi^oc üjv: vgl. S. 29 Gebet VU 6: £Kapiroq>6pT)C€v xd 

9uxd coö xcXdcavxoc. Daß die Schöpfung hier zu wenig hervorgehoben ist, er- 
schwert das Verständnis des Vergleichs Vielleicht wpOöxov 20 diro- 
bpeiTö^eva BC dYTobp€ir6|U€vai DB^JiPe dirobpeiröjitevoc C* unlesbar M 
21 dpHafi^votc: vom Lebensanfang xf^c D^Me xotc BCD diro- 
peiav 2> 22 Leichter wäre de xd xOJv fmexdpujv tiiuxuiv. öirepoupdvia 
9uxd sind die Seelen, weil sie aus der 'Oxöodc stammen 
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Kap. XVm (np6c ßaciX^ac) § 9— 1'4. 359 

KttTaxpwM^voic TrdXiv elc aurd fviivacxiov xd xfic eucprifiiac, fjc auTÖc 
flfiTv dno^ßpricei Tf|v ßXdcrriv äiracav. [12] GeiD \iky/ <oöv> irava- 
Kripdii}! ♦♦♦ Ktti TTarpi tOjv fmex^puiv ipuxu)V irpöc imupiiuv CTOjLidTUJV 
Ktti qpiüvoiv Tf|v €uq)Ti|üiiav dvaqp^pecOai irp^irei, Kai ei |Lif| xd irpöc 
diiav . &XIV eliTciv dqpajuiXXouc ouk övxac xuj X^yeiv. oöbfc tdp ol 6 
dpxiT€V€ic dvx€C xdv traxepa npöc d£iav ujuveTv fx^uci, xd bi xaxd 
buvajüiiv airroic irpeTrövxujc dTiobiböaci Kai cuttviw|litiv fx^^civ dvxaööa. 
lndXXov bk auxd xoöxo cöxXeia xtu Geiii xö jüieilova aöxöv elvai xwv 
iamov xevvTifidxiüv Kai xd irpooijiiia Kai xf|v dpxi?|v koi inecöxiixa Kai 
x^Xoc xÄv euqpiiMiiüv xd Ö|üioXot€iv xdv irax^pa direipobüva^ov Kai 10 
dtreipox^piüiova. 

[13] Ouxucl bk Kai xd ßaciX^iuc. qpOcei t«P ^M^v xoTc dvOpuiiroic 
üjcirep dKYÖvoic dir* dK€(vou xuTX^ivouci xd xfjc eucpriiLiiac fvecxiv alxri- 
xfov bk xd xfic cuTTViujüiiic, €l Kai ^idXicxa xaöxa irpö xfic alxriceiüc 
irapd xoö iraxpöc xuTX<4v€r Äcirep Kai xouc dpxixÖKOuc Kai dpxixeveTc is 
oux öiTUüc &xi <diTi> xfic dbuvajüiiac dirocxp^cpecOai xöv irax^pa, dXXd 
Kai xaip€W dirl xfic dTTiTvüJceuic. ouxiucl bk Kai f^ tvujcic xoö iravxöc, 
T^TTcp li)ji\v ttSci irpuxaveiiei ♦♦♦♦♦ Kai xf|v elc 9€Öv euqprmiav, i^v i\\i\v 
dbuiprjcaxo. [14] 6 Geöc t^P, dyaOöc uirdpxiuv koI deiqpCTT^c Kai dv 
iavT^ b\ä iravxöc xfic oiKciac deiTtpeireiac ?xwjv xö irdpac, dGdvaxoc 20 
bk öjv Kai dv auxoi xf|v dxeXeOxrixov Xf^Eiv irepi^xtwv Kai bid iravxöc 
ddvaoc, dnö xfic dKcTce dvepTCiac Kai elc xövbe xöv köcjüiov irap^xu^v 
xfiv diraTT^Xiav elc biacu)cxiKf|v euqpTmiav ♦♦♦♦♦♦ oök &xiv otjv dKeice 
irpöc dXXrjXouc biaqpopd, ouk &xi xö dXXoirpöcoXXov dKeice, dXXd 
Tidvxec tv q)povoOci, ^ia bk irdvxiuv irpÖTvujcic, elc auxoic voOc [6 S5 
iraxi^p]), inia aTcOricic b\' auxuiv ipfalo^xivi]' xö <Tdp> elc dXXfiXouc 
qpiXxpov ?puüc 6 aöxöc, jniav dpTaZ;ö^evoc dpiiiovfav xijv irdvxuiv. 



2 £YTo^ßpif|ci] De diraca B, verb. B* 8 Ergänze etwa: kqI 

iravapicTip iLiupiiuv DMB^e ^ucxiipiiuv BC 4 xal cl: fär cl xal 

5 <^X6touc> clw^v und Tip Keil 9 dpx^^v] x^piv Oe 12 ßaciX^wC] 

fm^Tcpa Keil, vgl. die Zusätze 13 dir' dxeivou — Ivecxtv B^ über Basur 

14 Kai rd ndXicxa BCM 15 Erstes xal fehlt B, zugefügt B^ 16 ^ti 

xd r^cB* 17 ^itI T^l imTviiicci B* 18 Sinn etwa: die tvojcic macht 

ans Qott wohlgefällig und unser Loblied 19 xal d€t9€TT^c fehlt e 

20 adxiji oder aOr^i Oe 21 iv ^auxifi BM 22 ddwaoc Oe; ddvaoc 

als Beiwort Qottes auch K/)puTMa TTdrpou Fr. 2 Preuschen xal fehlt De 

28 dircrpTcXiav e (wegen dirö vielleicht richtig) 28/27 Die Schilderung des 

göttlichen Wesens soll auf die ßaciX^tc übertragen werden und ist hauptsächlich 
für sie gemacht 26 irdvTCC cO <ppovoOci De 27 6 Cpuic 6 aöröc De 
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360 Anhang: Die Texte. 

[15] OuTiu jüitv bfj TÖv 0€Öv €u(pTmricuj^€v • dXXä bf| KaraßaCvuijüiev 
Ka\ iiA Touc beHaii^vouc irap' ^kcivou toi CKfiirrpa. bei TÄp dirö ßaci- 
X^iüv dpEajüi^vouc xai dirö toutuiv dcKOUjüi^vouc f{br\ xai cuveGiCeiv 
dauTOiic elc dTKiiiLiia xai t^Mvateiv rfjv irpöc tö Kpeirrov eudßeiav, 

5 Kai Tf|v )Litv irpuiTTiv Kttxapx^v Tfjc eöqpTDLiiac dirö toutou dcK€iv, rr\v 
bfe dcKTiciv bid TOUTOU T^MvaCciv, tva iv fmiv 5 xal fi tw^vacia ttic 
irpöc TÖV Oeöv eöceßeiac xal i\ irpöc touc ßaciX^ac eöcpriiüila. [16] b€i 
Tdp Kttl TOUTOic dnobibövai Tdc djüioißdc TOcaÜTiic i\ii\v eipi\vr\c cuctt]- 
piav dirXiJücaci. ßaciX^iuc bk dpeTf| xai Toövo|Lia ^lövov elprivriv 

10 ßpaßeuer ßaciXeuc Tdp bid toOto eipriTai, direibf) ßdc€i Xeiiji t^ ko- 
puqpaiÖTTiTi KaT€TT€)nßaiv€i Kai ToO XÖTOu Tou elc elprivriv <T€ivovTOC> 
KpaTcT. Kai ÖTi T€ unep^x^iv ir^cpuKC Tfjc ßaciXeiac ti^c ßopßapiKf^c 
:4tt#*** &cTe Kai Toövo|Lia cujußoXov <eTvai> elpriviic. TOiyopToi Kai 
diTTiTopia ßaciX^iwc iroXXdKic €u9uc töv TroXdmov dvacr^XXeiv 7T€itoitik€v. 

16 dXXd ^nv Kai ol dvbpidvTCC o\ toutou toTc judXicTa X€i|LiaZ[o|Lidvoic 
8p)noi TUTX<ivouciv elprjvTic. i\br\ bk KOi jüiövyi ekibv qpaveica ßaciX^uDC 

dvrjpTnCC TfjV VIKTIV Kai tö äTpOjLlÖV T€ Kai fiTpUTOV 7rpOuH^VTlC€ TOIC 
ivOlKOUClV. * ♦ ♦ ♦ 



1 €(F9Ym(cu)|Liev B (verb. B^) D KaTaßaivojLiev 2 dir6 tuiv 

ßac. De 3 Kai i\br\ cuv. Oe, verb. Keil 4 TVMvdZciv] {ijuvctv Oe 

6 diT6 TOUTOU AcKdv] dirö toO ivacKCiv dirö toutou ^vacKdv e. toiJtou ist 
Neutrum 6 ^v i'iintv ij nach yujuvacia D 7 t6v fehlt B 

Vgl. Menander TTepl ^möeiKTiKOtiv Walz IX 214, 7: öti bOo xd \iif\CTa Turv 
öirapxövTiüv ky Tij) ß(iü tuiv dvOpiimwv dcTlv cöc^ßeia ircpl tö Octov xal tijülVi irepl 
TÖV ßaciX^a (vgl. 214, 14: ßaciX^wc €Öq>r)|u{a) 8 toOtuiv De cöexT)- 

p(av De €ÖKTr|p(av BC unleserlich M 8/10 Zu dem Gedanken vgl. 

Philo Leg. Alleg. ÜI § 79—81 Cohn 10/11 iiT€iöV| t^I ßaciXcüji Kai (Kai 

Tfl e) KopucpaiÖTHTi Oe 11 toO €lc elpi^vriv] Kai Tf\c clpnvi^c De ßactXeuc 

von ßdZci \diuc abgeleitet (Keil). Hermes-Logos ist Friedenstifter 12 it€- 

piiX^iv p 18 Erg. Keil 14 ^miTopia: für irpoo^Topia, Name 

ir€iro(iiK€v] iT^9UKev Oe 16 x^^M^^^^^M^voi D 16 elKubv: wohl das 

bei der Thronbesteigung in die Städte gesendete Bild (daher ^voikoOciv); vgl. 
Mommsen Staatsrecht ' II 2 S. X A. 1 18 Der Schluß der Rede ist 

verloren 
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Zusätze und Berichtigungen. 



Zn S. 9 ff. Ein Seitenstfick zu den Visionen des Zosimos und des Necbepso 
bietet die aus dem Qriechischen ins Arabische übersetzte Hinuuelswandemng 
des Erates (Berthelot, La chitnie au tnoyen dge III 44, vgl. S. 268 A. 1). Der 

Eingang der Vision (p. 46) : iandis que i'Üais en train de prier je me sentia 

taut ä coup emporti dans lea aira^ en suivant la meme route que le soleil et la 
lune erinnert durchaus an Nechepso. Krates sieht dann den Hermes Tris- 
megistos, un vieiUard, le plus beau des hcmmes, assis dans une chaire (xaG^bpa); 
il Üait revitu de vetements blancs et tenaü ä la main une planche de la chaire, 
sur laquelle etait placi un livre (vgl. Hermas Vis. I 2, 2: ßXdmu Kar^vavxi ^ou 
Ka6^6pav Aeuio^v ki Ipiuiv xiovivwv Ycrovutav ^€f&\Y[V' xal i^XOcv f\)vf\ irpccßOnc 
iv i)LtaTiCjLi<|f Xa^irpordTip, ^xouca ßißXiov clc räc x^tpac, xal ^KdOiccv |növ»^, vgL 
auch die Fortsetzungen). Ein Engel belehrt ihn und mahnt ihn vor jeder Be- 
lehrung: ^cris ceci oder ridige ton livre d'apr^ les informations que je fai don- 
nies; Sache que je suis avec toi et que je ne fabandonnerai pas, tant que tu 
n'auras pas acheve ton entreprise (vgl. oben S. 230). Trotzdem wird die Offen- 
barung unterbrochen: Lorsqu' il m'eut fait bien comprendre toutes ces (^ses, 
il disparut et je revins ä moi-meme. TÜais comme un homme qui se rivexüe 

la tete lourde et troubU par son somtneil. Älors je demandai ä V^temel 

des iJtemels de me recommander ä cet ange, de teüe fagon que je pusse achever 
de lui les rivilations qu'ü avait commencies «ur la nature des choses. Je me 
mis ä jeuner y ä prier, ä rester en contemplation, jusqu' ä ce qu'enfin fange 
m'apparut. (Dies Verfahren die Vision zu erzwingen entspricht genau der 
Angabe des ägyptischen Priesters oben S. S4). Die Offenbarung vollzieht 
sich in beständigen Wechselreden, die stark an Hermetische Dialoge er- 
innern. Dann wird sie wieder unterbrochen: Pendant que je ccMsais avec mon 
interlocttteur et que je lui demandais d'ajouter d*autres iclaireissements . . , je 
perdis tout ä coup connaissance, aprls la disparition du soleil, et je me vis 
comme dans un songe transporti dans un autre ciel et un nouveau firmament. 
Er sieht hier den Tempel des Ptah und das Standbild der Venus (Isis), das 
zu ihm redet. Auch weiterhin begegnen Unterbrechungen wie: ä ce moment 
je me riveiVai et je me retrowvai ä Vendroit que j'occupais aaparavant dans 
ce ciel, oder: d ce moment mes yeux se fermhrent malgri moi, et sous Vempire 
de mes prioccupatüms je m'endormis. Der Traum führt Krates endlich zur Erde 
zurück. — Krates und Zosimos zusammen geben uns einen Begriff von der An- 
lage und dem Charakter der ägyptisch-hellenistischen Visionsliteratur, die für 
die hellenisierte ägyptische Religion von entscheidender Bedeutung ist 
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362 Zusätze und Berichtigungen. 

Zu S. 21 Gebet IH V. 7. Vielleicht ist das überlieferte xtü Al6iainK(|i 
KuvoK€q)dXip cou tiD Kupdu riiiv x^övuüv zu halten; gemeint wäre dann der Crott 
des Schnees (vgl. S. 280). Der für Hermes eingetretene Michael ist ja Engel 
des Nils (Wassers) und des Schnees. Danach wäre dann auch der hpj -Thot 
des koptischen Zaubers (vgl. S. 118) ak Nilgott, nicht als Totengott zu deuten. 

Zu S. 30 Z. 3 von oben. Daß der Altüv gebeten wird t^€i irdcac x<ipiTac, 
ist beachtenswert, da sich an anderer Stelle der Magier i^ Xdpic toO Aluovoc 
bezeichnet (S. 186). Es scheint, daß der Aldiv ('AYaOöc öat^wv) als irXi^puJiLia 
XdpiToc gedacht ist. Zu vergleichen wäre Ev. Joh. 1,14: irXif^ptic x<ip*Toc Kai 
dXi^Ociac, 16 ^k toö irXi^pubjuaTOC aÖToö i^M^c iXdßonev kuI x<ip*v dvxl x<ipiTOC 

Zu S. 38 A. 3. Die Stelle des Macrobius hatte ich wie Preller -Jordan 
(Rom. Myth. I 172) u. a. gedeutet. Richtiger bezieht Dr. Plasberg die Anfangs- 
worte qui ctmcta fingit eadetnque regit nicht auf Janus, sondern den ürgott, 
welcher die zwei Kräfte des k6c|uoc in der einen (Janus) zusammenfaßt. Dann 
fällt der Zwang an einen Katechismus zu denken fort. Hierfür spricht yiel- 
leicht auch der Anfang der theologischen Darlegung im Asklepios des Pseudo- 
Apuleius (c. 8): dominus et omnium canformator quem rede dicimus deum e. q. s. 
(vgl. Lactanz IV 6,4). Für Messalla war also der Aldiv der öetircpoc 6€6c (vgl. 
oben S. 274 ff.). 

Zu S. 44 Z. 10 von oben. Ein Zeugnis für die Verbreitung des Kults der 
Isis scheint auch Ptolemaios Tetrah. U 3 p. 64,14 zu geben, der von denVOlkem 
Zentralasiens sagt: c^ßouci töv ^^v rf^c *A<ppo6(TT)c (dcr^pa) lav övond^ovrcc, 
t6v hi ToO Kpövou MOpav "HXiov (BoU, Sphaera 313 A. 3). 

Zu S. 62 A. 3. Die Plejaden treten in der zweiten Fassimg des Salomon- 
Testaments für die Planeten ein, weil sie nach einer andern astrologischen 
Lehre den ersten Rang unter den Fixsternen einnehmen. Asklepiades von 
Myrlea (Athenaios XI 490 c), welcher dieser Lehre folgt, nennt sie ai^q>udc 
dXXr^Xatc xal cuveZcuTM^vat. Auch in dem Zauber bei Weesely Abb. d. K. K. 
Ak. 1893 S. 60 Z. 896, Kenyon Greek, Pap. Cat S. 110 Z. 831 erscheint der 
Engel der Plejaden als Herrscher über viele (oder alle?) andern Engel, 

Zu S. 66 A. 3. Die Aufzählung der ßdpßapa und derma öv6|LiaTa in den 
ägyptisch-griechischen Gebeten scheint sich nach Porphyrios (Eusebios Praep. 
ev. y 10) schon bei Chairemon gefunden zu haben. — Daß sich bei dieser 
Auffassung der Glossolalie das Urteil über die Erzählimg des Pfingstwunders 
wesentlich günstiger stellt als in der üblichen Auffassung, brauche ich kaum 
auszuführen. Daß der Verfasser der Apostelgeschichte von dem Wesen der 
Glossolalie keine Ahnung mehr gehabt habe, wird man nicht mehr behaupten 
kdnnen. Das x<ipiCMa hat bei dieser Gelegenheit und gegenüber einer bunt 
zusanmiengesetzten Menge eine andere Bedeutung als im Gemeindekult; nur 
hierauf legt der Erzähler den Ton. 

Zu S. 70 A. 2. Daß Chairemon den Kult beibehalten, ja gelehrt hat, 
geht mit voller Sicherheit aus dem Spott des Porphyrios bei Eusebios Praep. 
et?. V 10 hervor. Der stoische Philosoph und Lehrer des Kaisers, dessen Schrift 
für die Folgezeit ähnliche Bedeutung gehabt zu haben scheint wie auf dem 
Gebiet römischer Religion Yarros Antiquitcttes rerum divinarum, fand in der 
ägyptischen Religion nicht nur die Lehre von der Stemenmacht, sondern auch 
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die Mittel, sie zu brechen nnd die Qötter (oder Sterne) zu zwingen. Seine 
Schriften boten ähnliche Zaubersprüche, wie wir sie jetzt in den Papyri lesen. 
Die ganze Roheit, aber anch den mystischen Reiz, den diese Verkündigung 
damals noch hatte, können wir ans dieser Stelle nnd aus der Isis-Lehre (vgl. 
oben S. 229) erkennen. Freilich bezieht sich dies Brechen der dinap^dvii und 
die Offenbarung der Qötter zunächst nur auf das äußere Geschick (ygl. Por- 
phyrios: ircpl bpair^rou €6p^c€Ufc, f| xw>piou divfjc, f^ f&^ov el tOxoi, fj i|uirop(ac), 
nicht aber auf das Heil der Seele, die €06at^ov(a. Dürften wir diese Worte 
auch noch im wesentlichen auf Chairemon beziehen, so würde sich uns er- 
klären, warum Jamblich dem Chairemon den Bitys entgegenstellt, und wir 
würden für die jüngeren Hermetischen Schriften (vgl. oben S. 103 und 107) 
Verständnis gewinnen; sie knüpfen an diese Behauptung an. 

Zu S. 75 Z. 24 Ton oben. Die Angabe ist ungenau; auch der unterste 
Planet hat hier zufällig nur einen Dämon; mehrere Systeme sind vermischt. 

Zu S. 88 ff. Gerade der Eingang des XXIV. Buches ist schon zur Zeit 
der ersten Verschmelzung ägyptischer und griechisch>orphischer Lehren benutzt 
worden, vgl. Diodor I 96, 6. 7. 

Zu S. 89 Z. 26 von oben lies 11. 14, 201. 246, nicht 24, 201. 246. 

Zu S. 104 Z. 9 von oben. Die Einleitung der TTToXeiuaTKai ßißXoi scheint 
in dieser Literatur konventionell gewesen zu sein. In dem von Berthelot (La 
chimie au moyen dge EI 121) übersetzten arabischen Ostanesbuch wird als alte 
Inschrift einer Stele zitiert: n'avee-vous pas entendu racanter qu'un certain 
philoso]^ (ein ägyptischer Priester) ^crivit aux mages, hdbitanU de la Perse, 
en leur disant: »fai trouvi un exemplaire d'un livre des anciens sages; tnais ce 
livre etant ecrit en persan, je ne puis le lire. Envoyez-moi donc un de voe sages, 
qui puisse me lire Vouvrage que j'ai trouvi,* Es ist die Einleitung einer älteren 
Schrift, welche persische und ägyptische Lehren vereinigen wollte (vgl. die 
Fortsetzung und die Nachahmungen, Berthelot ebenda H 809 und unten den 
Nachtrag zu S. 107). Ähnlich scheint der oben S. 187 angeführte Eingang des 
Buches Sophe anzudeuten, daß dieser ägyptische Priester eine Schrift des 
Gottes der Juden gefunden hat und nun eigene und jüdische Lehre vermischt 
bieten will. 

Zu S. 104 A. 6. Vgl. Pseudo-Cyprian De mantibus Sina et Sion c. 4 und 
das slavische Henochbuch 80,18 (Hamack, Texte und Unters. XX 8 S. 144). 

Zu S. 106. Darauf, daß auch in der Wiederholung des Wortes dKUKOv 
ein Hinweis auf Hesiods dKdiaiTa TTpoMtiOeOc (Theog. 614) liegt, macht mich 
Dr. Piasberg aufinerksam. Mit Recht bebt er hervor, daß die Gleichsetzung 
des Prometheus und 'AvOpumoc ursprünglich wohl selbständig war xmd von 
Zosimos einer älteren Quelle entnommen ist. 

Zu S. 107. Was die Erwähnung der dbura täv *Ammouv€(u)v bei Philon 
von Byblos und Bitys soll, zeigt uns die alchemistische Schrift des Pibechios 
(Horus) bei Berthelot, La chimie au mögen dge H 809 ff. Pibechios hat in 
Ägypten ein Buch des Ostanes in persischer Sprache gefunden und bittet den 
persischen Magier Osron, ihm die Deutung der persischen Schriftzeichen zu 
übermitteln. Es folgt die Obersetzung des Buches, das Ostanes „Krone" genannt 
und Pibechios *€XXiivictI koI AlTuimcri (vgl. oben S. 104 Z. 10) übersetzt hat 
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Der Anfang ist leider verloren; doch erkennen wir, daß Hermes dem König Amon 
alle Weisheit enthüllt und ein Buch von 366 Ahschnitten gewiesen hat (ygl.Manetho 
hei Jamblich Vin 1). Seine Schüler fügten weitere Lehren hinzu und erklärten 
dem EOnig die heiligen „Stelen** des Hermes. Amon schrieb die göttliche Lehre 
auf sieben große Stelen und barg sie in einem dbuxov. Sieben Tore ver- 
Bchließen es; das eine von Blei, das andere von Electrum, das dritte von Eisen, 
das vierte von Qold, das fünfte von Kupfer, das sechste von Zinn, das siebente 
von Silber (es sind, wie schon Berthelot sah, die sieben Tore der Mithras- 
mysterien). Der König zeichnete auf sie geheime Zeichen, wie die Schlange, 
die sich in den Schwanz beißt, und befahl sie nur den Priestern und Schülern 
des Meisters zu öShen. — Zu Grunde lieg^ die ältere Vorstellung, daß die wahre 
Tvuicic nur in der Himmelswanderung erworben wird. Ich verfolge sie zunächst 
noch etwas weiter. In den syrischen Excerpten aus Zosimos (Berthelot a. a. 
0. 262) spricht dieser von einem aus Electrum gefertigten Zauberspiegel (dem 
ägyptischen Gottesauge), der in dem „Tempel der sieben Tore" steht; er beruft 
sich auf ein Buch Gerde des pretres. Die sieben Tore entsprechen den sieben 
Himmeln. Der Spiegel ist das TTveO^a 6€tov. Wenn die Seele sich in ihm 
schaut, sieht sie ihre Flecken und Fehle, reinigt sich, nimmt das irvcO^a als 
Vorbild und wird selbst TTV€0^a. Theosebeia soll sich über die Erdensphäre 
erheben, sich in diesem Spiegel betrachten xmd dann ihre Schüler diesen Auf- 
stieg zu Gott lehren, damit sie ihre Seelen errette. Die Übereinstimmung 
mit einer anderen ähnlichen Mahnung des Zosimos (oben S. 214 A. 1) läßt m. 
E. an der Echtheit des Stückes keinen Zweifel aufkommen. Eine dritte Rezen- 
sion bietet die arabische Übersetzung einer anderen Schrift des Ostanes (Berthelot 
a. a. 0. in 119). Der alte Text beginnt damit, dass Ostanes in heißer Sehnsucht 
Gott um Offenbarung anfleht. Dann heißt es: pendant que je dormais eur ma 
coiiche, un etre m'apparut en songe et me dit: »Uve-toi et comprends (v6€i) ce 
que je vais te montrer.* Je me levai et partis avec ce personnage. Bientoi nous 
naus trouvdmes devant sept partes si beües que jamais je Wen avais vu de 
pareiUes. »Ici, me dU mon guide, se trauvent les trisors de la science que tu 
cherches.« Allein zum Eintritt bedarf man Schlüssel, die ein Ungetüm behütet 
und nur auf eine bestimmte, formelhafte Bitte zur Verfügung stellt. Innen 
sieht Ostanes dann eine Stele mit sieben Inschriften in sieben verschiedenen 
Sprachen. Die Texte sind alchemistisch umgestaltet, doch zeigen einzelne 
Sätze wie: d Vorigine des Piments primitifs itaient le feu et Veau noch den Sinn 
der theologischen Vorlage. Als Ostanes sich dann aus dem Himmel entfismen 
muß, trifft er auf einen Greis von wunderbarer Schönheit (Hermes, vgl. oben 
S. 861), der seine Hand ergreift und ihn dadurch zum TCTcXeiufM^oc macht. Er 
preist Gott für diese Gnade. Auch diese Schriften können uns von der ägyptisch- 
griechischen Offenbarungsliteratur eine Vorstellung geben. Es ist schwerlich 
zuföllig, daß Zosimos gerade In diesem Zusammenhang eine Schrift Salomons 
über die sieben Himmel erwähnt. Sie mag das Vorbild der erhaltenen Hecha- 
loth gewesen sein (vgl. S. 189 A. 1). 

Zu S. 117 A. 6. Die Häufigkeit des Wortes bopuq>op^v gerade in der 
religiösen Literatur mag mit der astrologischen Anschauung von 6opu<p6pot der 
.Hauptsteme (Götter) zusammenhängen. 
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Zu S. 126 A. 2. Ein weiteres Zitat gibt der syrische Auszug aus Zosimos 
bei Berthelot, La chimie au moyen dge 11 212: on a ä ce svQCt le Umoignage 
d'ÄgathodSmon, dans le livre adreaai ä Osiris. 

Zu S. 185. Horus {Arh) erscheint öfters in der aus dem Griechischen 
übersetzten arabischen alchemistischen Literatur als YerfEisser heiliger Schriften 
neben Hermes, Agathodaimon u. a. 

Zu S. 136 Z. 13 Yon oben. Auch von Nechepso heifit es in einem ano- 
nymen syrischen Text (Berthelot, La chimie au moyen dge U 828), daß er die 
Schreibtafeln des Hermes Trismegistos gefunden habe: il s'approdia et tomba 
swr 8a face; il supplia Dieu que les choses icrites lui fussent rMUes. Apris 
quatre jowrs . . . (der Rest fehlt). Das könnte aus Nechepso selbst stanmien 
(vgl. oben S. 119); jedenfalls ist die Erfindung ägyptisch. 

Zu S. 141. Den mythologischen Anhalt der alchemistischen Schrift der 
Isis an ihren Sohn finden wir bei Diodor (I 25), der nach Hekataios berichtet: 
cöpctv 6' aÖTf|v (Tf|v ''Iciv) kuI t6 tt^c dOavadac (pdpMaKov, öi' oö t6v ul6v 
*ßpov, ()ir6 Tilrv TiTdviuv imßouXcue^vxa xal vcKp6v edpeO^vra KaO' öftaxoc, \ii\ 
MÖvov dvacTf^cai, boOcav Tf|v timxi^v, dXXd xal rf^c d6avac(ac iroif\cai |üieToXaß€tv. 
Gewiß ist die Sage etwas anders gewendet, wenn Isis in unserer Schrift, weil 
ihr Sohn gegen den tückischen Typhon ziehen will, in das Heiligtum des 
Hormahudti eilt, um das tiefste Geheimnis der Chemie zu gewinnen; aber der 
Sinn kann auch hier nur sein, daß sie den Trank der Unsterblichkeit sucht. 
Ihn bringt der Gott xmd will sich durch ihn derart mit Horus vereinigen, daß 
er dieser wird, und dieser er. Genau so knüpft der Berliner Zauberpapyrus 
(oben S. 227) die Hoffiixmg auf Unsterblichkeit ausdrücklich an das Gewinnen 
des ba{|uu)v irdpebpoc, also das Innewohnen des Gottes. Das ist uralte An- 
schauung; der Tote lebt im Jenseits, weil er Osiris ist; die Formel cb Tdp ^1^, 
Kul dYÜJ ci) gibt die Begründimg der Hoffnung auf ein ewiges Leben, zugleich 
freilich auch den Ausdruck für die diroO^iuac im Zauber und im mystischen 
Schauen. Hierdurch erklärt sich zugleich die Anschauung von Poimandres 
§ 21, 22. Wer den NoOc empfangen hat, ist unsterblich; der NoOc ist der 
irdpcbpoc bai^iuv (vgl. S. 230). Für das Eintreten des Gottes in den Menschen 
kennt der Berliner Zauberpapyrus zwei Vorstellungen: der Mensch empfängt 
das cir^pjiia 6€o0 in der cuvouda oder durch einen Trank (vgl. S. 228), dort 
Milch und Honig, im Totenkult Wasser, das Osiris der Seele bietet. Auch in 
der alchemistischen Schrift wird das Wasser, das Chnuphis, der ja für Osiris 
eingetreten ist, vom Himmel niederbringt, ursprünglich das Lebenswasser sein. 
In der Köpt) köcjucu reicht es Isis ihrem Sohne vor der Offenbarung, aber diese 
selbst ist ja der diraBayancinöc und schließt damit, daß Horus den Hymnus 
der diro6^u)Cic lernt. — Die alchemistische Isis -Schrift zeigt besonders klar, 
wie eng diese ganze Literatur mit der theologischen zusammenhängt und wie 
sie von ihr Einkleidungen und Grundgedanken entlehnt. 

Zu S. 166 ff. Eine Bestätigung meiner Annahme, daß die Harraniter die 
ägyptisch -hellenistische Offenbarungsliteratur übernommen haben, sehe ich 
darin, daß die arabische alchemistische Schriftstellerei , die ganz aus der 
ägyptisch -griechischen hervorwächst, in den Kreisen der Harraniter entsteht. 

Zu S. 176 Z. 5 von oben: Daß Kralls Deutung „Helmis Kaiser** unmöglich 
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ist, weist mir nachträglich Prof. Spiegelberg nach (es heißt: 6 Puiimatoc Kotcop). 
Das äußere Zeugnis dafQr^ daß Augustus in Ägypten dem Hermes ' gleich- 
gesetzt ist, fällt damit fort. 

Zu S. 192 Z. 7 von oben. Den Gedanken des Redaktors können wir durch 
einen Vergleich mit der S. 864 (Anfang) exzerpierten Schrift des Ostanes noch 
genauer feststellen. Hermes ist auch dort der Lehrer der ägyptischen Religion 
und seine Schüler verkünden sie dem König Amon, der sie dann gewisser- 
maßen offiziell einführt. Kapitel XVI und XVII haben also von Anfang an zu 
dem Corpus gehört, weil sie für die Heilsgeschichte, die sich in ihm nach 
dem Plan des Redaktors spiegeln soll, unentbehrlich sind. Um so glaublicher 
ist, daß dann auch Kap. XVUI nicht zufällig hinzugekommen, sondern mit Ab- 
sicht hierher gestellt ist. Auch wenn es dem Kaiser nicht wirklich überreicht 
war, läßt sich aus ihm die Zeit der Zusammenstellung bestimmen. 

Zu S. 257 Z. 10 von oben. Ein Beispiel bietet der große Pariser Zauberpapyrus, 
Wessely, Abb. d. K. K. Ak. 1888 S. 106 Z. 2427: elc hk t6v bpdKovra (Tpdq)€) 
t6 övo|Lia Toö "ATaOoO baijuovoc, ö icnv die X^€t 'SiraqppöbiTOc JÖ ^ctivJ t6 <mö- 
K€(|ui€vov qppr) av wi q>u)pxpu) qpvw popi|iic opoxujuüi* die bk iv nj» xdfnr), 6v 
€Öpov, |Li€TeßXi^6r) t6 irpaTMCiTtKÖv , oötuic 'ApirÖKpaxec (apirov Wess.) XvoOq)i. 
Der Hergang ist folgender: Der Schreiber oder Verfasser hat die lange Zauber- 
handlung in einem anonymen alten Papyrus gefunden. Hier trug der Grott 
noch einfach den offiziellen Namen; vgl. in dem Berliner Zauberpapyrus oben 
S. 148: 'Ataeöc baf^uiv 'ApirÖKpaTec (aprrov Parthey) XvoOq)i. Denselben Zauber 
bot das Buch eines Magiers oder Propheten Epaphroditos, nur hatte dieser auf 
Grund seiner yvuicic den mystischen Namen eingesetzt. Die Auffassung dieser 
mystischen Namen gibt der S. 25 ff. angeführte Lichtzauber trefflich wieder: 
^mxaXoO^ai, die iiriKaXoCvrai ee ol xp^e xuvoK^qpaXot (die drei Sonnengötter des 
Krates-Gebetes, oder der Sonnengott in den drei Gestalten als Eond^ Mann und 
Greis) oTnvce eu)LißoXiK(|i cx^fliuaTi övoMdZouciv eou t6 äfxoy övo^a a €€ T^ti») 
IUI 00000 uuuuuu uiuiiuuliuului. Warum gerade der Kynokephalos den Namen 
von 28 Buchstaben nennt, ist S. 265 erklärt. Das deTmov övojua gehört dem 
Dialekt der Engel oder Götter an und ist symbolisch gebildet. 

Zu S. 265 A. 3 und S. 300 A. 1. Entsprechend der Erde ist natürlich der 
Himmel geteilt, da jedes Volk doch seinen Stern und Engel haben muß. Daher 
ist Plinius N, Ä. H 110 zu erklären: patrocinatt*r vastttas caeU, immenaa discreta 
altitudine in duo atque septuaginta signa. hae sunt aut rerum aut animantiuin 
effigies, in qucie digessere caelum periti. BoU (Sphaera 389) hat die Zusammen- 
hänge astrologischer und religiöser Spekulationen nicht erkannt. 

Za S. 266 ff. Die Vermutungen über die Anlage des Hauptwerkes des 
Zosimos scheinen mir durch die Bezeichnung der einzelnen Bücher in den drei 
größeren syrischen Exzerpten (das eine in neun, das andere in zwölf Büchern) 
nicht widerlegt, wiewohl in ihnen die allgemein üblichen Zahlzeichen eingesetzt 
scheinen. Ob wir aus ihnen erschließen dürfen, daß je ein Buch des Original- 
werks nach Hephaistos (Ptah) und dem Götterkreis benannt war (Berthelot, 
La chimie au moyen dge H 232 ; 242), ist unsicher. Daß die syrischen Exzerpte 
zwei Bücher Imuth zu kennen scheinen (ebenda 235), läßt sich verschieden 
erklären. Dagegen spricht fOr meine Auffassung die Beschreibung des älteren 
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Corpus griechischer alchemistischer Schriften in 24 Büchern, das Zosimos 
offenbar nachgeahmt hat (ebenda 238. 239). Den Zusammenhang dieser Buch- 
zahl mit der griechischen Buchstabenzahl hat schon Berthelot richtig betont. 
Zu S. 270. Ein interessantes, ganz hellenistisches Gebet an 'AtaOdc hai- 
)Liu)v(?) als aldiv imd äpx^ ^ai t^oc bietet aus syrischen Texten Berthelot, 
La chimie au moyen dge 11 818. Ein Prophet bittet um yvOöcic. Zu vergleichen 
ist die Einleitung des Erates-Buches (ebenda m 46) und die Gebete oben 
S. 16 ff. 

Zu S. 297. 298. Wenn Michael die BacKuvia an den langen, üppigen 
Haaren ergreift und zur Erde niederreißt, und wenn er ihr femer mit dem 
dTT^Xoc diroToiLiftc droht, so erinnert dies an die Einleitung des achten Buches 
eines ins Syrische übersetzten hellenistischen Werkes über Alchemie (Zosimod?) 
bei Berthelot, La chimie au moyen dge U 319. Der Prophet erzählt von seiner 
Begegnung mit der Bacxavia: J*ai pris VEnvie par les cheveux qu'elle avait en 

abondance sur Ja Ute eUe ne put fuir; puis je saisis la hache, je frappai 

VEnme pour Vabattre je la saisis par le cheveux et je me mis ä la couper 

en morceaux . . . ainsi je la tiMu Auch der redende Schädel, der in den Amu- 
letten vorkommt, kehrt in dieser Erzählung wieder. Wir dürfen auch für 
diesen Teil der Amulette literarische Quellen annehmen. 

Zu S. 298 Z. 16 von oben. Eine andere Fassung dieses Amuletts wies mir 
Dr. Piasberg bei Sathas, Mecaiiwv. ßißXioO. V 676 nach (aus Parüin. graec. 3*J5). 
Danach ist zu emendieren: öt€ T^p €t€K€v i\ (tfia Mapia t6v Xötov rf^c dX^eeiac 
dirf^Xeov aOr^iv irXavfJcai, xal oök ^öuv^iötiv, dXX' dcTpdq)Tiv ireirXovim^vii. Sollte 
dies mit der in Bethlehem jetzt umlaufenden Sage, der Jungfrau Maria sei 
zunächst die Milch versiegt, bis ein Wunder sie heilte, in irgend einer Ver- 
bindung stehen? 

Zu S. 320 A. 3. Schon die griechisch-ägyptische Mystik, die Piaton als 
einen der Ihren zitiert, wendet sich gegen Aristoteles. Er war nicht vom 
iTV€0|ua 6dov beseelt, sondern nur ein scharfsinniger Mensch (Zosimos bei 
Berthelot, La chimie au moyen dge U 264). Vgl. mit dieser Art der Polemik 
Nechepso Fr. 36 Rieß (oben S. 6 A. 3 Ende). 

Zu S.321 Z. 2 von oben. Der Titel des Werkes des Patricius möge die Tendenz 
erläutern: Nova de vmiversis phüoaophia lihris quinquaginta comprehensa, in qua 
Aristotelica meihodo non per motum sed per lucem et lumina ad primam causam 
ascenditur, deinde nova quadam ac pecuUari methodo tota in contemplationem 
venit diüinitas, postremo meihodo Platonica universitas a conditore deo dedudtur, 
auctore Francisco Patritio philosopho eminentissimo et in celeberrimo Bomano 
gymnasio summa cum laude eandem philosophiam publice interpretante. Patricius 
bittet in der Einleitung den Papst, diese auf Zoroaster, Hermes, Piaton und 
Plotin gegründete Philosophie statt der gottlosen Aristotelischen in den Klöstern 
und Schulen einzuführen und besonders den Jesuiten zu empfehlen; er erhofft 
von ihr den Sieg der Kirche über die deutschen Häretiker, über Juden und 
Muhaumiedaner, kurz den Weltkreis. 

Zu S. 332, 14 und 22. Den Fortschritt der Rede sucht Keil durch größere 
Ergänzungen deutlich zu machen. Er schreibt Z. 14: Kai ^crd TaOra <^^T^. 
7oi)c bi dvOpdmouc tIvi bf\ xpöirip dir€iah)C€v i^ qpOcic, öiboEöv imc), voOc ö ijAÖc, 
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damit die Antwort toOto icn t6 KCKpu^^^vov ^ucrfiptov besser anschließt. 
Z. 22 liest er: Kai mctA TaOxa- "ß TToiMdvbpTi, <dAX* clir^ imoi, truic oi dvepumot 
dppcvoOi^Xcic T€Tov6t€C xaxd t^voc bi€XOovTo>. clc ^€TdXr)v tdp vOv iineu|üi(av 
fiXOov xal iro6u) dKoOcai. Die Annahme einer Lücke ist durch yäp wenigstens 
nahe gelegt; der Tadel des Poimandres (833, 1) oöiru) ^&p coi dW)irXuica t6v 
irpuiTOv XÖTOv sowie später sein Wort (883, 10) dxouc Xomöv, öv iroOctc Xötov 
dxoOcai sind dann erklärt. 

Zu S. 83ö, 17. Ich glaube jetzt eher, daß die Worte xal toOtov ßacavilei 
xal kn* oöt6v irOp M rö irX^ov aOEdvei einer zweiten Fassung desselben Ge- 
dankens angehören. 

Zu S. 340, 9—13. Die zu Grunde liegende Anschauung ist echt ägyptisch: 
der echtbürtige Sohn hat ein Anrecht auf das geheime Wissen des Vaters. 

Zu S. 840, 17. Die wegen cOvOerov nötige Koi\jektur Keils xal btaine^^iCTai, 
auf Grund deren ich das Sätzchen t6 irpätMO toOto oö biMcxerai (aus Z. 7) 
o<)hi "rtfi irXacTijp To(n\\t croixcdp bi* oö öp^c, Icnv lb€lv (aus Z. 19—21) ge- 
strichen habe, läßt sich durch einen Vergleich der Visionen des Zosimos weiter 
stützen. Bei diesem (Berthelot, Alehitnistes grecs 108, vgl. oben S. 9) berichtet 
Jon der iepciic tOöv dbOruiv, wie er zum irveO^a wurde : f^XOcv y&p nc irepl t6v 
öpOpov bpo^otloc xal tj(€\pU)caT6 jue Max<i(PKI bieXiOv imc xal biacirdcac xaxd 
cOcTactv dpMoviac. xal dirobcpManiicac Tf)v x€q>aXi^v imou t<|) E(q>€i t(|i 6ir* 
a(»ToO xpaTOUM^wfi rä öcria <Tiirv capxiliv ix\bfiic€ xal irdXiv tA öcria^ tOIc capEl 
cuv^irXeEcv xal Tijp irupl Ttp btd x^^P^^ xaT^xaicv, ?uic dv iyia^y ^cracuiMaToO- 
juevoc TTveOima T€v^c6ai. xal aörn |üiou icxlv i^ dcpdptixoc ß(a. Die Vision wieder- 
holt sich ähnlich, als Zosimos dann selbst zum irvcüjuia wird (Berthelot 117): 
iv Tfjp Iirav^px€c6a( ime iirl Tf|v xcrdpr^v xXijiiaxa ctbov il dvaroXOtiv ^pxd^cvov 
xar^xovra ^v tQ X^^P^ a^rroO imdxatpav. xal dXXoc öiricui a^rroO qpdpuiv ircpiv^xo- 
vTm^vov <irA€xuv>, ♦♦♦ Tivd Xeuxoqpöpov xal dipatov Tf|v öi|iiv, oö t6 övoima 
[atiTOÖj ^xoXdTo MccoupdvicjLia i^Xiou. xal die itXtic(ov i^XOov tOöv xoXdceuiv, X^€i 
ö Tf|v imdxatpav xpatuiv ircpiTejue a^rroO t^jv x€(paXi^v, xal xd xp^axa O^iccic dvd 
fi^poc, xal Tdc cdpxac ainot dvd M^poc, öiruic al cdpxcc atrroO irpdrrov ^r)60jciv 
öptavixütfc, xal tötc t^ xoXdcei irapairopeuOQ. Daß sich auch im Zauber der 
Harraniter (Dozy-Goeje p. 365) und in der aus dem Griechischen ins Arabische 
übersetzten alchemistischen Literatur (Berthelot, La chimie au moyen äge U 819) 
Spuren der Anschauung finden, daß mit der Zerstückelung des Leibes und be- 
sonders der Lostrennung des Kopfes der Eintritt eines prophetischen irvcOfia 
in den Toten verbunden ist, bestätigte mich sofort in der Voraussetzung, daß 
uralte Todes- und Zaubervorstellungen in diesen späten Visionen nachwirken. 
Der cuvdpOpuiac toO Aöyou geht eine zunächst ganz sinnlich gedachte Xücic 
(biaM^tcic) ToO cxi^vouc voraus, und der mehrfach begegnende Ausdruck 
a)XX^€iv ^auTdv (vgl. z. B. oben S. 242) muß ursprünglich einem Bestattungs- 
brauch entsprechen, an dessen Erfüllung die dvat^wr^ctc geknüpft ist. Diese 
Vermutungen und die glänzende Konjektur Keils bestätigte Prof. Spiegelberg, 
indem er mich zunächst auf den demotischen Papyrus des Louvre 8462 (vom 
Jahre 66/67 v. Chr.) verwies. Der Text (das Buch der Verwandlungen) lehrt, 
wie man im Zauber oder nach dem Tode andere Gestalten annehmen (also 
Ocdc werden) kann und zeigt in seiner letzten Abbildung (Georges Legrain, 
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Le livre des transformaiiom, Paris 1890, planche IX, X) den Menschen zerlegt 
in seine sieben Glieder (vgl. oben S. 170). Der Kopf ist besonders gelegt. 
Die Abbildungen geben immer die Phasen der Verwandlungen ; eine solche liegt 
auch hier vor. Mit Recht haben die Ägyptologen diese Darstellung mit dem 
prähistorischen Brauch einer „sekundären Bestattung*' in Verbindung gebracht, 
den der Fund der Nekropole von Negada uns kennen lehrte (vgl. Wiedemann 
bei Morgan, Bech^rches sur leg origines de V^gypte 208 flf.). Von frühester Zeit 
bis ins alte Reich hinein finden wir die befremdliche Sitte, dem Toten den 
Kopf abzuschneiden, die einzelnen Glieder auseinander zu lösen, das Fleisch 
abzukratzen und die Gebeine dann wieder in Ordnung und zwar in der Stel- 
lung des menschlichen Embryo zusammenzufügen. Den Sinn gewinnt Wiede- 
mann überzeugend aus den Pyramidentexten und dem Totenbuch. Die Wieder- 
zusammenfügung bedeutet die Erneuerung des Lebens, also die iraXifTcvecia. 
So vollzieht sie die Gottheit oder der Tote selbst : Pepi a r6uni ses os, il s^est 
rassemhU ses chairs (^auTÖv cuXX^ct), oder; Nout te donm ta Ute, eile te faü 
cadeau de tes os, eUe cissenihle tes chairs, eile fapporte ton coeur en ton venire. 
Von dem wohltätigen Dämon, der den Toten das Gedächtnis gibt, heißt es 
im 90. Kapitel des Totenbuchs, daß er ihnen das Haupt abschneide (offenbar, 
um es später wieder anzufügen), und im 48. Kapitel desselben Buches waltet 
die Vorstellung, daß der Geist nur dann in der Unterwelt seinen Kopf (den 
Sitz des Lebens) behalten kann, wenn dem Leibe der Kopf abgeschnitten und 
dann wieder angesetzt ist. Nach dieser Prozedur sagt der Tote: la tete d^Osiris 
(dem dies auch begegnet war) ne lui est pas enlev4e, ma tete ne m'est pas en- 
lev6e. je suis mis en ordre, je deviens nouveau, je deviens jeune, je suis Osiris 
(direOeubOiiv). Mancherlei Fragen, die sich hierbei erheben, z. B. wie weit 
Zosimos' Vorstellungen vom Fegefeuer und einem qualvollen Übergang von 
dem einen zum andern Leben alten Volksvorstellungen entsprechen, ob die 
Gleichsetzung des Skeletts mit dem TTV€0|Lia in späteren Zauberformeln ägyp- 
tischer Anschauung entspricht, wie die griechische Zaubersage mit Ägypten 
zusammenhängt, muß ich hier übergehen. Nur die Tatsache, daß sich in 
den späten Visionen des Zosimos Religionsvorstellungen und Kultbrauch einer 
um drei Jahrtausende zurückliegenden Zeit spiegeln, möchte ich hervorheben. 
Unverstandene Überbleibsel alter Formeln und Vorstellungen boten schon jene 
ältesten Abschnitte des Totenbuchs. Ihr plötzliches Wiederaufleben scheint 
mir nur durch die Existenz einer hellenistischen Mystik und Theologie erklär- 
bar. Sie läßt aus den Tiefen des Volksglaubens, der sich im Zauber erhält, 
uralte Anschauungen wieder auftauchen, die in mystischer Umdeutung jetzt 
neue Wirkung gewinnen. Der ägyptische Ursprung des Hermetischen Stückes 
und seiner Grundgedanken scheint mir hiermit noch zwingender erwiesen, die 
Bildung auch dieser hellenistischen Vorstellung von der Wiedergeburt klar; 
sie ist zugleich ein Erleben des Todes und der Bestattung im 6ta|Li€Xtc|üi6c. 
Für den Theologen aber ergibt sich hieraus eine eigentümliche Frage: eine sitt- 
liche Forderung und eine UnsterblichkeitahofEnung, die nicht aus dem Hgyp- 
tischen Hellenismus stammt oder stammen kann, kleidet Paulus in Bilder und 
Worte, die jenen Formeln nahe kommen, Rom. 6, 2 — 13: oVnvec dircedvoiuev 
Tfl dbiKicji, ini)c ^n 2^i^co|li€v Iv aOrfl ; ^ dTvo€iT€ öti öcoi ^ßairriceriiuev elc XpiCTÖv, 
Roitzenttein, PolmMidret. 24 
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de t6v edvaxov aöxoO ^ßairT(cOT||Li€v; cuv€Tdq)i^|ui€v oOv aOrC^ biä xoO ßa- 
TTTicMciTOC elc t6v edvaxov, fva iKcirep i^T^pÖti Xptcxöc ^k vcKptliv hiä xf^c 
h6lr\c xoO iraxp6c, oöxuic xal /||Li€tc ^v Kaivöxrixi Zuifjc ir€pmaxr|Ciü|üi€v. d r^p 
cOnq)uxot ftföyaixev xi^ ö|uoidiMaxi xoO Oavdxou aCixoO, dXXd Kai xf^c 
dvacxdc€uic £c6|Lie6a, xal xoOxo TtvtücKovxcc 6xi 6 iraXai6c f||u«iiv dvöpuiiroc 
cuvecxaupdiGri, tva xaxapTnOfl t6 cOiiiua xf\c 6|üiapx(ac, xoO ilahk^ti 
bouX€i!i€iv i^iuäc xq d|uapx{<jf ö ydp diroöavdjv b€6iKa{u)xai dird xf^c djuiapxiac 
(vgl. oben zu 848, 5). cl bi dircOdvoiLicv cOv Xpicxijb, mcxcOoiuev 6xi koI cuvZ^i- 
co^€v aOxCb, €l6öx€C 6xi Xpicx6c ^fcpOdc ^k v€KpiIiv oök^xi diroeviicKci. edvaxoc 
aOxoO oÖK^xi KupicOei. 8 tdp dir^Oavev, xq diLiapx(<;i dir^Oavcv iqpdiraE, 6 bk Zfl, 
ZQ xCp ecijf». oöxiüc Kai ()^€tc Xot(Z€c6€ ^auxoOc elvai v€KpoOc ^iv xfl d|üiapx((]t, 
Zuivxac bk xCf» Oc«?! iv Xpicxi|i *lr)coO .... ^rib^ irapicxdv€X€ xd ^k\r\ öjiiOliv 
öirXa dbiK{ac xfl d^apx{<;i, dXXd irapacx/|cax€ ^auxoOc xCj) Oeifi liicel ^k vcKpitiv 
tfS}VTac Kai xd m^^H ^M^Ifv öirXa biKaiocOviic xdi 0€(|i. Man wende nicht ein, 
daß die Vorstellung, mit einem neuen Lebensabschnitt (z. B. der Mannbarkeit) 
sterbe der frühere Mensch und entstehe ein neuer, sich bei manchem Natur- 
volk finde; nicht hierauf kommt es zunächst an, sondern auf die Tatsache, 
daß diese Yorstellxmg in eigenartiger Ausgestaltung und in intensivster reli- 
giöser Verwertung zu derselben Zeit bei einem Nachbarvolk und in einer weit- 
verbreiteten Literatur zum Ausdruck kommt. Erst hieraus erwächst für mich die 
Frage, ob die Vorstellungen des Paulus auch hierin von der hellenistischen Mystik 
mitbeeinflußt sind. Eine Antwort habe ich nicht zu geben ; ich wollte nur, um mein 
Handwerk zu ehren, zeigen, was sich aus der Konjektur Er. Keils von selbst ergibt. 

Zu S. 841, 6. 6. Die Frage nach dem T^vccioupTÖc xf|c iraXtifTCveciac unter- 
bricht, wie Keil bemerkt, in unerti^licher Weise die Entwicklung des Gte- 
dankens. Sie ist also nachträglich eingelegt, um die Anschauung der Ge- 
meinde, daß das Prophetentum nur von einem Propheten übertragen werden 
kann (vgl. oben S. 221), in dem mythologischen Ctegenbild solcher Propheten- 
weihe noch schärfer zum Ausdruck zu bringen. Auch dies spricht dafür, daß 
zwischen der Abfassimg dieses Kapitels und der Zusammenstellung des Corpus 
geraume Zeit verflossen ist. 

Zu S. 868, 2. Piasberg schreibt jetzt: kuXXWikoc <b4> irpuixoc, dqp* oö 
irdcai al NtKai €k xoiic ^Hf\c qp^povxai biabcEdimevai xf|v v(kiiv und erinnert an 
die Darstellung der NtKut am Thron des Zeus von Olympia (Pausanias Vll, 2). 

Zu S. 869, 6 ff. Da, wie Keil richtig bemerkt, eine Erwähnung der Könige 
in § 18 gegen die Disposition der Rede verstößt und wohl erst von Psellos 
hereingebracht ist, möchte ich Z. 8 zunächst cöxXcta xiD iraxpl (für xCf» öci+i) 
schreiben; auf den Kinderglauben, daß der Vater alles kann, wird zunächst 
Bezug genommen. Ohne Absatz muß dann anschließen (Z. 12): o6xuJcl bk Kai 
xd e€oO (für ßaciX^iuc)- q)Oc€i tdp 1^^irtv kxX. Hierauf wird man Z. 16 für iraxp6c 
der Klarheit halber OcoO einsetzen; unbedingt nötig ist es freilich nicht. Das 
Ganze gibt nur einen breit ausgeführten Vergleich des Verhältnisses des Vaters 
zu den Kindern mit dem Gottes zu den Menschen und leitet das eigentliche 
Preislied (§ 14) ein. 

Zu S. 866—860. Zu der gesamten Schlußrede teilt 6r. Keil mir folgende 
Beobachtungen mit: 
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Die erhaltenen Fragmente der Eaieerrede (XVIII), d. h. ihr Eingang und 
Schluß, zeigen deutlich Kenntnis und Anwendung der auf dem akzentuierenden 
Satzschluß beruhenden (qualitierenden) Rhythmik der späteren griechischen 
Eunstprosa^ deren Normen Wilh. Meyer (Der akzentuierende Satzschluß in der 
griech. Prosa, Göttingen 1891) nachgewiesen und v. Wilamowitz (Hermes 1899 
XXXIV 214) in fördernder Weise ergänzt bezw. präzisiert hat. Für die spätere 
Zeit, welche Meyer besonders berücksichtigt, gilt das Gesetz: vor der letzten 
akzentuierten Silbe stehen mindestens 2 unbetonte; auf die letzte betonte 
Silbe können 2 oder 1 unbetonte folgen, es kann auch jede weitere Silbe fehlen. 
Also 1 (z) u u z u u, 2 (z) u u z u, S (j) yj yj j.. Die Stelle vor den beiden 
der letzten betonten voraufgehenden unbetonten Silben ist frei, d. h. sie kann 
durch eine akzentuierte oder unbetonte Silbe besetzt sein. Aus Himerios hat 
y. Wilamowitz eine etwas ältere Form dieses Gesetzes erschlossen: hat die 
drittletzte Silbe den Akzent, so werden am liebsten zwei unbetonte vor sie 
gesetzt, aber auch eine oder mehr: Ib (^u)6uzuu; ist die vorletzte betont, 
so müssen vor ihr zwei unbetonte stehen: 2b uujlu. Zusammenstoß zweier 
betonter Silben ist verboten. Also das Prinzip: die letzte betonte Silbe ist 
stets mit zwei unbetonten verbunden; folgen sie ihr nicht, so müssen sie ihr 
vorangehen, gehen sie vorher, so braucht nicht noch ein zweites gleiches 
Silbenpaar zu folgen. Es kommt eben nur auf Erzeugung daktylischer Kadenz 
an; je vollkommener sie erreicht wird, desto besser. Also sind die beliebtesten 
Schlüsse j.^\j j.\j\j usw. ; in ihnen kann nun die erste Tonsilbe statt durch den 
Akzent auch durch einen rhythmischen Nebenton erzeugt werden, namentlich 
wenn dieser Silbe eine unbetonte voraufgeht ; also 1 a (u) 6 u u jl u u , 2 a (u) vi/ u u z u. 
Eine Form 8 a (J) ^ ^ ^ j. wird anscheinend gern gemieden. Ein Monosyllabon^ 
das die daktylische Kadenz zerstören würde, ist in der Klausel grundsätzlich 
verpönt. Negativ kann man das Wesen dieser Satzrhythmik dahin definieren, 
daß trochäische, jambische und antispastische Kadenzen (-u_u, u_w-, 
z z u u) gemieden werden. Ich lese nun den Schlußabsatz § 15 f : oüruf |li^v 
bi\ t6v 9€6v €Oq)TiiLiyicui|üi€v (1)- dXXd bi\ KaTaßa(vui|U€v (1) kuI M 
roi)C b€la\iivo\)c irap* £k€(vou rä CKf^-rrTpa (2), 6€l T^p dirö ßaciX^wv 
äpEa^^vouc (2b) xal dir6 toOtujv dcKou|Lidvouc (2b) i\br\ xal cuveOiZ^eiv 
^auToOc clc ^TKiiiiüiia (1) xal fvixyAleiy Tf|v irp6c t6 Kpctrxov €Öc^- 
ß€iav (1), xal Tf|v iLi^v irpiimiv xaxapxi^iv rf^c €<)q>r\yL{ac dirö toOtou dcxctv (8), 
Ti\y bi dcxiiav bid toOtou T^MvdZciv (2), Xva iv Vi^tv ij xal i\ fviivacia 
Tf^c 7rp6c t6v eeöv €(ic€ß€(ac (2) xal i^ irpöc toOc ßaciX^ac €Ö<ptiiLi(a (2b). 
ö€t T^p xal toOtoic dirobi66vai rdc dimoißdc (8) Toca(nY\c i^jutv clpif^vric 
€Ö€TTip(av dirXdicaciv (1). ßaciX^uic bk dp€Tf| xal Toövojia inövov elpi^ynv 
ßpaßeOet (2). ßaciXcOc T^p b\ä toOto cTprixai (Ib), ^ir€i6f| ßdc€i Xctqt 
Tfl x6puq)ai6Tr|Ti xdT€ir€iLißa(v€i (2) xal toO Xötou toO clc €lpi^vr|v 
xpaxet (8). Folgt lückenhafte Stelle; dann TotrdpToi xal ^iniTopia ßaciX^iuc 
iroXXdxic (2) cöOOc t6v iroX^iniov dvacxdXXeiv ir€iTo(iiK€v (1). dXXd 
pf|v xal ol dv&pidvT€c ol toOtou (2) rote ^dXicra xtiMoZoiui^voic öpjioi tut- 
Xdvouciv <ÖVT€C> €lpifivr|c (2). i\br\ bi xal p6vTi clxdiv qpav^ca ßaci- 
\i\uc (2b) <iirt -növ |üi€eop(uiv> ^^if^pmcc ti?|v v(xr|v (2b) xal t6 drpoMÖv 
T€ xal dTpuiTOv iTpo(iE^vr)C€ Totc ivoixoOctv (2). Keine der Ergänzungen ist 

24* 
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um des rhythmischen Satzschlusses willen gemacht; denn auch ohne <Övt€c]> 
ergäbe sich die Form 2 b und <^M rOtiv ^eOopiwv^ wird durch den Zusammen- 
hang, besonders durch das in der Überlieferung beziehungslose ^voikoOciv gefor- 
dert. Das Stack enthält keinen einzigen troehäisch, jambisch oder antispastisch 
fallenden Satz oder Satzteil. Es überwiegen durchaus die Formen, in welchen der 
daktylische Rhythmus am deutlichsten hervortritt: Form 3 nur 3 mal, 1 und Ib 
schon 7(6-f l)mal, die rhythmischsten 2, 2 a, 2 b gar 14(8 -f-l + ö) mal, dabei 2 a 
in langer daktylischer Reihe: Xeiq. rfl K6puq)aiÖTTjTi KAreirciußaivei; man beachte, 
wie auch sonst das daktylische Motiv weit über die eigentliche Klausel vor- 
greift. Daß wir hier akzentuierende Rhythmik haben, kann nicht zweifelhafl 
sein. Eine zweite Stelle § 10: Kuraßatveiv ö X6toc iiteif^rai (1) xal 
irpöc ToOc Tf^c Koivflc dcqmXeiac Kai clpnvtic irpurdvcic JßaciX^acJ (2), oTc 
irdXat iLidXiCTa rö icOpoc irapd toO KpeixTovöc [6€oO] KCKopOqpwTai (ib), olc 
f| v(kii irp6c TT^c ^Keivou bcSidc ireirpurdveurai (1), oTc xd ßpaß^a xal iTp6 
Tf|c ^v iroX^^oic dpicxeiac irpocuTp^iricxai (1), iBv xd xpöiraia kuI irp6 
xf|c cu|LnrXoKfic kxaxai (!), otc oö x6 ßaciXeöeiv jiövov, dXXd Kai x6 dp icxeOeiv 
cuvx^xaKxai (1), oöc Kai irpd xf^c kivi?^c€iüc ^KirXi^xxcxai x6 ßdpßapov (1). 
Hierin habe ich ßaciXdac und eeoO gestrichen, nicht um des Rhythmus willen; 
denn die Interpretationsglosseme sind zufällig ohne Einfluß auf ihn geblieben. 
Die Klauseln folgen in eintöniger Gleichheit aufeinander, fast wie bei Himerios ; 
nur O&v xd xpöiraia Kai irp6 xf^c cu^itXokUc tcxaxat fällt in dieser Umgebung 
heraus mit dem schweren Zusammenstoß zweier voll akzentuierter Silben. Da 
. u u erhalten ist, war die Klausel 1 sicher auch hier vorhanden; man muß 
nur die Wortstellung, welche nach dem vorhergehenden Kolon geändert ist, 
nieder berichtigen: iLv Kai irp6 xf^c aj|uirXoKf\c xd xpöiraia kxaxai. Der Chias- 
mus wirkt viel rhetorischer als der Parallelismus. — Nicht alle Teile des Er- 
haltenen zeigen die gleiche strenge Beobachtung des Rhythmus im akzentuieren- 
den Satzschlusse; er ist augenscheinlich noch nicht zum unumgänglichen rhe- 
torischen Erfordernis geworden. Daß der Verfasser aber jenen Rhythmus mit 
Absicht anwendete, zeigt § 7: oöxwc oöv Kai aöxöc löcirep aTcOoinai irdcxeiv, 

dl ximubxaxoi (1). dpxi ixiy yäp dppdicxiuc biaKdcOai (2b), iv buvd|üi€i 

bi xoO Kpeixxovoc üjcirep dvairXtipuiOelaic xf^c irepl xOuv ßaaX^aiv jLieXipbiac <vöv 
ILioi boKai> imoucoupt^v (8). Die Grammatik erfordert hier das Verb, welches 
den Infinitiv regiert, der Sinn den Gegensatz zu dpxi: es ist kein Zufall, daß 
zugleich der Rhythmus mangelhaft war und mit der für Sinn und Konstruktion 
nötigen Ergänzung straffer wird. — xoitdpxoi x6 ir^pac xf^c üxpeXciac Icrai 
ßaciXiu)v eÖKXcia (Ib)* Kai fäp iK xuiv iKcivwv xporraiwv i^ xoO Xöifou irpo- 
eujita (2b). äT€ 6f| tui^ev (!)• xoOxo ydp ö ^oucouptöc ßoöX€xai(l). dte 
hi\ cir€Ocw|Li€v (1)- xoOxo Tdp ö jLioucoupTÖc O^X€i(!) Der Parallelismus be- 
weist für die Absicht des Redners: zwei rein daktylischen Rhythmen wird 
antispastische Kadenz mit Effekt entgegengesetzt, xal irpöc xoOxo xf)v Xöpav 
f)p)uiocxai (Ib) Kai XitupiOxepöv imeXwb/tcci (2a) Kai irpocnvdcxcpd ^oucoup- 
Ti^c€i (2 a) öcipirep xd xf^c öiroOi^Knc ^ciCova Exf|v sbbi\yj €x€i (2). Die Kon- 
struktion zeigte hier Teztverderbnis an ; mit Streichung der Interpretationsglosse 
erscheint zugleich der Rhythmus, der hier durch die Glosse (zu xd — jieÜIova) 
zerstört war. Die analysierte Stelle läßt also zweierlei beobachten: einmal eine 
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doppelte Koinzidenz von Textkorrruptel mit fehlendem oder mangelhaftem 
Rhythmus, und zweitens die beabsichtigte Kontrastwirkung zwischen daktyli- 
schem Rhythmus und seiner Aufhebung; beides beweist die Existenz der 
akzentuierenden Satzrhythmik in unseren Fragmenten. Dazu kommt folgendes: 
Im ganzen bietet auf den 137 erhaltenen Zeilen die Überlieferung nur 9 £[lau8eln, 
welche gegen die daktylische Kadenz verstoßen. Bezeichnenderweise hat eine 
von ihnen schon Reitzenstein, aus inneren Gründen korrigierend, daktylisch 
gestaltet: 857, 22 tiItv öXu)v JdraOöv] Oeöv (3). Von den verbleibenden acht 
Klauseln sind zwei mit leichtesten Mitteln daktylisch zu gestalten: 355, 19 ^Mirobdiv 
KaT^CTT); nach 867, 2 irpöc ^Miröbiov wird man ^^iröbiov xaT^cni (2 h) einsetzen. 
Für 859, 25 irdvrec §v cppovoOci bietet das Parallelglied juiia bk irp<STvaicic die 
Korrektur §v irdvTec qppovoOa (2); im folgenden ist übrigens ctc aöxotc voOc 
lö iraTf^pJ, \xia atcOn^ic — iptaZ^oiLidvTi ein Kolon. An einer dritten Stelle ist der 
Text durch ein Interpretament gestört: 858, 16 xal dDcirep ö fJXioc, rpöqpt^oc tliv 
irdvTWv Tuiv ßXacTrmdTuiv, aÖTÖc irpOinroc dvacxihv tiIiv Kapiruiv xdc dirapxdc 
KapiToOTai x^pcl iLAC^icTaic Jüjcircp de dirö6p€i|iiv tu»v KapmSiv xpub|üi€voc xaic 
ÄKticiJ Kttl x^p€C aOrt?! al dKfivec xd tuiv «puroiv dibißpociw^^CTara irpOörov diro- 
bpeiro^^vip. Hier sind die eingeklammerten Worte sichtlich Erklärung zu dem 
Bilde; sie haben den Kolonschluß verdrängt, ihn aber doch bewahrt: x^pcl ^€- 
ticxaic <xpd»M€voc> (Ib). Als sie in den Text drangen, ist der Anschluß nach 
hinten überschmiert worden: rdc dTrapxdc Kapiroörai x^pcl ^ericraic xP^J^M^voc* 

X^pec Tdp aörCp al dictivec diro6p€iroji^vip. Man braucht die Worte in 

dieser Fassung nur zu lesen, um sich von dem Mischmasch der Überlieferung 
abzuwenden. Eine kleine Interpolation liegt endlich 857, 19 f. vor: diTei5f) ouv 
€lc ßaaX^ac aCm?i ^idXicra xd xf|c XOpac ^vi^pjuiocxai (1) kuI xu»v ^ai^iuiv x6v 
xövov lx€i Kttl x6v cKoiröv €lc IßaciXiKodc] ^iraivouc (2). Das eingeklammerte 
ßaciXiKoOc ist an sich betrachtet sprachlich sehr verwunderlich, dazu der Sinn: 
auf Könige ist meine Leier gestimmt, und preisen und loben will sie. Das 
ßaciXiKouc zerstört die graziöse rhetorische Disjimktion des einfachen Gedankens 
'ich will Könige loben', indem sie diesen einfachen Gedanken selbst zum Aus- 
druck bringt, was umgangen zu haben ja gerade die Kunst des Redners sein 
sollte. Es verbleiben von den 9 beanstandeten Klauseln so nur 4: irpöc xoO 
e€oO x6 KdMV€iv 855, 11; xf^c \\thf\c KaQi\K€\y 857, 25; iraxp6c xuTXdvci 859, 15 
mit trochäischer Kadenz imd Ofiivetv ^xouci 859, 6 mit antispastischer. Jene 
wird man stehen lassen müssen, namentlich die erste; die letzte, antispastische, 
glaube ich nicht. Zusammenstoß zwischen akzentuierten Silben von Voll Wörtern 
finde ich in unserem Stücke auch außerhalb der Klauseln nur an folgenden 
12 Stellen: 856, 11 imoucoupTÖv r)öEiic€v 12 dxpoaxal irXefova 22 Ocdv ^xovxa 
(oder ist eeöv Glosse zu €<popov?) 858,8 ^Hf^c qp^povxai 15 ainö irdXiv 17 aöxöc 
iTpuixoc (die Pronomina in beiden Fällen mit starkem Sinnakzent) 359, 6 dpxi- 
T€v€tc övx€C 8 a(nö xoOxo 859, 25 aöxotc voOc, und leichterer Art 857, 19 
aöxiji ludXicxa 858, 17 div irdvxujv 860, 6 i^jiilv 5. Zwischen aöxöc, ^iav 859, 27 
liegt Sinnpause, zudem setzt der Redner absichtlich scharf ein, um mit Em- 
phase die €Ö(pti^ia auf Gott zu schließen. Wenn nun Kollision zwischen 
akzentuierten Silben von YoUwörtem auch außerhalb der £[lauseln nach Mög- 
lichkeit gemieden wird, und der Rhetor in Klauseln sie nur zu besonderen 
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Eflfekten verwendet (867, 14. 15; 869, 27), wird man sie an einer ganz un- 
pathetischen Stelle nicht dulden. Es wird wohl einfach umzustellen sein: t6v 
iraT^pa Ixouci irpöc dEiav <}^v^y (8). Ich fuge diesem Tatbestande hinzu, daß 
auch die Forderung, nie mit einem MonosjUabon zu schließen, durchweg er- 
füllt ist. — Ist nun die Bede, der unsere Fragmente entstammen, mit RQcksicht 
auf die Rhythmen des akzentuierenden Satzschlusses gebaut, so kann sie nicht 
vor dem Ende des dritten Jahrhunderts n. Chr. entstanden sein. Damit fSUt 
jede Möglichkeit, sie auf Marcus und Yerus (bezw. Commodus) zu beziehen, 
und Reitzensteins Ansatz auf Diokletians letzte Regierungszeit besteht zu recht; 
keine spätere Periode paßt auf die sachlichen Angaben und Andeutungen der 
Rede. Die äußere Form der Rede aber fügt sich durchaus in die Zeit um 
den römischen Triumph der Kaiser im Jahre 802. 



Digitized by 



Google 



L Sachregister. 



A Kai Q 286. 
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Adam (Name) 84. 104. 106, 6. 363. 
Adam (Sage) 106, 6. 110. 258, 3. 
Adonis TpmöOtixoc 86, 4. 
Äthiopien 188, 4. 
Agathoel, Engelname 18, 8. 
*ATae6c bai^iüv 10. 16. 18. 24. 28 ff. 
126. 130, 1. 183, 2. 162. 166 ff. 173. 
865. 367; öfter. 
Aion 134. 158, 2. 156,1. 283,2. 270 ff. 

277, 1. 
Alexander, äg. Sage über 309. 

Testament 810 ff. 
Alexander-Roman 308. 
Amenhotp 124. 
AmnaSl 141. 

Amon 122, 2. 123 ff. 138. 363. 866. 
Amulette 18, 8. 28. 30, 1. 291 ff. 367. 
dvafcwäceai elc Oeöv 231. 

siehe iroXiTTcvccia. 
"AvepiüTTOc, siehe Mensch. 
Anubis 19, 2, vgl. 229. 118. 
Anz 79. 226, 2. 260. 
Apion 145, 3. 
diröppoia 16, 4. 
Apnleins 215. 226, 4. 227, 4. 
Arabische Hermesberichte 174. 

„ Hermesliteratur 23, 6. 172,3. 

„ Philosophie 180. 

„ Alcheuue 866. 
Aristeas 111, 8. 
Aristides (Redner) 208. 
Arkadien 33. 
Amobius 208. 806. 
Artapanos 182. 
Asklepios 120 ff. 180. 

„ AÖTOC tAcioc 192, 2. 

„ "Opoi 'AcKXnmoO 192, 2. 197. 



Astrologie 4. 7,2. 69ff. 77 ff. 168. 186. 

287. 862. 
Ausfeld 810. 
aöe€VT{a 8, t. 828, 7 A. 

BapßopiKd övö^ara 56, 3. 76. 362. 
Barbelognostiker 288. 
Basileides 112. 278. 
Bacxavta 297 ff. 867. 
Beelzebul 76. 
Delling 200, 3. 
Bemays 195. 
Berossos 109. 110, 2. 
Berthelot (Lea Akh, grecs) 9, 2. 
Besessene 200. 

Bestattungsbrauch, altäg. 369. 
Bitys 104. 107. 363. 
BoU 286. 866. 
BouXi^ OcoO 89. 46. 
ßouXai 122. 
Bousset 69, 4. 
Breasted 59. 

Gandalle 821. 

Casaubonus 1. 

Celsus 222 ff. 

Chairemon 70,2. 168,2.4. 257, 1. 362. 

868. 
Chaldäische Orakel 241, 1. 
Xdpic 161 Z. 294. 388, 14. 862. 
Chemie, Name 140. 144 ff. 

„ in Ägypten 141, 8. 
Chnubis, Chnum, Chnuphis 125 ff. 181. 

138; siehe auch 'AtaOdc ba(|üiuiv. 
Chonuphis 181. 

XUip^v Oeöv 19, 2. 221. 285. 342, 21 A. 
Chwolsohn 165, 3. 
Clemens v. Alex. 205. 
Cyrill Chntra lul. Vorrede VI; siehe 

Stellenregister. 

Aai^wv 36, 8. 

6a()Liuiv irdpcbpoc 152, 3. 168. 228, 2. 
226. 366. 



Digitized by 



Google 



376 



I. Sachregister. 



6ai)uiöviov lx€iv 223, 2. 

Dardanos 163. 

De Boer 180. 

Demokrit über Dämonen 352, 27 A. 
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6ÖHa 22, 6. 28. 29. 

bopucpöpoc 364. 

6uv<in€ic eeoO 231. 

b<}va^\c 88, 3. 70, 1. 231. 

Emanation 16, 4. 

Empfängnis durch das Ohr 43. 

Engelvorstellungen 12, 2. 18, 8. 30, 1 ; 

vgl. 17, 5. 
Enneade 54. 
Ennius 201. 
^veouciac^öc 200 ff. 
Eratosthenes (Hermes des) 7. 
Esra Buch IV 11, 2. 109, 4. 
Essener 75. 
Euhemeros 123. 124. 
Eunomos 205. 
Eupolemos 174. 
Evangelium Johannis 22, 5. 223, 2. 241. 
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Naassenerpredigt 82 ff. 162. 208. 281,1. 

Nachtstunden 257 ff. 

Name 17,6. 257. 366. 

Nechepso u. Petosiris 3. 7,2. 70,1. 

119. 123. 132. 289, 1. 365. 
Nestorios 289,1. 
Neuplatonismus 1. 59. 67. 188, 2. 211,1 

304 ff. 
Nikotheos 104. 267 ff. 
Numenios 805. 

Oanes 109. 

Offenbarung 158. 361. 

Ogdoas 58. 

öbnT^v 23. 

Okeanos 89. 102. 267. 

Onesikritos 308. 

övojLia 17, 6. 

Orpheus 100,2. 272,3. 

Osiris-Attes 86,3. 

Osiris-Jahve 184. 

Osiris, Schüler des *Ayci66c baijiujv 

126 ff. 365. 
Ostanes 11, 2. 168. 363. 864. 

naXiTT€V€da 215. 219. 226 ff. 368 ff. 
Famphilos 8. 259,2. 
TTav<ip€TOC ßißXoc 106, 1. 
Pantheismus, äg. 46. 68,4. 170. 234ff. 
Parthey 1. 8,2. 197. 210. 822. 
Patricius 321. 867. 
Paulinus von Nola 114, 1. 
Paulus, Apostel 39,1. 57. 79 ff. 287; 

siehe Stellenregister. 
Pauli Schlangenzauber 300,1. 301. 
Petosiris, siehe Nechepso. 
Petrus, K/ipuTH« 47, 1. 73. 
Pfingstwunder 55, 8. 862. 
Phibioniten 17,6. 227. 
Philon V. AI. 38, 2. 41 ff. 110 ff. 116. 

183,2. 158,4. 176. 181. 188. 204. 

238, 8. 850, 14 A. 851, 8. 4. A. 
Philon V. Byblos 107,1. 133,2. 138. 

160 ff. 175. 274. 363. 
Phönizier 160 ff. 273. 
Phryger 162 ff. 
OpO^ia YP<iMMaTa 4. 164 ff. 
OpuTici |iuCTf|pia 85,4. 
Pibechios 868. 
Pierret 1. 
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I. Sachregister. 



TTknc 158,4. 

Piaton 6. 94,4. 101,1. 104. 119. 181,1. 

184. 200. 238,2. 304 ff. 349, 21 A. 

360, lA. 352, 19 A. 364, 12 A. 356, 3 A. 
irXdroc ßdOoc jiiffKoc öi|ioc 26, 1. 
Plejaden 362. 

7rXfipuj|Lxa 25, 1. 343, 8 A. 347, 4 A. 
irv£0|LAa 224,1; vgl. 201,2. 368. 
Foimandres (Name) 8. 
Poimandres-Sprüche 106. 216. 
Poimandres-Gemeinde 146. 248. 266,2. 
Polgötter 288, 1. 
iro|üiira( 102,8. 
Porphyrios 182. 306. 820, 2. 333, 13 A. 

362. 
Poseidonios 6. 70, 1. 255. 270, 3. 
Predigt 101. 193. 208 ff. 206,1. 213,1. 
Prophet 48, 8. 154. 159. 203 ff. 220 ff. 
Psalmen im Zauber 802. 
Psellos 211. 319. 326. 383, 13 A. 
Pseudo-Apuleius 195. 
Pseudo-Eallisthenes 308. 
Ptah 65 ff. 68. 121. 122. 
TTroXeiLiaiKal ß{ßXoi 104. 106. 186. 368. 

Quaestiones S. Bartolomaei 56; siehe 
Stellenregister. 

Rössel, Hannibal 322. 
Rü'h&nyftt 72. 170. 

Saeculum 270, 8. 276. 

Salomon xmd die Dämonen 295. 

Salomon, apokryphe Schrift 186. 187, 1. 

295, 1 (vgl. 189). 864. 
Sanchuniathon, siehe Philon. 
Saturn, Judengott 112. 
Seelen Wanderung 22, 2. 306. 
Sefer Jezirah 264, 3. 289. 
Icipiäc T^ 183. 
Seneca 6. 258 ff. 
Seth 183. 
Sethe 118. 180. 
cirn 264,3. 

Sieben Laster 52, 3. 232, 2. 
Sieben Söhne Adams 114. 
Sieben Völker 111. 
Simon Magus 28,1. 233. 805. 
Sonne, Gestalten der 259, 4. 
Sonnenkult 197 ff. 234. 360, 14 A. 351, 

4 A. 



Io<p{a 44. 45. 153,2. 166,1. 238,2. 

270. 
ctr^PMa OcoO 87. 142. 221. 226. 339, 13 A. 

365. 
Spruchliteratur 124,3. 127 ff. 241. 
Ssabier, siehe Harraniter. 
CTi\\r\ 291, 2. 
Stobaios 186. 209. 290. 
CTOix^ov 71. 840, 16 A. 
Stories of the High Priests 11. 45, 1. 

64,7. 70,1. 201,1. 802. 
Stundenverzeichnisse 266 ff. 
Sündenvergebung 180, 1. 
Synkretismus 14. 158. 249. 279. 
cuvouda 142. 221. 226. 

Taautos 161 ff. 
Tagesstunden 266 ff. 
Tat 117. 128. 172, 8. 
Taufe 219 ff. 228. 
Testament Adams 258. 

„ Hiobs 67. 

„ der Patriarchen 52,8. 

„ Salomons 62,8. 362. 

Theodotos v. Samaria 173, 6. 
Therapeuten 186, 1. 284, 1. 
Thot (Namensform) 117, 2. 
Tiedemann 181. 322. 
Töpferorakel 122, 1. 187. 
Tpiciix^iCTOC 2,4. 117,6. 174. 
TurnebuB 197. 821. 

Valentinus 78. 281. 278. 291,1. 
Varro 71,2.5. 111,3. 112,2. 139,3. 

269, 1. 
Verbergen der Gestalt 22, 2. 49, 2. 

260; vgl. 868. 
Visionen, äg. 9 ff. 34. 861. 

Weisheit Salomons 45. 
Weltperioden 60, 2. 260, 1. 
Wessely 147, 1. 
Woche 270. 277, 1. 
Wrede 246. 

Zauberpapyri 14; siehe Stellenregister. 
ZerstücKelung des Leibes 868 ff. 
ZcOc dmKdpmoc 273. 
Zosimos 8 ff. 102 ff. 266 ff. 866. 868. 
Zungenreden 56. 362. 866. 
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IL Stellenregister. 



a. Aus Handschriften. 



Basileens. F II 16 {Liber Lunae): 190 
Barber. EI 63 (Amulett): 300, 1. 301 
Horentin. Antin. (Rezept): 121, 6 

„ „ (Tage des Monats): 271 

Heidelb. Palat. 129 (Diadochenge- 

schichte): 811 ff. 
Paris, lat. 7440 {Liber Lunae): 190 
Paris, gr. 2419 (astrol. Schrift): 188,2 
„ (Salomon-Schrift): 187, 1 
„ „ (Planetengebete): 76. 187. 

363 
„ „ (Harpokration): 269, 1 

Paris, graec. 2316 (Amulette), Bl. 314: 
296,4 
„ Bl. 316: 292 
„ Bl. 318: 293,1. 
296, 1 297. 



Paris, graec. 2316 (Amulette), Bl. 320: 
294, 6 
„ „ Bl. 426: 300 

„ „ Bl. 432: 116,1. 

298 
„ Bl. 486: 164,1. 
186,4. 294,3 
„ Bl. 436: 297 
„ (npoc€uxi?| rpTiTop(ou) : 
18, 8. 30, 1. 296 
„ (Stundenverzeichnis) : 

268 
„ (Monatstage) : 27 1 
„ (Psalmenverzeichnis) : 

802 

„ (Gebete): 303, 2 
I Vatic. graec. 686 (Amulett): 300, 1. 302 



b. Aus Druckwerken. 



Aelian H. a. V 89: 146, 3 
„ „ Xn7: 146,3 

Älchimistesgrecsed. Berthelotj>.26 : 141,3 
„ j).28:141ff. 366 
„ „ p. 107 ff.: 9 ff 
368 ff. 
„ p. 213: 187 
„ p. 228: 267 
„ j). 229 ff: 102 ff 
,, i>. 244: 214, 1 
Anacreont. 60 Bergk*: 91 
ÄpopthegmcUa poUrum Cotelorius Eccl 
gr. man. I 682: 34. 361 
Apuleius Met. aI 6: 162 
Amobius VI 10: 278 
Augustin De doctr. ehr. IV 62: 213, 3 

Bartholomaeus, Quaestiones 5. B. :838,3 A . 
Bibel a) Altes Testament: 

Deuteron. 82, 1 : 346, 1 A. 

Daniel 4, 16: 200, 1 

Weisheit Salomons 7, 17: 46, 1 
18, 2: 73 



Bibel b) Neues Testament: 

Ev. Matth. 7, 28: 48,3 

„ 12, 43—46: 76,4. 294, 2 
„ Marci 1, 22; 48, 3 
„ „ 9, 38: 187, 3 
„ Luc. 4, 89; 18, 8 
„ „ 11, 24-26: 76, 4 
„ „ 13,11: 18,8 
„ Joh. 1, 3: 244 

„ 1,6: 26, 1 
„ „ 1, 16: 25, 1. 362 
„ „ 3,3: 216,2 
„ „ 10, 14: 246 

„ 14, 26. 26: 247 
„ „ 16,3: 247,1 
„ „ 17, 10: 246 
„ „ 17,21: 246 
Römerbrief 6, 2—13: 369 
6, 7: 343, 6 A. 
8, 38: 80 

11, 86: 89, 1 

12, 1: 347, 1 A. 
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n. Stellenregister. 



I Korintherbrief 3, 3: 154, 3 

12, 8fif.: 158,4 

13, 1: 57 
Galaterbrief 4, 3—10: 80. 287 
Epheserbrief 1, 21 : 17, 6 

2, 2: 49, 2 
„ 3, 17—19: 25, 1 

6,12:77,1.2 
Kolosserbrief 2. 8 «F.: 74, 1 

2, 16fiF.: 287, 2 
I Petrusbrief 2,6: 347, 1 A. 
Offenb. Job. 1, 8: 286 

Chrysipp, Arnim Fr. Stoic. II 1084/85: 

99 2 
Cyrill Contra lul. I 548 Migne: 211, 1 
„ „ I 552: 48. 243, 3 

„ I 553: 131 
„ V 770: 175, 1 
„ IX 588: 126, 1 

Demokrit, Interpol. Fragm. Diels, Vor- 
sokratiker S. 383: 352, 27 A. 
„ unechtes Fragm. Diels, Vor- 
sokratiker S. 465: 162, 3 
Aibaxii *ATrocTÖXu)v 10, 2: 157, 3 
10, 7: 220 
13, 2: 220 
Diogenes Laert. prooem. 1 : 68, 2 
Diodor I 15 ff.: 123, 3 
„ 125: 365 

Epiphanios Haer. 26, 3: 228, 1 

„ 26, 9: 17, 6 
Eusebios Praep. ev. I 9, 26: 161 
Evangeliwm Evae: 242; vgl. 369 

Firmicus Matemas IV prooem. 5: 125 

Henoch 69, 15: 281, 1 
Heraklit Fr. 62 Diels: 127 
Hermas, Hirt des H. Vis. 1 2, 2: 361 

„14,2: 280,3 
„ ni8, 7: 232 
„VI: 11.280; 
vgl. 365 
„ „ Sim. IX 1, 4: 33 

„ „ „ IX 15, 1 — 3: 

232 
Hermes a) Corpus Uermeiicum: 
Kap. I: 328—338 
Kap. U (m) Titel: 198 
16: 155, 2 
Kap. m (TV) Titel: 193 

2: 47, 1 
Kap. IV (V) Titel: 193 
4. 5: 214, 1 
7:102,2 



Kap. V (VI) Titel: 194 

„ 3: 70, 2. 198, 1 

9: 244 

10: 244 

11: 68,4. 244 
Kap. VI (VH) Titel: 194 

4: 25, 1 
Kap. VJI (Vni) Titel: 194 
Kap. Vm (EX) Titel: 194 
Kap. IX (X) Titel: 194 

4: 25, 1 

7: 25, 1 

9: 171, 2 

10: 848, 19 A. 
Kap. X (XI) Titel: 196 

2. 8: 198, 1 

5: 238, 3 

6: 238, 2 

7: 70,2. 167,4 

10: 40, 1 

18: 306, 1 

15: 58, 4 
„ 23: 128, 1 

„ 26: 128 

Kap. XI (XÜ) Titel: 196 
„ 1: 127, 1. 275 

„ 8: 233, 2 

4: 167, 4. 275, 1 

6: 36, 1 

14: 38, 1 

20: 238 
Kap. XI[ (Xlü) Titel: 196 

1: 127 

8: 127 

9: 78. 102, 1 

12: 166, 6 

13: 127, 8 

16: 25, 1 
Kap. XIU (XIV): 339—348 
Kap. XIV (XV) Titel: 196 

1:191,1 

10: 143. 196, 5 

Kap. XVI: 348-864 

„ Titel: 192, 2 

Kap. XVH: 364 

Kap. XVIO: 856—360 

Hermes b) Fragmente siehe Cyrill, 
Joh. Lydus, Lactanz 

Hippolyt Bef. V p. 134, 81 — 170, 66: 

83—98 
Hieb, Testament des H.: 57 
Horapollon I 16: 266 
Horaz Od. I 2, 41—62: 176 ff. 

„ „ HI 1,1: 204,1 

„ „ m 26: 179, 1 

„ „ IV 6, 29: 201,2 
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Inschrift, äg. ron London: 62 ff. 
„ „ „ El Khargeh: 235 

„ „ „ Sehll: 129 

„ „ des Intef : 24. 68 

„ griech. von Andros: 137 
„ „ „ Herek: 273 

„ los: 137 
„ „ „ Priene: 178. 285 

IrenaeuB I 13, 3: 221 

Jamblich Be myst. Vm 4 ff.: 107. 138 
Johannes-Acta: 240, 1. 340, 19 A. 
Johannes Lydus De wctw.rVp. 64 W.: 274 
„ „ p. 109: 184 

„ p. 128, 12: 44, 1 
„ p. 129: 43 
Josephos AfUiqu. I 71 N. : 188 

„ XVni65ff.: 228 ff. 

Kallimachos Fr. 526: 200, 8 
„ 85. 92: 201 

Lactanz, Inst. div. n 15: 192, 2 

„ „ IV 6, 4: 48, 1. 804 

AÖTia 'IncoO 3: 240 
„ 5: 239 

Lukan I 45: 282 
„ X 209: 130, 6 

Macrobius Sat. I 9, 14: 362 
Manetho Fr. 11. 12 M.: 120 

„ 85 M.: 145,3 

Manetho, angeblicher, siehe Syncellus 
Marius Victorinus, siehe Bhetores 
Martial X 28: 276 
Menander ircpl imh. (Walz IX 380, 5): 

281, 1 
Minucius Felix 9, 4: 83 

Nechepso Fr. 1 Eieß: 4 ff. 132. 146, 2 
„ 29: 133 

83: 6 
„ 85. 36: 5, 3. 367 

Origenes Contra CeJsutn TU 8: 222 
Ovid Fast. 189: 38, 3 
„ „ 1297:5,1 

Papyrus, ftg., Pap. Harris I 44, 3: 61 
„ „ „ Insinger: 217. 287 

Papyrus, griech.: 

a) von Berlin (Parthey, Abh. d. Ak. 
1865): 
Pap. Berol. I 26 ff.: 143. 226 ff. 
I 215 ff.: 78 



b) von Leyden (Leemanns Paf. graec. 
Lugd.Ü; Papyrus V auch Dieterich, 
Jahrbb. f. Phil. Suppl. XVI 793 ff.; 
Papyrus W Dieterich Abraxas): 

Pap. Lugd. V 7, 27 ff. Leem. 27 Diet. 
808: 15 ff. 263 
W 17, Uff. Leem. 141 
Diet. 195: 15 ff. 263 
„ W7,7ff. Leem. 103 Diet. 

189: 22 
„ W 2, 18 ff. 13, 24 ff. Leem. 

87; 127 Diet. 176: 22.23 
W 16, 45 ff. Leem. 139 
Diet. 194: 54 

c) von London (Kenyon Greek. Pap. 
Cat. I. Pap. XLVT auch Wessely 
Abh. 1888, Pap. CXXI, CXXII auch 
Wess. 1893): 

Pap.XLVIlff. Ken. 65 Wess. 127: 280 
XLVl96ff.Ken.68Wess.129: 184 
XL VI 459 ff. Ken. 80 Wess. 138 

279 2 
CXXI 550 ff. Ken. 102 Wess. 38 

117, 6 
CXXI 756 ff. Ken. 108 Wess. 47 

262 
CXXl861ff. Ken. 111 Wess. 61 

257,2 
CXXn Iff. Ken. 116 Wess. 55 

20 ff. 

d) Paris ( Louv re 19^^ Notkes et Ex 
traitsXYUI] Louvre 2391 und Bibl. 
Nat. Wessely Abh. 1888): 

Pap. du Louvre 19"«: 119 
„ „ 2391 (Pap. Mimaut) 

Z. 187—395 Wess. 145 ff.: 147 ff. 
Pap. de la Bibl. Nat. Z. 930—1084 
Wess. 68 ff.: 24 ff. 
„ „ Z. 1116—1166 Wess. 72 

277 
„ „ Z. 1169—1180 Wess. 73 

279 
„ Z. 1290—1306 Wess. 77 

283 1 

„ Z. 1596 -1696 Wess.84 ff. 

28. 256 

„ „ Z. 1984 ff. Wess. 94: 259,4 

„ „ Z. 2878 ff. Wess. 104: 81. 

366 
„ „ Z. 2836 ff. Wess. 116: 270 

„ Z. 3165 ff. Wess. 124: 29 
Petrus, Martyrium des P.: 242 ff. 
„ K/|puT|Lia Fr. 3 Preuschen: 47, 1. 
74,1 
Petosiris, siehe Nechepso 
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Philo De ebriet. § 80 Wendl.: 41 

vgl. auch Sachregister 
Photius Bibl. 343 a 2 Bekk.: 265 
Plato Phaidrofl 274 c: 123 fF. 

„ Philebos 18b: 119 
Plinius Nat h. XXXIV 33: 276 
Plutarch Numa 4: 229 
Porphyriofl TTp6c *Av€ßiii: 333, 13 A. 

Wieiores lat. wtn. 223 Halm: 266 

Seneca Cons, ad Marciam c. 17 — 18 : 6. 

263 flf. 
Statins Theh. I22ff.: 282 

„ „ X 632: 842, 21 A. 

„ Silv, IV 1: 276 



Stobaios Ekl. 149 p. 887, 1 Wachsm. 
122. 191 
„ „ p. 468, 22: 136, 3 

p. 396, 2: 137 
Floril. Xin 66: 184 
Suidas 8. V. 4>edc: 68, 3 
Syncellus I p, 72 Di.: 139 

Tacitus Hx8t, V 4: 112 
TheophiloB Ad Aut. II 8: 201 
Tibull I 6,'49ff.: 200, 8 
„ n 6, 79 ff.: 177, 1 

Varro Ber, div. I fr. 19 Ag.: 71, 6 

„ De gente pop, B.: 189, 8 
Vergil Georg. I 24 ff.: 283 

ZosimoB, siehe Alchimisies 
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^ ^ Verlag von B> G. Teubner in Leipzig. ^ ^ 

Die Mysterien des Mithra* Ein Beitrag m Beligionsgesohlohte der rOmlsohen 
Kaiteneit Von Frans Onmont, Profeesor der alten Oesohiohte an der UniTeraltit 
Oent Autoriiierte deateohe Übereetsong ron Oeorg Oehrich. Mit 9 Abbüd. 1. Text 
nnd aof 8 Tafeln, sowie 1 Karte. [XVI u. 176 S.] gr. & geh. Ji ^.6, geb. «^5.60. 
Oamontt omfastende Forsohnngen Aber den Knltat des iranischen Liehtgottes 
Mlthra, welcher im Gewände der antiken Mysterien seit dem Anfange unserer Zeit- 
rechnung auch im Abendlande lahlreiohe AnhAnger gewann nnd als miohtiger Neben- 
buhler des Christentnms mit diesem nm die Weltherrschaft rang, gehören nach dem 
ürteü maSgebender Fachgenossen in dem Bedeutendsten, was in JUngster Zeit auf dem 
Gebiete der Beligionsgeschiohte des Altertums geleistet worden ist Das Torliegende Buch 
fafit die wesentUohen Ergebnisse dieser Forschungen in knapper, aber flieflender Dar- 
steUnng susammen, ohne den Leser durch Tiel gelehrtes Beiwerk su ermüden. Es bespricht 
xunichst die Vorgeschichte des Mlthrasdlenstes im Orient, schildert seine Verbreitung im 
römischen Beiohe und erOrtert sein Verhältnis su den politischen Tendensen des römischen 
Kaisertums. Hierauf wird die Lehre der Mlthrasmysterien dargestellt und im An- 
schluß daran der Kultus und die Organisation der mithrlschen Oemeinden beschrieben. 
Eine Skisze der geschichtlichen Besiehungen des Mlthradsmus su den flbrigen Beligionen 
im römischen Beiohe, besonders sum Christentum, und seines endlichen Unterganges 
bildet nebst einem Anhange über Wesen und Bedeutung der mithrlschen Kunst den 
SohluB des Buches. Mehrere Abbildungen und eine Karte der Verbreitung der Mlthras- 
mysterien sind beigegeben. 

Eine Milliraslitnrgie. erläutert ron Albr echt Biet er ich. [X u. 230 S.] gr. 8. 
geh. JC 6.—, geb. Jil.— 

Ein Text aus dem groBen Pariser Zauberpapyrus, den einst Wessely in den 
Denkschriften der Wiener Akademie XXXVI (1888) S. 66 ff. gedruckt hat, wird mit 
kritischem Apparat und Übersetsung rorgelAgt. Der erste Teil der Erläuterungen tritt 
den Beweis an, daß wir in diesem Text die Liturgie eines Mlthrasdlenstes besitsen, and 
liefert eine Beibe ron Untersuchungen Ober Herkunft und Quellen des merkwürdigen 
Unsterbliohkeltssakramentes {&na&atattaiu6; heißt das Stück im Papyrus selbst). Der 
s weite Teil gibt einen ersten Versuch, die immer wiederkehrenden Formen und Bilder 
mystischer Liturgie auszulosen, und verfolgt im einseinen die Vereinigung des Gottes 
und des Menschen als ein Essen des Gottes, als die Liebesvereinigung des Menschen mit 
dem Gotte, die Gotteskindsohaft, die Wiedergeburt, die Himmelfahrt der Seele su Gott, 
eine feste Bilderreihe, die einem bestimmten Kreise spätantiker Kulte und dem Christen- 
tum gemeinsam, dem Jüdischen Kult aber fremd ist. Bin Wortregister sum Text der 
Liturgie, ein Begister des Orthographischen und Grammatischen und ein Sachregister su 
den Erläuterungen sollen die Ansnutsung des Buches für verschiedeo artige wissenschaft- 
liche Zwecke erleichtern. 

Der Seelenrogel in der alten Literatur und Kunst. Eine mythoiogisch- 

arohäologische Untersuchung Ton Georg Weioker. Mit 103 Abbildungen im Text 

pn u. 818 8.] gr. 4. geh. JC 28.— 

Im ersten Teil werden die dämonischen Gestalten der niederen griechischen 
Mythologie , spesiell die Sirenen, nach Ihren hervorstechendsten Eigenschaften, der Blut- 
gier, dem Streben nach Lebensgenuß und dem Gesänge, als Seelenwesen gedeutet und 
der Glaube an die Vogelgestalt der Menschenseele an der Hand der ron Torhomerisoher 
bis in spätrOmische Zeit reichenden literarischen und monumentalen Quellen als grie- 
chisch erwiesen. — Nach einer chronologischen Behandlung der Sirenensage üi der 
Literatur und im Volksglauben wird im swelten Teil der Kunsttypus des Seelen- 
TOgels, der Vogel mit bärtigem oder unbärtigem Menschenkopf, yerfolgt, und auf Grund 
des umftnglichen Denkmälermaterials der Nachweis erbracht, daß slle „Sirenen** und 
„Harpyien** der antiken Kunst sich auf swei ägyptische Haupttypen surflokführen lassen, 
welche schon in hoch archaischer Zeit von der ostgriechischen Kunst aufgenommen und 
TOn ihr an die stammhellenischen und italischen Kunstsentren weitergegeben worden 
sind. — Über hundert in den Text gedruckte Abbildungen, größtenteils nach unpubli- 
sierten Originalen, sum Teil auch nach yerbesserten Neuaufnahmen, TeransohauUohen 
die Entwickelnng und Wanderung des Typus. 

Die antike Idee der Ökumene in ihrer politiselien und kulturellen 

Bedeutuni^* von Dr. J. Kaerst, a. o. Professor an der Unirersitä Leipsig. 

Akademische AntrittSTorlesung. [84 S.] gr. 8. geh. JC 1.20. 

Die unter rorstehendem Titel susammengefsßteu Erörterungen sind ursprünglich 
für eine bestimmte Gelegenheit, für die im Desember 1909 gehaltene akademische Antritts- 
Torlesung des Verfassers, niedergeschrieben worden. Es kam Tor allem darauf an, die 
uniTersalgeschichtliche Bedeutung der Idee der Ökumene nnd ihre durch die 
Eigenart ihres Ursprunges und ihrer Entwicklung bedingte besondere Ausgestaltung 
darsulegen. Der Verfasser suchte su seigen, wie die das d^ristliche Mittelalter beherrschende 
Idee einer einheitlichen, in bestimmten Organisationsformen ausgeprägten Kulturwelt, aus 
dem eigenttimllchen Kulturboden der hellenischen Polis hervorgewachsen , sich su welt- 
umfassender und weltbeherrschender Wirksamkeit entfkltet. Natürlich konnte es aber 
nicht Absicht sein, die Vielseitigkeit und den Beichtum der tatsächlichen gesclilcht- 
lichen Entwicklung, die Mannigfaltigkeit der Elemente, die suletst in dem organi- 
satorischen Verbände der Ökumene als ein Ganses yereinigt erscheinen, auch nur an- 
deutungsweise SU seichnen. Eine solche Aufgabe muß einer umfassenden geschichtlichen 
Darstellung Torbehalten bleiben. 
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^ ^ Verlag von B. G. Teubner in Leipzig. ^ ^ 
Gescliielite des lielleiiistiseheu Zeitalters TonjaiiusKaertt. i. Band: 

Die OruDdlegung des HelleniBmos. [X o. iSS S.] gr. 8. geh. JL 12.—, geb. JL\K.^ 
„Wer violleicht gisnbt, in dem Buche eine mit m()gIiohtt viel Einzelheiten, 
Polemik und sahllosem gelehrten Zitatenbeiwerk ausgestattete Spezial geschieh te nach 
altem Stil su finden, der irrt sich sehr; aber die Enttftnschung ist die denkbar angenehmste; 
denn er sieht sich von dem hochgelehrten Verf. auf hohe Warte geführt, von wo ans er 
ein gewaltiges Panorama vor seinen Augen ausgebreitet sieht, das er je Iftnger je lieber 
und sorgfältiger beschauen wird. Die Lesung des trefflichen Werkes bringt gleich viel 
GenuA und Belehrung nicht bloß dem Historiker und Philologen, sondern jedem wirklich 
Gebildeten und nach höherer Bildung Strebenden.** (Gymnasium 1908 Nr. 9.) 

Das FrtthllngSfest der Insel Malta« Bin Beitrag zur Geschichte der antiken 
Beligion von Bichard Wflnscli. gr. 8. geh. JL S.— 

Der Bericht eines arabischen Kriegsgefangenen des XVI. Jahrhunderts gibt uns 
Kunde von einer merkwürdigen Feier der Malteser, bei der ein Bild Johannis des T&ufers 
unter blllhenden Bohnen gefunden wurde. Es wird in diesem Bflchlein der Yersutdi ge- 
macht, die Entstehnngszeit des Festes zu ermitteln and sein Fortleben bis in die Gegen- 
wart zu verfolgen. Dabei wird die Ablösung des Adoniskultes durch die Verehrung 
Johannis des T&ufers besprochen und ein neuer Gesichtspunkt fILr die Erkl&rung der 
alt^echischen Volksanschauungen von der Bohne aufigestelit 

Fflhrer dnreh die öfTentUehen Sammlungen klassischer Altertümer 

In Rom« Von Wolf gang Hei big. 8 B&nde. 8. Anfl. 8. Geschmackv. geb. UK 15.— 
Ausgabe mit Schreibpapier durchschossen geb. JL 17. — (Die B&nde sind nicht 
einzeln kiuflich.) 

„Denn die eminente Brauchbarkeit des Buches ergibt sich alsbald in er- 
freulichster Weise jedem, der es gegenüber den Denkmälern üi die Hand nimmt; aber 
auch zum Studium im Angesicht von Gipsabgflssen und Photographien vrird es vielen 
ungemein förderlich sein. Es gibt nicht bloS feste Besultate der Forschung, sondern 
geht auch überall auf die wissenschaftlichen Streitfragen ein, und dies in e^er Weise, 
die ebenso den gebildeten Laien, wie den werdenden oder gewordenen Fachmann zu 
iuteressieren und zu belehren geeignet ist.** (Das Humanistische Gymnasium.) 

„Die zweite Auflage von Helbigs wohlbekanntem Führer bedarf kaum einer 
lobenden Einführung. Es ist ein unentbehrliches Buch nicht bloB für den Bomfkhrer, 
sondern für jeden Freund der antiken Kunst. Mit unermüdlichem FleiBe hat der Verf. 
überall gebessert und nachgetragen, er hat auch den Umfang der besprochenen Denk- 
mäler ganz wesentlich erweitert.** (Literar. Oentralblatt.) 

Beden und TortrEge von Otto Rlbbeek. Mit einem sudnis. gr. 8. Geh. 

JL 6.—; in Original -Halbfhmz geb. JL 8.— 

In diesem Bande ist eine Beihe von Beden und an ein gröBeres Publikum sich 
wendenden Vorträgen Otto Bibbecks vereint, die, obwohl in der einen oder andern 
Form sämtlich bereits veröffentlicht, doch buchhändlerisch nicht mehr erreichbar sind 
und darum seinen Freunden und Verehrern wie allen denen dos klassischen Altertums 
überhaupt in dieser Sammlung willkommen sein werden. Sie umfaSt sechs in Kiel 
während der Jahre 1864 — 72 gehaltene akademische Beden, die ihren Stoff ans dem 
klassischen Altertum entnahmen, aber durchweg zu den politischen Ereignissen der Zeit 
in deutlicher Beziehung standen, sowie die Beden und Vorträge, deren Inhalt die 
klassische Literatur der Griechen und Bömer betrifft, und einige der eindrucksvollsten 
Gedächtnisreden Bibbecks; anhangsweise ist die satirische Besprechung von Strom- 
bergs Catull-Übersetzung wieder abgedruckt, als eine kleine Probe des sarkastischen 
Tone«, den B. gegebenonfaUs mit so viel Wlts anzuschlagen verstand. 

TriJanS dakiSClie Kriege nach dem SäulenreUef erzählt von B. Petersen. L Der 
erste Krieg, gr. a kari. JIC 1.80. IL Der zweite Krieg, gr. 8. kart. ^8.— 

Das Schriftchen ergänzt von archäologischer Seite und aus langjährigem Ver- 
trautsein mit dem Denkmale die Veröffentlichung von Glchorius und stellt zugleich einen 
zuverlässigen knappen Führer zu der Säule dar. 

Die grieclilscli-rdmische Biograplile nach ihrer Utterarisohen Form 

von Friedrich Leo. gr. 8. geh. «^7. — 

Aus einer Untersuchung über die literarische Form der biographischen Schriften 
Suetons ist ein Buch geworden, das den Versuch macht, die wichtigsten Bntwicklungslinien 
der biographischen Literatur des Altertums aufzuzeigen. Diese Linien sind natürlich 
nicht durchweg gerade Linien, und die Woge, die der Verfasser gehen muAte, darum 
nicht immer gerade Wege; doch darf er hoffen, daB sie zum Ziele führen. Vor der 
chriitlichen Biographie hat der VerfiMser Halt gemacht, aber die heidnische bis auf ihre 
antiken Ausläufer verfolgt. 
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